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Vorrede. 



JLlic hier mitgctlicilteii zwei Abhandlungen beziehen 
sich auf die Verhältnisse der Israeliten zu den mit 
ihnen in jBerührung hommenden Völkern. Ihre 
Aufgabe ist es, von den Bedingungen Rechenschaft 
zu geben 9 welche auf die Enlwickelung und auf 
die Gestaltung der Geschichte der israelitischen Ge- 
meinde im Lande Palästina einwirkten, und zum 
Verständniss des anhaltenden Kampfes israelitischer 
Eigenthümlichkeit mit der Yon den Culturstaaten der 
alten Welt getragenen Bildung und den durch sie 
hervorgebrachten Formen des religiösen und politi- 
schen Lebens beizutragen. 

Die erste Abhandlung beschäftigt sich mit den 
Gewichten, Münzen und Massen der Israeliten. Es 
versteht sich von selbst, dass Untersuchungen über 
diese Dinge aliein geringsten Anspruch machen 
können, zur Lösung der eben bezeichneten Auf- 
gabe zu dienen. Erst seitdem von Herrn Böckh 
die gemeinschaftliche Grundlage der metrologischen 
Systeme der Völker der alten Welt nachgewiesen 



IV Vorrede. 

ist 9 knüpfen sieh an diese 9 wie es scheint nur 
mühsame Forschung und Meinen Gewinn darbieten- 
den Untersuchungen überraschende Ergebnisse für 
die Erkenntniss des Culturganges in den ältesten 
Zeiten. Eine neue Bestätigung wird der Ansicht, 
dass die Staaten der Euphrat- und Tigris -Niede- 
rung älteste Sitze einer Ton ihnen nach allen Sei- 
ten sich verbreitenden Cultur gewesen sind, wel- 
che durch die Handel treibenden Völker an der 
asiatischen Küste des mittelländischen Meeres , be- 
sonders durch die Phönizier dem Westen mitgetheilt 
worden ist, also durch Vermittelung des Landes 
Palästina, des grossen Hafenlandes der östlicheren 
semitischen Staaten« YV^enn durch diese Abhand- 
lung die Cultur -Verhältnisse 9 welche auf die israe- 
litische Gemeinde einwirkten , deutlicher als bisher 
erkannt werden, so gebührt der Dank dafiir Herrn 
Böckh, dessen Forschungen ich mir angeeignet 
habe. Mir will es vorkommen, als hätte ich zu un- 
beschränkten Gebrauch gemacht Ton dem , was der 
Scharfsinn und die Gelehrsamkeit des hochverehr- 
ten Mannes mir geboten hat, aber die Zwecke, 
welche ich verfolgte, verlangten solchen Gebrauch, 
fiir den ich mir die Genehmigung des Herrn Böckh 
nachträglich erbitte. Schwerlich darf ich mich der 
Hoffnung hingeben, dass der grosste Theil des In- 
halts dieser ersten Abhandlung bei Vielen Interesse 
erregen wird, denn an Zahlen -Angaben pflegen die 
selten Vergnügen zu finden, auf deren Theilnahme 
für mein Buch ich vorzugsweise rechnen möchte. 
Ich will es auch nicht verhehlen, dass ich mich 
nur verstanden habe, den Gewichten und Massen 
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anhaltendere Aufmerksamkeit zu widmen , Mreil durch 
ihre Betrachtung von dem Cultui^ange in der alten 
Welt uns bestimmtere und glaubwürdigere Kunde 
wird als durch die Nachrichten der Alten von der 
Verbreitung der Kenntnisse von einem Volke zum 
andern, und möchte darauf hinweisen, dass die Be- 
merkungen S. 99 — 116. über diesen Cnlturgang 
und über die Stellung der Israeliten innerhalb des- 
selben für mich die Hauptsache sind^ wie sie auch 
allein den die erste Abhandlung mit der zweiten 
vereinigenden Titel meines Buches rechtfertigen. 

Hätte ich der zweiten Abhandlung noch einige 
Namen, chronologische Bestimmungen und histori- 
sche Angaben hinzugefügt, so würde ich sie für 
eine Geschichte der Israeliten , wenigstens für das, 
was man gewöhnlich so nennt , ausgeben dürfen j 
ja auch in der Gestalt, in welcher sie jetzt vorliegt, 
mag sie einiges Recht haben, vorläufig für eine sol- 
che zu gelten. Doch verwahre ich meines Theils 
sie auf das bestimmteste gegen die Ansprüche, wel- 
che an eine Geschichte der Israeliten gemacht wer- 
den können. Sie soll nur einen Beitrag zu dieser 
Geschichte liefern, nicht mehr. Sie soll nur auf 
die Fülle geistiger Richtungen und Bestrebungen im 
Lande Palästina hinweisen, darauf, wie im steten 
Kampfe und mit grossen Anstrengungen sowohl ein- 
zelner erhabener Persönlichkeiten, als auch der von 
ihnen fortgerissenen Massen Israel seine Eigenthüm- 
lichkeit sich erhalten hat, eine Eigenthümlichkeit, 
welche von so nachhaltigen Wirkungen und umge- 
staltendem Einflüsse auf weite Kreise gewesen ist. 
Sie soll nur zum Verständnisse der äusseren Ver- 
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hältnisse beitragen 9 Ton welchen die Entwickeluni^ 
der Gemeinde der Israeliten gefördert oder gehemmt 
ward. Zu einer Gesehiclite würde aber meines Er- 
achtens ein viel genaueres Eingehen in die Beschaf- 
fenheit der geistigen Richtungen j welche im Lande 
Palästina miteinander in Kampf geriethen ^ gehören, 
als mir bis jetzt möglich gewesen ist, also, um 
hur an die Yorexilischen Zeiten zu erinnern, ein 
genaueres Eingehen in die babylonisch -kena^niti- 
sche Bildung, Weltanschauung und ihre Ausdrucks- 
formen in den Gülten und Staatsinstituten, ein ge- 
naueres, festeres und von strengerer Haltung, als 
-das kürzlich erschienene und in seiner Art werth- 
volle Buch »die Phönizier Ton Movers« be- 
kundet 5 ferner ein genaueres Eingehen in die wun- 
derbaren und rätliselhafiten Erscheinungen im alten 
Aegypten, welche wie geheimnissvolie Zeugen einer 
alten Cultur - Periode in unsere Zeit hineinragen, 
deren Erkenntniss, wie mir noch immer scheint, 
dui-ch sorgfältige Erwägung der Nachrichten der 
Griechen, Römer und Araber über ägyptische Dinge 
leichter zu erreichen ist ^ als durch das auch den 
Geduldigsten ermüdende Studium der avchäologischen 
Untersuchungen eines Champollion, Rosellini, Seyf- 
farth. Anderer; endlich auch noch ein genaueres 
Eingehen in die israelitischen Gemeinde-Verhältnisse, 
sofern ihr Verständniss von der Erkenntniss ägyp- 
tischer und babylonisch - phönizischer Zustande ab- 
hängig ist. Durch die Untersuchungen , welche 
ich hier mittheile, ist es mir deutlich geworden, 
dass man die geistigen Mächte, welche den Kampf 
führten, kennen muss, um den Kamjif zu verste- 
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Len, und wenn ich selbst deu Gewinn, der durch 
sie nach meiner Ansicht erzielt ist 9 bezeichnen 
darf, so besteht er darin, dass ich die Völkermas» 
sen, welche als Vertreter eigenthümlicher Richtun- 
gen in Palästina zusammenstiessen , bestimmter als 
Lisher geschehen, auseinandergehalten und den Be- 
weis geführt habe, wie die Verschiedenheit der der 
terachitischen Völkerschicht angehörenden Israeliten 
von den übrigen Bewohnern des Landes Palästina 
nicht erst eine in späteren Zeiten gewordene , son- 
dern eine ursprüngliche , an die Anfänge der hier 
in Betracht kommenden Völker geknüpfte ist» 

Es wird nach diesem keiner weiteren Rechtfer- 
tigung bedürfen, dass die Untersuchungen über die 
ältesten Völker - Verhältnisse Palästina's den gross > 
ten Raum einnehmen. Mit ihnen ist die Darstel- 
lung von der Ausbreitung der Terachiten über Ae- 
gypten eng verbunden, die Darstellung von der 
Herschaft, welche sie hier erlangen, und von der 
Stellung, welche die Anfange der Israeliten zu den 
in Aegypten hcrschenden terachitischen Stämmen 
einnehmen. Ich will es nicht verhehlen, dass diese 
Darstellung zu manchen Zweifeln und Bedenken 
Veranlassung geben kann. Aber nach einer sorg- 
faltigen Erwägung aller bis jetzt bekannten Nach- 
richten über Aegypten erschien mir die hier gel- 
tend gemachte Ansicht als die wahrscheinlichste, 
ivelche ich mit der einer Forschung über so dunkle und 
ungewisse Dinge ziemenden Bescheidenheit dem öf- 
fentlichen Urtheile vorlege. Das Buch von Heng- 
stenberg »die Bücher Mose's und Aegyp- 
ten« hat mich nicht irre gemacht an meiner Mei* 
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nung. Auch kann ich diesem Baelie^ bei maunich- 
facher Belehrung 9 die ich ihm danke 9 die Bedeu- 
tung nicht zugestehen 9 welche Herr Hengs.ten- 
berg in der Vorrede ihm beilegt» Eine genauere 
Erkenntniss des ägyptischen Alterthums ist aUer- 
dings ,fär die Erklärung alttestamentl. Bücher, zu- 
mal des Pentatenchs, höchst wünschcnswerth , aber 
den Anforderungen 9 welche in dieser Beziehung an 
gelehrte Forschungen gemacht werden dürfen , ist 
durch Herrn Hengstenberg 's Buch schwerlich 
genügt. So viel 9 als in ihm zur Erklärung des 
Pcntateuchs aus den Werken neuerer Gelehrten 
über Aegypten beigebracht ist, war mit nicht allzu- 
grosser Anstrengung aus Wilkinson's und Ro- 
sellini's Schriften zu entnehmen. Und was in 
der Beilage über »Manetho und die Hyksos « 
gesagt ist, scheint nicht zur Aufklärung dunkelcr 
Verhältnisse 9 sondern zur Steigerung der Verwir- 
rung beizutragen. 

Für die Zeiten der israelitischen Geschichte 
Ton Josaa bis auf das Exil liegen uns bestimmtere 
Nachrichten in den alttestameutL Büchern vor. Ich 
möchte, dass mir ein richtiges Urtheil über Beschaf- 
fenheit und Zweck der historischen Bücher des A. 
Ts. nicht abgesprochen würde. Von den persischen 
Zeiten habe ich nur Weniges gesagt j das erklärt 
sich einmal aus ^em Plane meiner Abhandlung, 
sodann aus meiner Veberzeugung , dass die israeli- 
tische Eigenthümlichkeit in diesen Zeiten schon . zu 
abgeschlossen war, durch die Bemühungen der Ge- 
lehrten und den auf ihnen beruhenden Glauben der 
Masse zu fest gehalten ward, als dass sie irgend 
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T^clche wichtige und darcligreifende VerändemDgen 
durch den Einfluss der Perser und der Zend-Rcli- 
gion hfitte erfahren hönnen. Was die Israeliten in 
dieser Zeit von östlichen Völkern angenommen ha- 
ben, ist vielmehr den Grundsätzen , welche in Is- 
rael unbedingte Herschaft erhalten hatten, untei^e- 
ordnet und der israelitischen Anschauungsweise ge- 
mäss umgestaltet worden. Dass die Griechen und 
Römer durch Geltendmachen ihrer politischen Zwe- 
cke nur dahin gewirkt haben, das israelitische Volk 
zur Vertheidigung seiner durch den bestrittenen 
Besitz noch höher geachteten Güter zu bringen und 
zum Hass und einem starren Sichabschliessen gegen 
griechische und römische Einflüsse, ist bekannt. Na- 
türlich waren also vorzugsweise die politischen Ver- 
wickelungen und politischen Parteien in den Zeiten 
der Griechen und Römer zu berücksichtigen, von 
welchen uns in den Werken des Josephus sehr ge- 
naue, die inneren Ursachen des grossen Kampfes 
zwischen den die Herschaft über das Land besitzen« 
den Mächten einerseits und den Israeliten anderer- 
seits enthüllende Berichte werden. Bei den reich- 
lich fliessenden Quellen fiir die Erkenntniss der 4 
letzten Jahrhunderte der selbstsländigen israeliti- 
schen Gemeinde im Lande Palästina war es schwer, 
ein beschränkendes Mass des Darzustellenden fest- 
zuhalten, welches durch meinen Plan, die Verhält- 
nisse der Bewohner des Landes zu einander und 
den fortdauernden Kampf der israelitischen Eigen- 
thümlicbkeit mit den die äussere Gewalt erlangen- 
den Mächten zu schildern, mir vorgeschrieben ward. 
Es wäre leichter gewesen, in ausföhrlichcc Aa^^wv- 
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aadersetzung der Thatsachea eiue Anschauung; von 
diesen Zeiten zu geben. 

Ich muss die Leser bitten , zu entschuldigen, 
dass die hebräischen Pfamen nicht immer auf glei- 
che Weise mit lateinischen Buchstaben geschrieben 
«ind. Weil ich die hebr. Buchstaben durch ent- 
sprechende lateinische zu bezeichnen gewohnt bin, 
aber, ich weiss kaum selbst aus welcher Scheu, 
mich bei häufig vorkommenden Namen der herge- 
brachten Schreibweise nicht enthalten mochte, ist 
aus dem Schwanken eine Ungleichheit entstanden, 
die wohl hätte vermieden werden sollen. 

OUAAiug^en, November 1841. 
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Lfie oft iviederholten sorgfältigen Untersucbungen alte* 
rer Gelehrten über die Gewichte, Münssen und Masse der 
Hebräer führten zu keinem befriedigenden Resultate, oder 
Hessen doch der Ungewisshcit und dem Zweifel bei den 
meisten Bestimmungen einen weiten Raum. Zwar sind 
die wenigen Stellen im A. T. , wo von solchen Dingen 
die Rede ist, leicht zn übersehen, aber die Antworten, 
welche aus ihnen Lcrgcnommei^ werden hönncn, genügen 
nicht, lassen manche Schwierigkeiten ungelöst und, was 
eine feste Entscheidung sehr erschwert, sind nicht leicht 
in Einklang zu bringen mit den Angaben^ welche sich 
beim Josephus, den Rabbinen^ den Kirchenvätern und 
den alten metrologischen Schriftstellern finden. Aus 
leicht zu erkennender Ursache. Denn überall fast sind 
Werth der Münzen, die für die Bestimmung des Gewich- 
tes vorzugsweise in Betracht kommen, und Grösse der 
Masse nach den jedesmal geltenden und bekannten Mün- 
zen und Massen erklärt und bestimmt worden ; diese aber 
zu bestimmen und zu erklären war für uns grosses 
Tlieils eben so schwer und unsicher j^ als das hebräische 
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Gewicht und Mass selbst, so dass wir ^cnötliig^t rrarcn, 
fast nur mit unbekannten Grössen zu rechnen und aus 
Ungewissem und Unerhiärtem Gewissheit und Erklärung^ 
abzuleiten* Ohne Zweifel wird nun Vielen , die in Un- 
tersuchungen dieser Art sich einlassen roussten, die 
Yermuthung sich aufgedrängt haben, dass aus einer mög- 
lichst allseitigen Betrachtung der Gewichte und Masse 
alter Völker für die Bestimmung der bei einzelnen von 
ihnen yorkommcnden wichtige Stutzpnncte gewonnen wer- 
den könnten, ja durch die Beschaffenheit der Sache ward 
Jeder, der Ton Werth und Bedeutung ihrer, im A. T. 
Torkommenden Namen Kunde erhalten wollte, auf die 
Aegypter, Griechen und Römer hingewiesen und zu ei- 
ner Vergleichung ihrer Gewicht- und Mass -Systeme mit 
dem der Hebräer gezwungen. Doch welche Schwierig- 
keiten traten hier hervor? welche Menge , wie es schei- 
nen mnsste , einander widersprechender Nachrichten ka- 
men in Betracht? welche mühsame, endlose Rechnungen 
musstcn angestellt werden und wie oft fehlten die Hülfs- 
mittcl oder 4 waren einzelne yorhanden, Fähigkeit und 
Geschick sie zu gebrauchen? Man musste yerzwcifeln, 
in das Dunkel Licht, in das Verworrene Ordnung zu 
bringen, und gab man endlich ungern die Untersnchun^r 
des Gegenstandes auf, so konnte die Erwägunge dass er 
für die Kenntniss des hebräischen Alterthums von gerin- 
ger Wichtigkeit und für das Verständniss der biblischen 
Bücher fast gleichgültig sei, den Wunsch nach genau- 
erer Verfolgung der Torhandencn Spuren nicht unter- 
drücken. 

Einige französische und englische Gelehrte hatten 
schon auf umfassendere und zusammenhängendere Weise 
Untersuchungen über Masse und Gewichte alter Völker 
unternommen^ aber die Vergleichung derselben, welche 
angestellt werden musste, um den zerstreuten, einzelnen 
Angaben einen festeren Halt zu geben, ycrdanken wir 
den metrologischen Untersuchungen des Herrn 
Böckh, Berlin 1838. Dem ausdauernden Fleisse und 
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Scharfsinne des Mannes , der dnreh seine Studien nnd 
seine Stellung in Berlin von allen deutschen Crclehrten 
ganz besonders befähigt war, den zu durchdringenden 
und zu ordnenden Stoff zusammenzustellen , ist als Lohn 
das glüchlichste Ergebniss geworden: einmal die deut- 
lichste Erhenntniss eines grossen Zusammenhangs , in 
welchem GewicI^te und Masse der alten Yölher stehen, 
eines Zusammenhangs > welcher das ursprüngliche Ver- 
hältniss der Gewichte zta den Längen - und Körper«' 
Massen und die gemeinsame Basis aller erkennen lässt, 
sodann die Festigkeit der Erklärung, welche das Ein- 
zelne nur innerhalb dieses grossen Zusammenhangs er- 
halten kann. Wichtige und überraschende Ergebnisse 
für die alte Cultnr- und Völker -Geschichte knüpfen sich 
86 an dic^ wie es auf den ersten Anblick erscheint^ we- 
nigen Gewinn und geringes Interesse darbietenden Un« 
tcrsnchnngen , was schon daraus erhellt y dass Herr 
Böckh seine Aufgabe dahin stellen konnte, nachzuwei- 
aqpy wie die Gewicht- und Mass - Systeme Babylons, Ae- 
gj^tens, Palästinas, Phöniziens , Griechenlands, Sici- 
jBens und Italiens eine zusammenhängende Kette bilden 
(vergl. B. S. 5.)- 

Hieraus schon erkennt man, dass Herrn Böckh's 
Werk sehr reichhaltiges Inhalts ist und eine Fülle von 
Stoff znsammenfasst, welcher gewöhnlich der getheilten 
Bearbeitung verschiedener Gelehrten anheimfällt. Dadurch 
wird das Lesen und Yerstchen desselben dem schwer, 
der nicht auf gleiche Weise mit der Geschichte und den 
Zuständen aller genannten Völker sich beschäftigt hat ; um 
gleich bestimmter zu sagen was ich meine, dem, der 
sich vorzugsweise mit dem hebräischen Altertliume und 
den orientalischen Studien abgiebt, wird es Mühe ko- 
sten^ der Vei^leichung der Gewicht- und Mass -Systeme 
In ihrer nuinnichfaltigen Verzweigung überall nachzuge- 
hen. Dazu kommt ^ dass die Menge oft verwickelter Be- 
rechnungen^ Wägungen, Messungen, welche der behan- 
delte Gegenstand verlangt, von dem Durcharbeiten des 
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Bndies wohl abhalten oder doch es erschweren hc^nnen, 
die gewonnenen Resultate znr allgemeinen Kenntnis» zu 
bringen und den bisherigen Vorstellongen von den Syste- 
men einzelner Völker die dargebotne Bericbtigung zu geben. 

Dieses erwägend, glaubte ich nichts iibcrilüssigcs zu 
thnen, wenn ich das Gewicht- und Alass-System der He- 
bräer gemäss den im Bock haschen Werke enthaltenen 
Forschungen darstellte und von der Gewissheit, welche in 
die Erkeuntniss desselben durch so umfassende Untersu- 
chungen gebracht ist^ eine Anschauung zu geben suchte. 
Dass ich in vielen Fällen von diesen Untersuchungen nur 
Bericht erstatte, wird dieser Abhandlung nicht anm Nach* 
theilc gereichen^ die nach Anlage und Zweck auf Selbst- 
ständigkeit Anspruch machen darf. Denn ganz vorzugs- 
weise ist es meine Absicht, durch sie darauf hinzu- 
weisen, dass die Hebräer von der Cultur, welche sich in 
sehr frühen Zeiten von den babvlonischcu Ländern nach^^ 
Westen hin verbreitete, Kenntniss haben musstcn. 

Nach einer aus der Sache selbst sich ergebenden 
Eintfaeiiung wird zuerst von den Gewichten und Mvu^ 
zen, sodann von den Längen -Massen und den Massel^ 
für trockne und nasse Dinge geredet werden müssen. 
Denn wie die Gewichte und Münzen zusammengehören, 
80 wird die Verbindung der Längen - Masse und der 
Körper -Masse (der niXi und nn^'iü Lcvit. 19, 35.), 

T • T ; 

welche Herr B. nachgewiesen hat, eine sie zusammenfas- 
sende Betrachtung nothwendig erfordern. Um eine Menge 
von Namen und Citaten zu vermeiden, habe ich meistcu- 
theils eine kurze Verweisung auf das Buch des Herrn 
B., wenn sie in diesem angeführt sind, für hinreichend 
erachtet^ überhaupt aber so wenig citirt, wie möglich^ 
denn in Untersuchungen, die seit Jahrhunderten den 
Flciss der Gelehrten in Anspruch genommen haben , ist 
es gerathen^ auf die sich leicht darbietende Fülle von 
Anführungen zu verzichten, um der Klarheit der Darstel* 
lung nichts zu vergeben. 
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1« HTaiiieii« ZurBezcicbnunQ; der GoYicIite Isommen 
im A,T, die Namen -|S5 , ni'Q, bpö, rp^n «nd n^ vor. 

'^ts Yon einer Wurzel, welcLe die Bedeutung des 
Runden , Kreisförmigen liat y heisst etymologisch der 
Kreiä, der runde Kueben, dient daher zur Bezeichnung 
e'uier in die Form eines Kreises oder Kuchens gegosse- 
nen Metallmasse, wie auf ähnliche Weise die Griechen 
Ton fi>%oib^^ iQvmov (B. S. 51.) reden. Als allgemeine 
Bezeichnung einer Metallmassc bestimmter Form erhielt 
^ Wort genauere Bestimmung durch Zusätze ^ so 
kommt ein änT n35 1 Reg. 9, 14. vcrgl, c. 10, 10. 14. 
vor, und jjcp. D''*;5D werden 2 Reg. 5, 23. genannt. 

n:tt, die Mine, ein Wort semitisches Ursprunges^ 
welches von den Semiten zu den Aegyptern und Grie- 
dien gekommen ist, wie schon Yalckenacr das Rich- 
te errathend sagt, cum ipso pondere. Die Griechen 
vemandelten die eigenthiimlich hebräische Form des Wor- 
tes mit seinem Yorton — Qamez nach dem ersten Radical 
IQ liväy fivea, fivaa. Zu ihnen ist das Wert wohl erst 
^ nachhomgtischen Zeiten gökommen^ zugleich mit dem 
in Vorder -Asien geltenden Gewicht - Systeme und mit 
^dem semitischen Wörtern , wie aampHQQg , iwsing^ 
l^^QQu^ XißavcDTog^ vi^dog , xaGala , itivpafAtafiov , uQ^aßcjPy 
ßmotvogy welche alle der homerischen Sprache fremd sind 
Qod durch ihre Menge zu dem Schlüsse berechtigen, dass 
Sic durch dea geordneten phoenizischen Handel im ach- 
^Q Jahrhundert den Griechen bekannt geworden sind, in 
einer Zeit, in welcher^ wie K. O. Müller sagt, »die 
kriechen hauptsächlich bei den Phöniziern in d!e Lehre 
gingen, wovon auch die Kunstgeschichte interessante 
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Spuren aufbewaLrt, und in welcher wahrseheinlich auch 
der Gebrauch der Schrift , der phöntzischen Zeichen, 
wie die Griechen sie nannten, ihnen zugeführt wardst 
vergl. K. O. Müller in Gott. Anzeigen 1839. St. 94 n. 
95. S. 934 ff« — Auch hei den Aegyptern , welche un* 
läugbar schon frühzeitig in einem Cultur- Zusammenhange 
mit dem uralten babylonischen Staate und anderen semi- 
tischen Reichen standen, ist das Wort Mine in sehr frü- 
hen Zeiten heimisch geworden, denn es findet sich schon 
in der Hieroglyphen - Schrift , wie Champollion der Jün* 
gere nach B. S. 39. mit unläugbarer Gewissheit nachge- 
wiesen hat^ das Yorhommen des Wortes im hoptischen 
N.T. in den Formen amna und emna, wird also nicht 
dem griechischen Einfluss zuzuschreiben sein, wie anch 
sein Vorkommen im Arab. in der Form L\^ unmittelbar 
auf den alten Gebrauch des Wortes in semitischen Spra- 
chen zurüchzubringen sein wird. Daraus , das.s das 
Wort nj%3 im Pentateuche, Josua, Judd. und den Bü- 

V T 

ehern Samnelis sich nicht findet, kann ein NichtTorhan- 
denscin desselben etwa bis zu David's und Salomon's 
Zeiten nicht bewiesen werden, aus yielcn Gründen und 
schon desshalb nicht, weil von grösseren Gewichten au 
reden in diesen Büchern, wenn man von den letzten 
zehn Capitelu des Exodus absieht , kaum Veranlas- 
sung ist. 

*^j??9 ^^' Sekel, das Gewicht schlechthin, das ge« 
wohnliche Gewicht, nicht allein bei den Hebräern, son- 
dern auch im persischen Reiche im Gebrauch , wie dar- 
aus erhellt, dass alvtXov yon Hesychius als persische 
Münze angeführt nnd an einer andern Stelle wahrschein- 
lich als sardische Münze (B. S. 49.) genannt wird, is^ 
zunächst ein ganz unbestimmter Ausdruck, wie ancl& 
seine Wurzel bpö die allgemeine Bedeutung des W^^a-* 
gens hat. Denn auf einem steinernen Gewicht - Stücl^^ 
bei Montfaucon antiq. cxpl. Band 3. S. 169. findet si^^* 
die Inschrift: PONDO. CXXV. TALENTUM. SICLO- 
RUM ni (B. S. 151.) , wonach also der Name Sekel für 
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ein Govicbt von melir • als 40 rom. PAindcn g^cbrancht 
WAi'd^ wäbrend er gewöhnlich ein viel geringeres bezeich- 
net. Der zunächst anbesliumte Ausdruck erhält im Yer- 
bältniss zu den grösseren Gewichten und innerhalb des 
Systems einen bestimmten Werlli^ doch wird es als all- 
gemeinere Bezeichnung eines feststehenden Metallgewich- 
tes gewöhnlich noch durch Zusätze genauer bestimmt. 
Vergi. unten. 

;p!3 , die Hälfte im Yerhältniss zu einem bestimm- 
ten Sekel, ein ejgeuthümlich hebräisches Wort, welches 
nur im Pentateuch vorkommt, wahrscheinlich, weil spä- 
ter an die Stelle dieses Namens der gewöhnliche Sehel, 
der Sekel schlechtlun tritt. 

nnJ wird zur Bezeichnung des hleinsten Gewichtes 
gebraucht und bedeutet Korn oder Bohne. Das Wort 
von den Körnern des Johaunisbrodes, von der siliqua 
4er Römer, dem ^sqohov der Griechen allein zu verste- 
ben und die Schwere des Gewichtes nach der Schwere 
dieser Körner zu bestimmen, ist ein ganz willkiihrliches, 
unbegründetes Untei-nehmen (B. S. 58.), welches grosse 
Verwirrung verursacht hat und dessen Erfolg im Wider- 
spruch steht mit den auf andere Weise zu gewinnenden 
bestimmten Resultaten. Der Name erklärt sich vollkom- 
men daraus, dass die kleinsten Gewicht- Stücke die Form 
von Körnern oder Bohnen hatten , ähnlich wie die Grie- 
chen die kleinsten Münzen von ihrer Gestalt Obolen, 
d. i. Stäbchen, nannten. Von dem schwankenden Ge- 
wichte der Körner einer bestimmten Pflanze wird Gera 
BcLon desshalb nicht den Namen erhalten haben können, 
weil auch das kleinste Gewicht im deutlichen Zusammen- 
hänge mit dem ganzen Gewicht - Systeme steht, das auf 
ganz festen, später nachzuweisenden Voraussetzungen 
ruht. 

Ans allen diesen Namen lassen sich keine Schlüsse 
auf Wcrth und Bedeutung der hcbr. Gewichte ziehen. 
J^ur das wird zu bemerken nahe liegen, wie die weite 
Verbreitung des Wortes Manch und das Vorkommen des 
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Wortes Sckel in mebrcren asiatischen Landern zu der 
Yermuthnng berechtigen, dass die Gewicht -Systeme der 
Völker^ In vrelche sie Eingangs g^eironnen haben , nicht 
nnabhäng^g von dem hebräischen oder dem diesem zu 
Grunde lie{i^enden entstanden sind, Tvle ja auch schon 
von vorn herein eine Ueberein Stimmung zwischen den 
Gewicht - Systemen der verschiedeuen In Vorder -Asien 
wohnenden Völker wahrscheinlich sein dürfte* 

3. Relativer H^erOi. Das Verhältniss der he- 
bräischen Gewichte zu einander oder ihr relativer Werth 
bann aus a. t. Stellen entwickelt werden. Um zu be- 
stimmen, wie sich das nZD zu den kleineren Gewichten 
verhalten habe, liegen die Stellen des Exodus vor, In 
welchen der Bau des Heiligthnms geboten und seine Ans- 
fuhrung beschrieben wird. Nach Exod. 30 , 13. soll je- 
der Israelit von zwanzig Jahren und darüber einen hal- 
ben heiligen Sekel als Abgabe an das Hciligthum ent-- 
richten. Die Abgabe zu leisten hatten nach Exod. 38, 26. 
603550 Mann, eine Summe, welche auf der Zählung In 
Nnm. c. 2. beruht; sie beträgt nach Exod. 38, 25. 100 
Talente und 1775 heilige Sekel, welche also gleich sind 
603550 halben oder 301775 ganzen heiligen Schein. Hier- 
nach hält das Talent 3000 heilige Sekel. 

Der heilige Sekel zerfällt nach Exod. 38^ 26. vergl. 
Genes. 24^ 22. In zwei Hälften , in zwei Beqa. Aus 
den angeführten Stellen im Exod. sehen wir, dass Me- 
tall-Stücke In dem Wertke von einem halben heiligen 
Sekel Im Verkehr gang und gebe waren , denn In sol- 
chen Stücken musste die bedeutende Abgabe' au das Hci- 
ligthum geleistet werden. 

Der Werth des heiligen Sekel Im Verhältniss zur 
Gera wird Exod. 30, 13. Levit. 27, 25. Num. 3 , 47. 
Ezech. 45, 20. dahin bestimmt, dass er zwanzig Gera 
halten soU^ der Bci^a ist also gleich zehn Gera. 

So geben die angeführten a. t. Stellen über den re- 
lativen Werth aller Gewichte, mit Ausnahme des Manch, 
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einer Gewichts -Bezeichnung, die im Pentatenehe gir 
nicht Torkomint, Tollkommnen Anfschlass. Die Bestim- 
mung des relativen Werthes des Manch ist yiel schwie* 
riger, weil sie auf eine Stelle sich stützen muss, die im 
liebr. Texte ganz unverständlich, nur bei den Sept. und 
den von der griechischen abhängigen Uebersetzungen 
eine angemessene und aus den verschiedensten Griinden 
für richtig zu haltende Angabc darbietet. Die Steile ist 
Ezech. 45, 12.9 sie lautet in dem Cod. Alexandr. so: 
9iai rä arid'iAia tixodi oßoXoij ol mvre aixXoc nivre^ %al 
Ol dtxa aUXok dina, aal neyn^xopta aixXoi 17 (avu eara^ vfJiTv, 
3Ian sieht gleich , wie leicht diese Stelle missverstanden 
werden und zu Umänderungen auffordern konnte, die 
sicL auch in grosser Anzahl finden ^ der Cod. Yatic. liest 
schon anders^ Hieronymus hält den Vers für unverständ- 
lich in der griech. Uebersetzung und schliesst sich dem 
Iiebr. Texte an , und die Yerschiedenheit der Lesarten in 
den Ausgaben der Sept. ist fast so gross ^ wie die Zahl 
der Ausgaben. Nach dem Zusammenhange des Capitels 
sind diese Worte so zu verstehen : das einmal festgesetzte 
Gewicht soll unverändert und unverfälscht in seinem ur- 
sprünglichen Werthe bleiben, nämlich ein Sekel soll 
zwanzig Gera haben ^ fünf Sekel oder ein Fünf-Sekel- 
Stück soll grade fünf, ebenso ein Zehn - Sekel - Stück 
grade zehn Sekel und die Mine soll euch fünfzig Sekel 
kalten. Dass der Ycrs in dieser Auffassung vollkommen 
in den Zusammenhang hineinpasst, ist deutlich und all- 
Gfemein anzuerkennen ; dass er so anfgefasst mit auf an- 
dern Wegen zu findenden Resultaten übereinstimmt, wird 
später sich zeigen. Das Ergebniss aus ihm ist, sechzig 
Minen machen einen Kikkar aus, da dieses 3000 Sekel 
entliält und fünfzig heilige Sekel (denn von diesen zu 
zuiDzig Gera ist die Rede) eine Mine sind. 

Wir haben hier also ein altes Zeugniss , das der 
Sept., dafür ^ dass die Mine fünfzig heilige Sekel halten 
soll. Aber da der hehr. Text des Ezechicl ganz anders 
lautet und edion in alten Zeiten anders gelautet hat, wie 
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die sich ihm anschliessende Yulgata beweist ^ 9ö kann 
man zweifein, ob das durch die Sept, Ausgedrückte aneh 
der ursprüngliche Inhalt der Stelle gewesen ist. Es 
wird die Frage entstehen, ob der hebr. Text irgend 
welclic genügende Erhlämng zulässt^ und wenn nicht, 
ob seine Entstehung ans dem, welchen die Sept. vor 
sich gehabt haben müssen, nachgewiesen werden bann? 
Wäre das Letztere der Fall, .so wird die Lesart des 
bebr. Textes mit vollem Reclite für die später entstan- 
dene und falsche gehalten werden. Sehen wir zunächst 
den hebr. Text an. Er lautet soi nnJ D'^ntt? ^pUSni 

bp» nx^m nn»y ca-^bp» ca"»TJj:?i nüs^rr Q'»bp'Ä a-j-iwy 

üdb ^'^rp nyün, d. i. und der Sekcl soll zwanzig Gera 
haben, zwanzig Sckel, fiinf und zwanzig Sekel und 
fünfzehn Sekel soll euch die Mine sein. Sucht man ein 
Yerständniss dieser Worte , so wird man gezwungen 
sein , anzunehmen , dass Ezechiel tqu einer Mine Ton 
sechzig Schein rede , welche er auffalicnd genug in 
SO + 25 + 15 Sekel zerlege. Alte Erklärer haben die 
Stelle schon in dieser Weise auFgefasst, nicht zwar Jo- 
sephus Antiqq. XIY, 7, 1. , wie J. D. Mjuehadiis in sei* 
neu Supplem. ad lex. hehr. p. 1521. meint , wohl aber 
schon der chald. Uebersetzer der Propheten, der sie so 
wicdergiebt: »der dritte Theil einer Mine soll zwanzig 
Sela (z>bo nach späterem jüd. Sprach gebrauche = bpU/), 
eine silberne Mine soll fünf und zwanzig Sela, der vierte 
Theil einer Mine soll fünfzehn Sela, die sechzig zusam- 
men sollen euch eine Mine und zwar eine grosse heilige 
Mine sein.« Sehen wir von der unklaren Bestimmung 
ab, dass eine silberne Mine fünf und zwanzig Sela ha- 
ben soll (eine Bestimmung, die vielleicht nur dadurch 
veranlasst ist, dass fünf und zwanzig kein Quotient von 
sechzig ist), so wird feststehen, dass dem chald. Uel^er- 
Setzer gemäss vom Ezechiel eine grosse, heilige Mine 
von sechzig Schein gemeint ist, welche als solche einer 
geringeren gegenüberstehen müsste. Aber von dieser 
grossen, heiligen Mine wissen wir sonst nichts und wer- 
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den 616 am wenigsten hier erwarten, wo anf die For« 
dernng in v. 10. »richtige Wage und richtiges Efa und 
richtiges Bat sollt ihr haben,« in t. 11 — 15. in einfa- 
chen , klaren Worten die Bezeichnung des richtigen Ge- 
wichtes und des richtigen Masses folgt, durchaus nicht 
Ton idealen, etwa, wie man gemeint hat, erst in den 
hilnfligen messianischen Zeiten anzuwendenden Gewich« 
ten und Massen die Rede ist. Ja selbst zugegeben, dass 
Ton einer neuen, erst einzufahrenden Mine Ton sechzig 
Sekeln gesprochen wird, was konnte den Propheten da- 
zu Tcranlassen, die Zahl sechzig durch drei Zahlen zu 
umschreiben, in welchen nicht einmal ein Fortschritt 
von der niedern zur höhern oder umgekehrt eingehalten 
wird? Nur weil kein anderer Ausweg, den hebr. Text 
XU yerstchen, übrig blieb, ward man trotz der seltsam 
auffallenden Umschreibung zu der willkührlichen An- 
nahme einer grossen heiligen Mine Ton sechzig Sekeln 
gebracht, etwa so wie eine grössere Elle neben der klei-' 
neren Torkommt. 

Durch das Unpassende einer solchen Umschreibung 
ward schon Cocccjus Teraulasst, eine andere Erklärung 
Aufzustellen , welcher J. D. Michaelis Suppl. ad lex. 
licbr. p. 1521. beistimmte« Nach diesen Gelehrten ist in 
unserer Stelle Ton drei Tcrschiedenen Minen die Rede, 
Ton isiner kleinen zu fünfzehn, einer mittlerem zu zwan- 
zig und einer grossen zu fünf und zwanzig mosaischen 
Sekeln. Dagegen ist mit Tollem Rechte zu sagen (B. 
S. 54.), dass man in einer genauen Bestimmung des 
richtigen Gewichtes nicht dreifache Grössen erwartet; 
sodann würde bei dieser Deutung zuerst der Singular 
ra'Q, ferner wiederum die Aufeinanderfolge 20. 25. 15. 
Befremden erregen; endlich ist die rein willkiihrliche 
Annahme Ton drei Terschiedenen Minen ein handgreifli- 
cher Notlibehelf. — Wenn noch Andere gemeint haben, 
die Terschiedenen Minen seien Goldstücke im Gewichte 
Ton IVa, 2 und 2V2 Sekeln, welche nach dem Verhält- 
nisse des Silbers zum Golde wie 1 zu 10 den Werth 



i 



12 L Gewichte und Masse 

von 15» 20 and 25 Sekeln Laben, so wird doch hier, 
wo Tom Gewichte die Rede ist, oflTcnbar keine Bestim- 
mnng des Werthes der Goldstücke erwartet^ auf welche 
sich auch nicht die leiseste Hindeutung im Texte findet* 
So viel mau die Stelle hin* und herwendet, es 
scheint Tcrgebliche Bemühung, irgend einen erträglichen 
Sinn in sie hineinzubringen , der wir uns um so lieber 
enthalten , da sprachliche Gründe darauf hinleiten , dass 
der hebr* Text ursprünglich anders gelautet hat. Denn 
warum steht in ihm der Regel gemäss (Ew. Gr. §. 489.) bei 
dem ersten D">1ü:? dasWort nsü im Singular, während nachher 
und gegen die Regel bei den Zahlen zwanzig und fünf und 
zwanzig der Plural D'^bpID steht? warum ist zuletzt die Zahl 
fünfzehn wieder mit dem Singular bp'J? verbunden? Man 
könnte sagen , die Regel , bei Zahlen über zehn den za 
zählenden Gegenstand im Singular zu setzen , werde 
hier, wie sonst bisweilen, nicht eingehalten. Aber die 
verschiedene Construction in demselben Verse und un- 
mittelbar nebeneinander wird doch rein unbegreiflich 
bleiben, wenn man nicht annimmt, dass hier ein ur- 
sprünglicher Text verändert sei. Und dieser ursprüng- 
liche Text, welchen wir in der deutlichen und vollkom- 
men angemessenen Uebersetzung der Sept. bezeugt fin- 
den, muss gelautet haben: niCön nn:! D^'TJjy bp©m 

ns-an bpiD D-»xiQm nnwy C'bpuj nnicyi n'^^'an ü'opxo 

tz^b r;')n\ Man sieht gleich, dass, die Ursprünglich- 
heit des eben mitgetheiUen Textes vorausgesetzt, der 
Plural D'^bpu? und die Singulare rt^ nnd n^%3, welche 
ihre richtige und begreifliche Stellung allein in ihm 
haben, in dem jetzigen hehr. Texte unverändert beibe- 
halten sind. Nur die Zahlen sind verändert^ eine Yer- 
änderung, welche sich leicht erklärt^ wenn man bedenkt, 
dass dieselbe Zahl vor und nach dem Substantiv Befrem- 
den erregt nnd eine Verbindung der nach D'^bpi^ stehen- 
den Zahl STjü^rT mit der folgenden ht:;:? nahe lag, in- 
dem das 1 der Copnla zwischen diesen Zahlen für die 
sie verbindende , nicht für die die einzelnen Sätze des 



der Hebräer. 13 

Verses ycrblndcnde gehalten ward« Las man aber erst 
statt: »fünf Sekcl fiinf^ zebn Sebel zehn nnd fbnfzig 
soll ench die Mine sein « auf diese Weise : » fönf Sehel, 
fünf und zehn Sckel , zehn und fünfzig soll ench die 
Mine sein , * so wird statt des befremdenden nie Torhom- 
menden zehn nnd fünfzig — mit Yeränderang des Plu- 
rals fünfzig in den Singnlar fiinf — zehn und fünf =3 
fünfzehn, und da diese Zahl eben erst vorgchommen 
Tfar — mit weiterer Yeränderung des Singulars zehn in 
den Plural zwanzig — zwanzig und fünf man kann sa- 
gen fast mit Nodiwendigkeit gesetzt werden müssen. 
Nur die Aenderung der ersten fiinf in zwanzig bleibt 
unerklärt^ sie wird vielleicht auf einem Versehen, wel- 
ches durch das Torhergehende D^ntZ?:^ Tcranlasst ward, 
herahen. So enthält der jetzige Text noch Spuren des 
froheren und ursprünglichen, und seine Entstehung aus 
diesem durch das Missyerstehen derselben Zahl Tor und 
nach dem Substantiv wird um so eher anzunehmen sein, 
wenn wir darauf merken , dass die richtige Lesart der 
Sept. in den Handschriften und Ausgaben ganz ähnliche 
Veränderungen erlitten hat, die sicher nicht durch den 
Einfluss des hebr. Textes veranlasst sind^ wenn wir fer- 
ner darauf merken^ wie selbst die richtige Lesart miss- 
▼CYstanden ist, indem durch die Interpunction die zu- 
Mmmengehörenden iSätze auseinandergerissen und die 
Zahlen falsch miteinander verbunden sind, vergl. z. B. 
^e Schollen von Rosenmüller zu unserer Stelle. Herr 
B« hat zuerst durch eine richtige Auffassung die griech. 
l^ebersetzung in der Lesart des G. Alex, zu Ehren ge** 
kraeht. 

Nach diesem wird man auf die Uebersetzung der 
Sept. nicht nur das Gewicht legen, welches auf eine 
Angahe, die ans einer Zeit stammt, wo die Kenntniss 
des hebr. Gewichtes als eines noch geltenden — wiie 
später bewiesen werden soll — vorhanden war, gelegt 
^'^erden muss, sondern auch das, welches dem ursprnng- 
lichen Texte des Ezechiel zukommt. 
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Fassen wir das Ergebniss aas der UntcrsucLuDg; der 
aktestamentlichcn Stelle zusammen ^ so ist es in dieser 
Tabelle enthalten. 



Kikisar 


1. 








Maneli 


60. 


1. 






Sekel 


3000. 


50. 


1. 




Bcqa 


6000. 


100. 


2. 


1. 


Gera 


60000. 


1000. 


20. 


10. 



1. 



8. lieber hebr. lEttnzeo und Bestimmung^ 
des urirklleben l¥erthes der OewiebAe ans 
Ibnen. Der relative Werth der Gewichte ist so eben 
von uns zunächst zwar nur aus wenigen a. t. Stellen be- 
stimmt worden, aber doch^ wenn wir recht sehen, nach 
8# festen Angaben, dass zum Zweifeln keine Veranlass 
anng ist und wir weitere Bestätigungen, deren es im 
Yeriauf der Untersuchung eine Menge geben wird, nicht 
Yorweg zu nehmen brauchen. Nach Feststellung des re- 
lativen Werthes wird die Ermittelung des wirhlichen 
Werthes irgend eines der genannten Gewichte zur Be- 
stimmung aller ausreichen. 

Auf welche Weise bann aber nun der wirkliche 
Werth eines €rewichtes ermittelt werden? Yerglcichnn- 
gen mit den Gewichten anderer Völker , besonders nach 
den Angaben im N. T. , im Josephus und in den rabbin. 
Schriften könnten dazu verhelfen und sind auch vorzugs- 
weise zu diesem Zweck benutzt worden. Doch ist die 
Unsicherheit des auf diese Weise zu erlangenden Resul- 
tates bekannt und die Nothwendigkeit^ für die Untersu- 
ehung eine festere Grundlage zu gewinnen , hat sich 
längst herausgestellt. Wir werden also auf einem an- 
dern Wege zum Ziel zu gelangen suchen, den wir je- 
doch erst nach Betrachtung des Geldwesens bei den He- 
bräern, um diesen Namen zu gebrauchen, einschlagen 
können. 

Ihre nächste Anwendung nämlich haben die Gewichte 
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anf die Messongp Ton Metallen gefunden , Ton KSqiem^ 
anf welche kanm ein anderes Mass als Gewichte Anwen^ 
dnng leidet. 

Die Metalle, znmal die edlen, sind seit den ältesten 
Zeiten Mittel {j^ewesen zor Bestimmung des Werthes an- 
derer Gegenstände, die Norm, das wenigstens relatir 
Feststehende^ nach welchem das dem Yerhehr und dem 
Handel Anheimfallende gemessen zu werden pflegte. Das 
ist so gewesen yon den ältesten Zeiten an und zwar auf 
gleiche Weise bei allen Völkern, welche in den Zusam- 
menhang der Geschichte eingegriffen haben. Natürlich 
scliliesst der Gebranch der Metalle im Handel den ei- 
gentlich sogenannten Tanscfahandel nicht aus; Beides 
kann neben einander bestehen und hat immer in den der 
geschichtlichen Betrachtung Torliegenden Zeiten neben 
einander bestanden, auch bei den Hebräern. Abraham 
schon hauJEk| wie uns erzählt wird, einen Aeker fnr Sil- 
ber> und ein Tauschhandel im Grossen findet zwischen 
dem Könige Salomo und Hiram von Tyrns Statt. 

Sind die Metalle als das Normale und Feststehende zur 
Bestimmung des Werthes anerkannt, so muss das Be- 
dürfniss entstehen, die Metalle zu messen, d. i. Metall- 
Stucke bestimmtes Gewichtes darzustellen, welche als 
solche das den Werth eines andern Gegenstandes Bestim- 
mende und sein AequiTalent im Handel wurden. Und 
sobald sich der Handel auf grössere Kreise erstreckte, 
konnte das Streben nicht ausbleiben, zu bewirken, dass 
Metallstiicke bestimmtes Gewichtes in diesen Kreisen, 
also etwa Ton der Gesammtheit der Handel treibenden 
Bewohner eines Landes oder mehrerer durch den Handel 
miteinander yerbundenen Länder als Norm zur Bestim- 
mung des Werthes der in den Handel kommenden Ge- 
genstände anerkannt würden. Denn nicht das Metall an 
sich, sondern das bestimmte und gemessene Metalistück 
ist zur Ycrmittlung des Handels brauchbar» und sobald 
es das den Werth Bestimmende wird, muss es als das 
Bestimmende zugleich wieder ein Bestimmtes durch die 
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Cregen Stande^ für deren AeqniTalent e» angesehen ivird^ 
werden. Das von einem ganzen Volke oder mehreren 
Völkern als Norm anerkannte Metall- Stück Tirird aber 
nicht leicht der Abänderong, der willkührlichen Vermeh- 
rung oder Verminderung anheimfallen, kurz, die Metall- 
fitücke bestimmtes Gc^vichtcs werden bald als feststehen- 
des Mittel zum Verkehr und Handel cursiren. 

Weiter noch kommt es darauf an, dass das bestimmte 
Gewicht der Metall -Stücke gleich und überall auf den 
ersten Anblick erkannt werde, um das wiederholte Wa- 
gen zu yermelden und ihren Gebrauch für den Handel 
zu erleichtern. Diesen Zweck zu erreichen, liegt diefie- 
zeichnung der Metallstücke, die Angabe ihres Gemchts 
durch Tcrständliche Zeichen^ seien diese Buchstaben oder 
anderer Art, nahe. Es musste aber diese Bezeichnung 
selbst wieder eine Garantie ihrer Richtigkeit haben. 
■ Solche erhielt sie in spätem Zeiten dadurch, dass der 
Staat allein sich die Berechtigung Torbehielt, die Metalt 
Stücke zu bezeichnen, Münzen zu prägen und so selbit 
die Bürgschaft für die Richtigkeit der Bezeichnung über- 
nahm. Aber in früheren Zeiten mag die Bürgschaft für 
ihre Richtigkeit auf andere W^ise erstrebt und erreicht 
sein , wie sich ja eine allgemeinere Anerkennung der 
Gültigkeit der Ton Privatpersonen oder etwa von Hant"' 
delscorporationen ausgehenden Bezeichnung denken lässt# 
Eine solche auch schon in frühen Zeiten anzunehmen^ 
wird keine Schwierigkeit haben. Denn den Gebrauch 
von Mctallstückeu bestimmtes Werthes für den Verkehr 
muss man auch (ur sehr frühe Zeiten allgemein zugeben. 
Ihr Werth soll durch Wägen erkannt sein. Doch das 
Wägen fordert den Gebrauch yon Gewichtstncken , die 
In ihrer Schwere erkannt werden mussten durch eine 
Bezeichnung, und so wie diese auf Anerkennung An- 
spruch machen konnten , so konnten es auf ähnliche 
Weise bezeichnete Münzen ebenfalls. Dieses scheint 
festzustehen, wenn auch über die Art der Bezeichnung 
und welche Bürgschaft der Richtigkeit ihr einwohnte 
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nichts Bfcatgl werden kann. Dass der Staat die Biii^- 
Schaft fnir die Richtigkeit übernimmt, scheint desshaib 
das Spätere za sein, weil einmal dieses eine grössere 
Einheit und festere Gestaltung des Staates Toraussctzt^ 
sodann, weil dieses^ wenigstens in der Regel, schon 
anf ein Vorhandensein für den Verkehr bezeichneter 
Metall- Stücke und auf das Bcdürfniss, die sicherste 
Bärgschaft für die Richtigkeit der Bezeichnung zu ha- 
ben 9 schliessen lässt. 

Fragen wir nun, seit wie lange bei den Hebräern 

Metall - Stücke bestimmtes Werthes für den Verkehr vor» 

banden waren , so meldet uns das A. T. , dass schon 

Abraham ein Stück Landes für Ticrhundert Sckd Silber 

lunfke. Abraham wägt das Silber dar, welches zugleich 

als ein im Handel geltendes bezeichnet wird Genes. 23, 

16. Legt man auf das Wägen ein Gewicht, so würde 

daraus hervorgehen, dass der Werth der Silber - Stücke 

U licht durch die Bezeichnung erkannt ward^ entweder^ 

ri» weil sie gar keine, oder doch keine ihren Werth genug- 

eri sim verbürgende hatten. Aber wie dem auch sein mag^ 

ntil du wird zugegeben werden müssen, dass schon zu Abra- 

cbl kam's Zeiten nach den Nachrichten der Genesis Metall- 

Ifll Stocke bestimmtes Werthes im Verkehr gebraucht wor- 

lo-l den sind. Später setzt Mose fest, dass jeder Israelit 

si.i dem Heiligthume eine Abgabe von einem halben Sekcl 

».; entrichten soll , eine bei der Menge der Israeliten bedcu- 

A tendc Abgabe^ die zu dem Schlüsse berechtigt, dass 

^c halbe Sckel- Stücke in Circulation waren. Endlich 

Verden auch in den historischen und prophetischen 

Sdiriften hie und da Sekcl und andere Metall - Stücke 

bestimmtes Gewichtes erwähnt, so dass ihr Gebrauch 

^ den Verkehr auch in den vorexilischcn Zeiten kci- 

>^em Zweifel unterliegt. 

Doch ist mit diesem allen die Frage noch nicht cut- 
teUeden, ob in den vorexilischcn Zeiten die Hebräer 
^choQ den Gebrauch des Geldes gekannt haben? Denn 
Kctall- Stacke bestimmtes Werthes, so lauge dieser nur 
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darcL das Ge^vicLt erkannt ^Tird, aclictnen aof den Na- 
men des Geldes noch keinen Anspruch machen so kfin- 
nen. Geld ^Tcrden sie erst, wenn sie die Bezeichniuif^ 
des Gewichtes an sich tragen (die Bezeichnung huin 
sein welcher Art sie will, durch Bnehstahen, durch 
Zeichen 9 ja seihst durch die Form des Metall -Stuckes 
allein) , und wenn dieser Bezeichnung die Bürgschaft 
für ihre Richtigkeit zuerkannt wird, mag dieses auch 
zunächst nur von den Handeltreihenden und wenigeu 
Kennern der Bezeichnung geschehen. £ine so allgemein 
anerkannte und geltende Bezeichnung, wie die unter 
Auctorität des Staates geprägten Münzen hahen, wird 
zu dem Begriff des Geldes nicht gehören , auch wird auf 
die Art der Bezeichnung , oh sie eingegrahen oder ttu- 
geprägt ist, ehenso wenig ankommen wie auf eiue den 
jetzigen Münzen etwa entsprechende Form der Metall- 
Stücke. 

I 

Bestimmter wird also die Frage, ob die vorexilisehen 
Hebräer den Gebrauch des Geldes kannten, so zu stel- 
len sein, ob die für den Verkehr gebrauchten Metall« 
Stücke bestimmtes Wertkes — dass solche vorhandca 
waren , sahen wir — eine Bezeichnung desselben , die 
auf Anerkennung Anspruch machte, hatten? Diese Frage 
ist Tcrueiut und liejaht worden. Zur Verneinung derselbea 
brachten folgende Gründe : 1) von solchem Gelde giebt uai 
das A. T. keine ausdrückliche Kunde, denn nirgeadf 
wird gesagt, dass die Metall - Stücke bezeichnet gewesea 
sind. Doch beweiset dieses nicht viel gegen sein Voi^ 
haudenscin, und auch darauf ist kein grosses Gewickt 
zu legen, dass bei der Zahlung einer grossen Snmfli6 
und wo die Richtigkeit der Summe besonders hervorge- 
hoben wird, ausdrücklich das Wägen derselben erifahat 
wird Genes. 23, 16. Exod. 22, 17. 1 Reg. 20, 39. Jerem* 
32, 9. 10. Ycrgl. Jes. 55, 2. , da hierdurch nicht die Be- 
zeichnung überhaupt, sondern Tielleicht nur eine gtB^ 
allgemein anerkannte und gesicherte ausgeschlossen un^ 
da auch noch in späteren Zeiten , in welchen gerafinzte^ 
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Geld yorhanden war^ Yon einem Darwlfig;eii desselben ge- 
sprochen ivird Zacb. 11, 12. Esra 8, 25. 26. 29. 33. 
Math. 26, 15. An andern Stellen kommt bei der Erwah« 
nnng^ der Sekel nnd der Beqa das Wägen nicht yor, yiel- 
mehr wird nnr Yon einem Geben oder Darbringen gere- 
det, Tergl. Exod. 30, 12 ff. Leyit. 27. Deut. 14, 26. 
1 Sam. 9, 8. nnd sonst noch einige Stellen. — 2) Von 
grösserer Bedentang ist der Grund, den man von dem 
€rebranche des Geldes bei andern Völkern hernimmt, in- 
dem ans seinem Vorhandensein oder Nichtvorhandensein 
E. B. bei den Aegyptem , Phöniziern und Chaldäem auf 
das erstere oder letztere bei den Hebräern zu schliessen 
sein wird. Was nun die Aegypter betrifft , so scheint 
die Heinnng, unter den Pharaonen sei noch kein Geld 
vorhanden gewesen , dadurch eine bedeutende Stütze 
cn erhalten, dass man in Aegypten viele ptolemäische, 
griechische und römische Münzen, aber keine aus der 
Pharaonen -Zeit gefunden hat (B. S. 137.). Wären sie 
vorhanden gewesen, so möchte man sagen, sie wurden 
gewiss in den sorgsam durchsuchten Bauten aus der 
Pharaonen -Zeit oder in den Mumien -Kisten und im 
Munde der Mumien, da diesen, wie uns erzählt wird, 
ein Stuck edles Mctalles in den Mund gelegt ward, ge- 
fimden sein. Aehnlich verhält es sich mit den Münzen 
der pfaönizischen Städte. Sie sind grösstentheils nicht 
llter als Demetrius II., der Seleucide^ 145 a. Xt. Die 
Münzen phönizischcr Städte, welche unter Alexander 
dem Grossen nach attischem Fusse geschlagen sind (B. 
S. 67»), kommen natürlich nicht in Betracht. Von phö- 
aiiischen Münzen ans vorpersischen Zelten findet sich 
Wine Spur. Und ebenso wenig weiss man etwas von 
^ cliildäischen Münzen. Zunächst wird man aus diesem al- 
^ lea zu schliessen bereit sein, dass in den vordcrasiati- 
■^ sehen Ländern und in Aegypten in den yorpersischen 
^ Zeiten keine Münzen geschlagen sind. Aber wäre das 
V Vorkandeusein derselben dennoch aus andern Gründen 
ivakrsdieinlich zu machen, so iiessen sich doch auch 
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Ursachen auffinden^ welche die auflUlende Erscheinaiigy 
dass keine gefunden sind , veranlasst hahen können. 
Denn einmal vfäte die weite Entfernung; der vorpcMi- 
scken Zeiten in Betracht zu ziehen^ sind doch sogar 
Münzen, wenigstens vollwichtige, nach dem aeginäisdien 
Fnsse, der von so vielen Staaten Griechenlands ange- 
nommen ward und erst später dem weithin sich Terbrei- 
tenden attischen weichen musste y höchst selten y vergl. 
K. O. Müller a. a. O. S. 937.; dann wäre zweitens 
auf ein vielleicht nnvoUkommnes Gepräge und eine un- 
gleiche, unförmliche Gestalt des Geldes, welche eine 
leichte Auffindung desselben und das Erkennen des Ge* 
fundenen erschweren , Rücksicht zn nehmen ; endlich 
wäre drittens zu bedenken, dass in den Jahrhunderte! 
vor Xto nur solche Münzen in Vorder -Asien und A^ 
gypten galten, deren richtige Bezeichnung durch dA 
Anschn des Staates oder der znm Münz -Schlagen berech- 
tigten Städte verbürgt ist, alle andern nicht, und da|6 
also das Sti*cbeu entstanden sein wird, alle Metall -Stil« 
ckc früherer und nicht allgemein anerkannter Bezeich- 
nung umzuprägen, ein Streben, welches ohne Zweifel 
sehr wenige Münzen in ursprünglicher Gestalt liess, da 
bei allen politischen Umänderungen Vorder -Asiens die 
Bevölkerung immer ausserordentlich bedeutend und nur ^ 
glaublich dicht aiifeinandergedrängt blieb , es also nicht 
an Silber und Gold suchenden Händen gefehlt hat, wel** 
eben kaum etwa vorhandene Schätze verborgen bleibef^ 
konnten. Es blieb aber eine solche dicht gedrängte, nu" 
glaublich zahlreiche Bevölkerung den vorderasiatischei* 
Ländern viele Jahrhunderte hindurch, wir können sagei^ 
bis zu den mohammedanischen Zeiten. Dergleichen Ur' 
Sachen können das JNichtfindcn vorpersischcr Münzen ver^ 
anlasst haben. Ueberall wird aus dem Nicfatfinden datf 
Nichtvorhandensein zu folgern gewagt sein, zumal, da. 
mit Ausnahme Acgyptens alle in Betracht kommendes 
Länder für Untersuchungen und Nachgrabungen noch 
ganz jungfräulicher Boden sind, und eine weite Ver-' 
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breilnng^ pliönizisclier Munscn etwa in europälscben und 
africanischen Ländern in so frühen , nämlich in vorpcr- 
siBclien Zeiten anzunehmen, S^c^^g^ is^* Denn die Yer- 
breitnngp der Münzen setzt schon eine ^össcre Cultur 
der Länder, in welche sie Eing^ang^ finden sollen, vor- 
aus. Man hat Torpersische Münzen, wo sie {j^esucht 
werden müssen, noch wenig (gesucht, in Palästina, an 
der syrischen Küste und in Cypern. 

Auf der andern Seite sprechen nicht wenif^e Gründe 
für den Gebrauch und die Kenntniss des Geldes in Vor- 
der -Asien schon Tor dem Exil der Juden. Sie sind fol- 
gende: 1) der König Pheidon Ton Argos, welcher nach 
wahrscheinlichster Berechnung im ersten Mcnschenalter 
seit der Olympiaden -Rechnung, etwa um 750 a. Xt., 
kbte> stand in genauerer Verbindung mit asiatischen 
Lindem und nahm ein in Vorder «Asien geltendes, of- 
fenbar durch die Phönizier ihm bebannt gewordenes 
Mus- und Gewicht - System an, wie wir später aus- 
fibrlicber nachweisen werden. Er ist nach einer An- 
gabe, welche Bö ebb S. 76. für völlig geschichtlich 
balt^ der, welcher unter den Griechen zuerst Geld ge- 
sddagen hat. Ich scblicsse mich unbedingt der Böcbb- 
. ^en Annahme an , die ja gewiss auf der genauesten 
Prnfang aller über diesen Gegenstand in griechischen 
Scliriftstcllcm Torbommeudcn Nachrichten berulit. Nach 
Ar also hatten die Griechen vor Pheidon kein gescblagc- 
»es Geld , und auch die eassirten Obelisken , welche er 
^r Hera zu Argos zum Weihgeschenk dargebracht ha- 
bea soll (B. a. a. O.), werden nicht für geschlagene 
Hfinzen zu lialtcn sein. Wenn es nun gewiss ist , dass 
^18 System , nach welchem er sein Geld schlug , von 
'eu Phöniziern ihm mitgetboilt ward, und wenn vor 
ilua noch kein Geld in Griechenland geschlagen worden 
ist, 80 wird mit der grössten Wahrscheinlichkeit gesagt 
Verden können^ dass er auch die Kunst des Geld-Schla~ 
fcns von den Phöniziern entlehnte« Daraus würde fol- 
8^) dass die Phönizier schon vor dem Exil der Juden 
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Geld kannten, wenn aber kannten^ {fewiss ancb gdiranck* 
ten, Herodot l, 94. schreibt den Lydem den frnliiten 
€rebranch Ton gcprig^u Münzen zu. In dieser Naeh- 
richt wird man die Erinnerung zu finden geneigt wAi^ 
dass es eher in Asien als in Griechenland Torhanden ge- 
wesen sei, worauf auch die Erzählungen yon dem Phei- 
don hinfuhren. Ja selbst, wenn die Phönizier nnr das 
Gewicht - System dem Pheidon mitgetheilt hätten nnd er 
unabhängig von ihnen auf die Kunst des GeldscUageiis 
gekommen wäre, so würde die Verbindung mit ihm 
diese Kunst sie gelehrt haben, und dass sie die gelernte, 
für ihren Handel so bequeme nicht benutzt hätten, ist 
Töllig unglaublich. 2) Von den Phöniziern wird aus^ 
drücklich in der Uebungsrede des Alkidamas gegen Pft- 
lamedes (B. S. 42.) berichtet, dass sie die Münze erfui* 
den, indem sie eine Metallmasse in gewisse Theile ge- 
thcilt nnd ein Zeichen darauf gesetzt hätten. MetalluMi- 
sen bestimmtes Gewichtes mit einer auf Anerkennug 
Anspruch machenden Bezeichnung ihres Werthes mi 
Geld. Allerdings gehört diese Uebungsrcd^e einer späte- 
ren Zeit an, aber die Nachricht kann sich auf ältere Ab* 
gaben stützen. 3) Gleich im Anfang der Perser - Zeil«* 
kommen Müuzen vor , welche im ganzen Yorder-Asies 
Geltung erlangen. Der Gebranch der Münzen ist obn^ 
Zweifel früher einheimisch gewesen bei den Ton den 
Persern besiegten Cultur- Völkern, als bei den kriegcri' 
sehen Siegern. Diese Meinung erhält, wenn ich ntebt 
irre, yollkommne Bestätigung dadurch, dass die persi* 
scheu Münzen sich dem* in Vorder -Asien schon lang^ 
Yor den Persern geltenden Gewicht- Systeme ansehlieS' 
Ben. Auch scheint die allgemeine Geltung persische^ 
Münzen im persischen Reiche einen lange bestehendel^ 
Gebrauch yon Münzen in den unterworfenen Länder<^ 
vorauszusetzen^ denn die Geltung derselben Münze i^ 
einem so grossen Reiche und die Feststellung derselbe^ 
durch den Staat wird später sein als die Kenntniss der' 
selben überhaupt » Tcrgl. S.17, 4) Nach den Naehrich' 
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der Bibel sind MeUlUtficke bcstinmitcs GoTrichtcs 
>on sehr früh im Verkehr gang; und gebe^ auch klei- 
■e, nvie Sekel und Gera. Ist dieses erst der Fall, so 
;iebt sich fast mit Nothwendigkeit zur Erleichterung 
CS Gebrauchs und zur Vermeidung des umständlichen 
Igens eine Bezeichnung derselben, ^reicher die aus- 
ireiteten Handel treibenden und selbst in Palästina 
t dem Kleinhandel sich bcschäfligeuden Phönizier 
ÖT. 31^ 24. kaum enthehren konnten. 

Was Yon den Vorder -Asiaten^ zumal von den Phö- 
Jern gilt, wird auch ohne weiteres auf die Hebräer 
■e Anwendung finden. Wenn aber doch bei weitem 
\ meisten neuereu Forscher , unter diesen auch Böckh 
. S6.;, sich dahin entschieden haben, dass geprägtes 
id den Hebräern bis zu den persischen Zeiten unbe- 
int war, und nur Wenige, unter diesen Hussey (£s- 
f on the ancient weights and moucy etc. Oxford 1836. 
und Winer Rcallexicon 2^ 519. (trotz der cntgcgcn- 
Betzten Behauptung 1 , 472.) , es für wahrscheinlich 
Iten, dass sie schon vor dem babylonisclicn Exil gc- 
Inzt oder doch mit einem Stempel yersehcne Metall- 
icke — was auf dasselbe hinauskommt — gehabt ha- 
a» so hat dies TicUeicht darin seinen Grund, dass 
A den Begriif des Geldes dahin bestimmte , es seien 
!tallstncke bestimmtes Gewichtes mit der Tom Staate 
rbiirgten und Tom Staate ausgehenden Bezciclinuug ih- 
' Werthes darunter zu verstehen. Kenntniss von sol- 
!Bi Gelde mag allerdings erst späteren Zeiten eignen 
1 den vorexilischen Juden unbekannt gewesen sein, 
nn kein grösserer Nachdruck wird auf die Stelle im 
ictat Sanhedrin des Jerusalemschen Talmud gelegt 
rden könuen, nach welcher Abigail, das Weib des 
bal, dem David den Gehorsam verweigert, weil »die 
inze des Königes Saul noch geltend sei« EckhelD. N. 
* S. 458., ab auf die erweislich unächtcn Münzen 
t dem Bildnisse des David und Salomo , des Mose , ja 
|V des Adam und anderer im Pentateuche erwähnten 
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Manner, Eekbel D. N. III. S. 456., weldte nidit seifen 
gezeigt irerden, doch ohne Ausniibnie erst in neueren 
Zeiten angefertigt sind (Abbildangen solcher Mnnsen 
bei Waser de antiquis numis Heh^aeorum ^ Tigori 1605. 
Lensden -philologus hebraeihmixtus p.l92, vergl. über sie be» 
sonders Conring , de nummis Hebraeorum paradoxa P. %• 
29. 38. 63 n. sonst). Aber das nnter Anctoritit des 
Staates Bezeichnetwcrden gebort nicbt zum Begriff des 
Geldes, sondern nnr das auf Anerbennung Ansprueh 
macbende Bezelcbnetwerden , und dass ein solcbcs ia 
Vorder -Asien stattfand, scbeint mir nacb dem Yorbcr* 
gehenden nicht nur beinern begründeten Zweifel eu «b- 
terllegcn, yielmebr höchst wahrscheinlich zu sein. DtM 
die allgemeine Tradition der Juden den Gebraneb tob 
Münzen in Yorexiliscbcn Zeiten annimmt, braucht nidt 
erst bemcrbt zu werden. Sie stützt sich aber im Tal- 
mud zuweilen auf sehr alte und in andern Dingen glaob« 
würdige Auctoritäten. Das , was von einer nicht bezeiek* 
neten {aatifiov^ 'p^'^Di^) Münze im Talmud Torbommt, cf* 
Othonis lex. rabb. phil. p. 378. > bezieht sich, wenn ick 
nicht irre, auf sehr späte Zeiten. 

Die Bezeichnung des Werthes ist bei grösseren Me« 
tall- Massen nicht so notliwendig, wie bei kleineren, föt 
die Circnlation sich eignenden. Als circulirende SilbeV' 
münze erscheint bei den Hebräern *) der Sebcl, aucb 



*) Wir berücksichtigen hier ^ie Genes. 33, 19. und ^^ 
der dieser entsprechenden Stelle Jos. 24, 32., aasserdeuBi nur no^i^ 
Hiob 42, 11. vorkommende nt:''a:j? nicht. Vielleicht ist dies^* 
Wort nur allgemeine Bezeichnung 'für Geldstück überhaupt, ver^^* 
die Wurzel ü'Jjp besonders im arab. Nomen ±liJ3 plur. JbUi3» 
und vas vom Gebrauch des Wortes bei africanischen Völkern e*"- 
zählt wird in Othonis lexicon rabb. - philol. p. 379. Uns fela^* 
es wenigstens an Nachrichten , genauere Bestimmnngen des We? *"*" 
thes zu geben ; aus der Vergleichung von Genes. 33, 19. mit c. ^^ 
16. den Werth auf vier Sekel zu bestimmen , wie Gesenias o*"^ 
Andere thuen, ist höchst unsicher. Nach R. Aqiba Talmud Ros^^ 
Haschschana c. 3, fol. 26. ward in Africa eine Münze im Weri^*^ 
einer Meah oder eines Obols Qeschita genannt. 
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"«▼almclieiiilicli der heiligte Sckel, nenn dieser Ton dem 
gev?ölinliehen unterschieden ir erden muss (worüber gleich 
gesprochen werden wird), da von der Hälfte desselben 
die Rede ist nnd diese ein Ganzes Yoranssetzt ; sodann 
der Beqa Exod. 30, 13 ff. n. c. 38, 26., d. i. der halbe 
heilige Sekel, TicUeicht nnr ein anderer Name für den 
gewöhnlichen Sckel; femer der Viertel - Sekcl 1 Sam. 9, 
8., nnd nach unserem Dafürhalten auch die kleinste Sil- 
ber-Münze, die Gera, die grade im Verkehr am hänfig- 
Bten Torkommen musste, aber am schwierigsten zu wä- 
gen war. Oder war etwa (ur den Verkehr des gewöhn- 
lichen Lehens der Gebranch der Münze nicht bekannt? 
1 Sam. 9, 8. beweist das Gegentheil, nnd wir müssen 
meinen, dass das, was in den alttestamentl. Büchern Ton 
Kauf nnd Verkauf, von Abgaben und Schadenersatz, Ton 
den Schuldopfcrn Levit. 5. u. s. w. erzählt wird, auf 
einen so weit Tcrbreitetcn nnd durchgehenden Gebranch 
des Geldes fuhrt, dass für den Verkehr des gewöhnli- 
cken Lebens ihn anzunehmen wir gezwungen sind. 
Höchst wahrscheinlich war sogar für die kleinste Münze 
Ton dem Gewichte einer Gera noch ein besonderer Name 
Torhanden, nämlich der Name n'ni;iM. welcher 1 Sam* 
2, 36. vorkommt und hier von den Sept. und der Vulg. 
durch Obolus übersetzt, also einer Gera gleich geachtet 
wird; da die jüdischen Erklärer ebenfalls zu dieser Mei- 
nung sich bekennen, wird von ihr abzuweichen kein 
Grand sein. 

Hier wird der Ort sein, genauer über den Sckel 
nnd die Bedeutung dieses Wortes zu sprechen. Im A. 
T* wird häufiger der Sehel schlechthin und ohne allen 
Zusatz erwähnt, an einigen Stellen kommt ein heiliger 
Sekel Exod. 30, 13. 38, 24. und sonst, an einer Stelle 
2 Sam. 14, 26. ein königlicher Sekel oder genauer ein 
Sekel «^bün pNb nach königlichem Gewichte vor. Es 
ist die Frage, ob diese drei Benennungen Bezeichnung 
S^n Terschiedener Sekel sind, oder nicht? Von dem 
^''drickelten Streit , der durch diese Frage entstanden 
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18t 9 weidiafige RecbenscLaft zu geben , will niclit nu- 
tzen; die Kenntniss yon ihm vrird wenig zur Entsebei- 
dang beitragen können, da mit kurzen Worten die Pnnc- 
te , woraaf es ankommt , bezeichnet werden können. lit 
ans ihnen keine Entscbeidnng herzunehmen , so wird 
man auf sie yerzichten müssen. 

Im A. T. also werden die drei genannten Sekel er- 
wSbntj der Werth des heiligen Sekeis wird zn zwanzig 
Gera angegeben, der Werth der andern zwei wird nieU 
bemerkt, wenigstens nicht ausdrücklich. Doch lässt diQi 
bestimmte Bezeichnung Sekel des Heiligthums yerma- 
then, dass diesem wenigstens ein anderer Sekel, den wir 
den Sekel schlechthin oder den gewöhnlichen nennea 
wollen, gegenüberstand. Für die Verschiedenheit dieses 
yon jenem spricht die YergleichuDg zweier alttestamentl« 
Stellen, da nach 1 Reg. 10, 17. Salomo w^^yo Ton drei 
Minen Geldes machen lässt, welche nach 2 Chron. 9, 16. 
^SHT miKÜ WbiSSf d. i. drei hundert Sekel Goldes werfk 
sind. Damach würde eine Mine 100 Sekel nnd zwar 
gewöhnliche gewogen haben, denn yon den heiligen Se- 
kein geh^n nur fünfzig auf sie, yergl. S. 14. Der Chro- 
nist nennt also — wenn auch nicht ausdrücklich, so ist 
doch der Name Sekel zu ergänzen — das Gewicht Se-* 
kcl, welches im Exodus als Sllbcrmünze Beqa heisst^ 
nämlich das Gewicht yon zehn Gera. Sodann giebt 3o^ 
scphus zehn (Sekel) Goldes Num. 7, 14. in seiner Ar-' 
cliaeol. III, 8^ 10. durch zehn Dariken wieder; die Dari<^ 
ken siod aber nach ihm gleich zwei attischen Drachmen^ 
während er den heiligen Sekel einem Tetradrachmon. 
gleich setzt, B. S. 62. Die Goldstücke Num. 7,14. sind 
also nach dem Joscphus Stücke zu zehn Gera. Endlich 
stimmen mit diesen Angaben die Nachrichten bei den 
Rabblnen yoUkoninien übcrcin^ cf. R. Mosis Maimonidis 
constitutiones de Siclis quas — illustravit Joannes Es* 
gers Lugd. Batt. 1718. p. 19. , nach welchem der 
binbU3 bplü oder ni-^Tian bpr, d. i. der gewöhnliche Se- 
kel die Hälfte des helligen U9"TpV3 bplS Ist. Zn allem 
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diesen kommt nocli, dass ein Geldstfick im Gewichte yon 
zehn Gen nach Exod. 30, 13. c. 38. Ter^. S. 8. im 
Verkehr der Israeliten gang und gebe war. Ja, wir 
urerden sagen müssen, dass es das nrsprÜDglichere und 
frihere als der heilige Sekcl ist^ da bei dem Vorhanden- 
sein eines solchen Geldstückes eine reine Decimal-Ein- 
theilnng der Mine stattfand , die in 100 Stücke dann zer- 
fallen würde, während jedes dieser Stücke wieder 10 
Gern hält, eine reine Decimal-Eintheiinng, welche wir 
ebenso in anderen Münz - Systemen wiederfinden. Da nun 
der heilige Sekcl unterschieden wird und als solcher ei- 
nen andern yoranssetzt, so ist es höchst wahrscheinlich^ 
dass dieser Toranszusetzcndc der der DecimaKEinthei- 
Inag entsprechende zu zehn Gera ist, welchem dann zu- 
siehst der allgemeine Name bpU? zugefallen wäre, ein 
Name, der nach den Stellen des Eiod. in Beqa verwan- 
delt ist im Unterschied zu dem heiligen SekcL Aber 
dieser neue Name drang nicht durch und der alte des 
. Sekels schlechthin blich nach dem Joseph us und den Rah- 
binen bestehen auch in den Zeiten von Mose an bis zum 
Exil, ja auch nach dem Exil, wenn die Stelle 2 Chron. 
% 16. wirklich in ihrer jetzigen Gestalt vom Chronisten 
lierrübrt und nicht wörtlich aus einer altern , etwa vor- 
^■Uschcn Quelle aufgenommen ist. Zu den Maccabäer- 
Zeiten wird der Beqa des Exodus, der gewöhnliche Se- 
«el der übrigen Bücher , bpxn ''Xn , die Hälfte des (hei- 
ligen) Sekels, vergl. unten, genannt. 

So ist. das Vorhandensein eines Metall - Stückes im 
Werthe von 10 Gera ganz gewiss, und auch dieses, dass 
^ den Namen des Sekels schlechthin getragen habe, nn- 
^iegt keinem Zweifel, wenn auch in gewissen Zeit- 
i^umen einen anderen Namen dafür einzuführen yersucht 
forden ist. Gegen diese Ansicht wird die auctoritas 
^cholia^tis Talmudici qui Bechorot c. 1. p. 5. a. in mar- 
S^c expresse ait , siclos sacros et profanos aequales fu' 
*^^j Eisenschmid p. 59.^ nicht in Betracht kommen, da 
^ bedeutendsten jüdischen Auctoritäten für sie sind. 
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Noch wenigere Anlialtspuncte sind (ur die Be^ 
stimmnng des Sekels nach köni(];lichem Gewichte 2 San. 
14, 26. gegeben. Er steht entweder dem heiligen oder 
dem gewöhnlichen gegenüber, schwerlich beiden , dena 
dreierlei Sekel anzonchmen liegt überall kein Grund ttüTi 
Nun kann man sagen , dass die Bestimmung, welche 
Tor der königlichen Gewalt yom Heiligthnm als dem Mit^ 
tclpunct des Volkes ausging, später vom Könige festge- 
halten ward und also der königl. Sekel gleidi dem heO!^ 
gen war. Dafür scheint auch die Analogie der köni^ 
Elle in Aegypten und Persien zu sprechen, welche ab 
grössere der gewöhnlichen Ello entgegengesetzt wir, 
Tcrgl. B. S. 61. Auch Böckh entscheidet sich für die 
Gleichheit des königlichen und heiligen Sekels. 

Alle diese Erläuterungen über das Geldwesen der 
Juden in den yorcxilischen Zeiten geben uns keine Auf' 
klärungen über den wirklichen Werth des Gewichtes uod 
der hiernach bestimmten Münzen, da uns, wie bemerkt 
ist, keine einzige Münze aus diesen Zeiten anfbewabrt 
ist. Wir müssen in der Geschichte des Geldwesens der 
Juden fortfahren , bis wir jüdische Münzen finden , wel- 
che uns erhalten und unserer Prüfung zugänglich sind. 

In dem Exile werden sich die Juden nach dem is 
Babylon herschendcn Geld - Systeme gerichtet habea* 
Nach der Rückkehr aus dem Exile unter persischer He^ 
Schaft treffen wir bei ihnen eine persische Goldmünze* 
an, den Dariken, "j-ümi Esra 2, 69. c. 8, 27. Neh. 7, 70. j 
^■iDTifc^ 1 Chron. 29, 7. , bei den Rabbinen "ji^tt uni 
wohl nur aus Versehen linn*« Den Namen soll die 
Münze Ton Darius Hystaspis Sohn haben; doch wird 
auch erzählt (B. S. 129.), sie sei nach einem älteren 
Darius so benannt. Beide Angaben sind nach Böckh 
Tielleicht so zu yerelnigen, dass sie schon früher geprägt 
sind und daher auf einen altern Darius zurückgcfolut 
werden, während es wahrscheinlich ist, dass sie erst j 
Ton Darius Hystaspis Sohn den Namen erhalten haben, 
da dieser, wie uns gemeldet wird, das Geld reiner ans* 
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Leiden und wohl znerst eine grossere Menge Toa Miin- 
n priigen Hess. Der Zusammenbang der Namen Dari- 
in und Danas wird allgemein angenommen. Die persi- 
ihe Form des Namens Darius Darjäwu (vergl. z.B. Las- 
in in Zeitschrift zur Kunde des Morgenlandes III. 
. 452.), der gleichmässig dem hebr. ;sr")l und dem 
riech. Dareios zn Grande liegt, wäre also vor der in 
sn arischen Sprachen weitverbreiteten Adjectiv •« En- 
uag ka , hos , sehr abgekürzt worden dnrch Weglassang 
tr Endung äwu. Dem hebr. Darhemon wird eine Nen- 
ftl-Form des aus DArjawa gebildeten Adjectivs zu 
rande liegen, etwa eine Form Därikam, dein die hebr. 
dycctir- Endung on noch einmal angehängt ist, wäh- 
mi die andere Form Adarkon von dem nicht als Neu- 
■n gefassten Adjective ausgeht. 

Doch genug von der Form des Wortes, welches yon 
in altem Gelehrten fast ohne Ausnahme mit dem griech. 
iaj(^i2^ im Arab. u. Pers. ^^^ zusammengestellt wird. 

fer eine genaue Aufzählung der Versuche das Wort zn 
rklären sucht, findet sie bei Gesenius thcsaurus s. v. 
cststebcn wird, dass die Dariken eine persische Münze 
nd , wogegen nicht in Anschlag zn bringen ist , dass 
e 1 Chron. 29, 7. schon in Davids Zeiten gesetzt wer- 
en. Ausgeprägt wurden sie nach einem dem attischen 
dir nahe stehenden oder gleichen Münzfusse , so dass 
tf Normal - Gewicht 164,4 Par. Gran beträgt, B. S. 130. 
>s gab aber auch grössere Dariken B. S. 51. Andere 
enische Münzen werden in den jüdischen Schriften 
■dit genannt. 

In den griechischen Zeiten, unter den ptolemälschen 
■id syrischen Herschern haben sich die Juden des pto- 
^* und syrischen Geldes bedienen müssen , da aus 
Macc. 15, 5. 6. hervorgeht, dass diese Herscher Be- 
sidinung und Prägung des Geldes als ein Regal ansa- 
^ und Unterthanen und unterworfenen Völkern nicht 
^statteten. Auch schon während der persischen Her- 
'Mt scheint das Münzen ein Regal gewesen zu sein. 
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Endlicli erlangten die Juden dnrcli dUe Maccabftr 
ilire Unabb&ngigkeit wieder, nachdem sie aeit 600 a. Xt 
fortwäbrend andern Völkern , den Chaldäem , Peraem^ 
endlieh den griechischen Reichen unterworfen gewesen 
waren 1 Mace. 13> 41. Der Maccahaer Simeon ward yftut 
dem unabhängigen Volke znm Fürsten ausgerufen iHaeei 
14, 47. , als solcher von dem syrischen Herscher -Demfr 
trius anerkannt 1 Macc. 14, 38. yergl. c. 15, 2. Nm 
stand ihm das Reckt sn Münzen zu sehlagen, Ton wd* 
chem er auch gleich Gebrauch machte, denn wir hahea 
im ersten Jahre seiner Hersehaft geprägte Mnnsen. Bnt* 
zwei oder drei Jahre später erneuerte Antiochns^ Son 
des Dcmetrius, ihm ausdrücklich die Befugniss, Blit- 
zen für sein Land zu schlagen 1 Macc. 15, 5. 6*, fii 
welcher aber , wie gesagt , schon Gebrauch gemacht iifK, 
seit der Unabhängigkeit des Volkes, d. i. seit dem Jahn 
170 der seleuc. Aera, 143 oder 142 a. Xt. 

Münzen des Simeon und seiner Nachfolger sind noA 
Torhanden und seit langer Zeit Gegenstand sorgfalti|0 
Untersuchungen gewesen. Wir beschäftigen uns hier 
blos mit dte simeonischen Münzen, da ihre BetrachtDB| 
für unsern Zweck genügt. Erwähnt werden sie sckp 
Ton Salomon Jarchi und Mose Nachmanides Tergl. Pdm 
Bayer de numis Hebraeo-Samaritanis p. 6., von cfaristlickse 
Crelehrtcn aber erst seit dem 16ten Jahrhundert berücksiekr 
tigt^ zuerst von Wilhelm PostcUus in seinem AlphabdO 
duodecim linguarum Paris 1538. , darauf von Vielen, fs* 
Arias Montanns , Masius y Vilalpandus , Kircher und Ai^ 
deren , deren Irrthümcr und Verdienste um die EntziA^ 
rung der Inschriften weitläufig von Bayer a. a.O. p.9f** 
auseinandergesetzt werden. Die wunderlichsten Erkli* 
rungen und Vorstellungen und Vermuthungen komoc» 
in den Werken dieser Männer vor, zu welchen- besoa- 
dcrs die alt -hebräische oder samaritanischc Schrift a*' 
den Münzen Veranlassung ward , die bei dem allgeiaiBi' 
nen und als Dogma festgehaltenen Glauben an das kok^ 
Alter unserer jetzigen Quadratschrift durchaus Vervfi'' 
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j herrorbringen mnsste« Erst Hennann Conrhig La 
ea Paradoxa quaedam de numis Hebraeis Hclmstädt 
i. brachte^ mc Bayer S. 35. mit Recht bemerkt , die 
ersucfanng^ auf festere Grundlagren zurück. iDenn erst 
Fies nach, dass die jüdischen Münzen, irelche bis 
n in die Zeit des David und Salomo^ ja in die des 
la Tcrleg^ waren, entweder der maccabäischen Zeit 
shörtcn, oder nnächt seien ^ er behauptete ferner die 
ichtheit aller Münzen, die mit der Qnadratschrift be- 
&nct sind, und den Gebranch der alt-hebr. oder sa* 
itanischen Buchstaben in den maccabäischen Zeiten, 
war durch Conring^ die Untersuchung um ein Bedea- 
es weiter gebracht. Im 18ten Jahrhunderte beschäf* 
in sich dann viele Gelehrte mit der genanesten Prü- 
l der Münzen. Keiner aber mit solchem Glücke im 
Gnden neuer Exemplare, mit so beharrlichem Fieisse 

solchem Erfolge, als Franciscns Perez Bayer in sei* 
I Werke de numis Hebraeo ^ Sinnaritanis , Yalentiae 
itanorum 1781. , in welchem zugleich saubere und ge- 
e Abbildungen von maccabäischen Münzen mitgetheilt 
den. Sein Werk verursachte ihm Unannehmlichkei* 
Zwei Jahre früher hatte nämlich Olaus Gerhard 
^hsen ein Buch unter dem Titel herausgegeben s »Die 
ichtheit der jüd. Münzen mit hebr. und samarit. Buch- 
ten , «I Bützow 1779. Das Werk von Bayer gereichte 
i zum Acrgcrniss. Zwischen beiden entstand ein 
eit über Aechthcit und Uuächtheit der Münzen, dessen 
uge erfreuliche Frucht die >*vindiciae numorum He- 
eO'Samaritanorum^u Yalentiae Edetanorum 1790. von 

Perez Bayer sind, wo des Weitläufigen zu lesen ist, 
i in dem gehässigen Streite Herr Bayer offen , ehrlich 
1 würdevoll , Herr Tychscn hinterlistig , sich verste- 
»id und schmählich handelte. Ich nannte dieses Buch 
' einzige erfreuliche Frucht des Streites, denn die 
cLtheit der maccab. Münzen war zu bezweifeln und 
auch zu beweisen kein Grund vorhanden , und die 
onickwelsung der Tychsen'schen Gründe gegen die 
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Aeclitheit vm eben so leicht, als sie unbedeutend wwen. 
YergL noch über diesen Streit Eckhel D. N. lU. S. 458 
—463. 

Durch die Bayerischen Untersuchungen steht In Be- 
ziehung auf die maccab. oder genauer simeonlschen Mün- 
zen fest: 

1) Sie sind ohne Ausnahme mit alt-hebr. Charaete- 
rcn bezeichnet. Die neueren paläu graphischen Untersu- 
chungen haben den Anstoss, den ältere Gelehrte hieran 
nahmen, und die Bedenken, zu welchen auch noch Eck- 
hei D. N. IlL S. 457. sich veranlasst sieht, hlnvvegge- 
räumt. Denn nach Ihnen steht es fest, dass unsere Qua- 
drat - Schrift erst aus der althebrälschen, von den Samarl- 
tanern beibehaltenen Schrift durch den EInfluss der zwtt 
die Veränderung jeder Schrift bedingenden Principe^ 
des Cursiv - Schrift erstrebenden oder des tachygraphi" 
sehen und des kalligraphischen, hervorgegangen ist, nai 
zwar erst nach den maccabälschen Zelten, vfie ans de* 
Yorhandcnen Mittelgliedern zwischen der alt - hebrälscbea 
und Quadrat- Schrift zu schlicsscn ist. Vergl. hierüber 
Hupfeld's treffliche Abhandlung : Betrachtung dunkler Stel' 
len der a. t. Textgcschichte In den Studien und Kriti* 
ken 1830. 2tes Heft p. 247—301., dessen Resnltote tfofs 
aller Einwendungen dagegen, vergl. z. B. WIner Reil- 
lexicon 2. S. 497 f. , immer allgemeiner anerkannt omI 
von vielen Selten her bestätigt werden. 

2) Es giebt nur silberne Münzen aus Simeous Zeiti ' 
s. Perez Bayer NumiH.-S. p. 62. Anm. 2. vergl. p.51. 
Anm. 79. 

3) Die Sekel und halben Sckel gehören In dal 
erste und zweite Jahr der Herschaft des Simeon hineiB» 
und haben die Bezeichnung dieses Jahres in einem M 
oder ^ über einer Urne oder vielmehr über dem Mannt- 
Gefässe. Es giebt auch Münzen, welche mit einem J 
und -7 bezeichnet sind, ako in das dritte und vierte Jaltf 
des Simeon hiueingchören würden, aber an ihrer Accht- 
helt wird gezweifelt^ vergl. Bayer S. 63. Doch scheint 
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e Aechtbeit des Sekels mit der Bezeicbnung j xs (das 
'Ute Jahr fies Slmcon), wddien Eckhel D. N. S. 469. 
kfiUirt, ganz festzustehen. 

4) Die Münzen des ersten Jabres des Simeon haben 
if der einen Seite die Inschrift n'JSlp übzil"^ in diesen 
bn Buchstaben, ivährend die des zweiten Jahres die- 
Ibcn Worte in 13 Buchstaben auf diese Weibe S''P'«S1T 
B^Tpn ausdrücken. 

Dieses lyird zur Beschreibung der simconischen Mun- 
in hinreichen. Das Gewicht des Sekels schwankt etwas, 
er schwerste wiegt 271V4 Par. Gran^ die meisten wle- 
!ii 266 bis 268 Par. Gran, einige noch etwas weni- 
üTj 256 und 258 Par. Gran 3 wir können also sagen, 
US sie ungefähr 270 Par. Gran gehalten liabcn, vergl« 
. S. 56. Das Kormal -Gewicht ist vielleicht um ein 
eniges höher gewesen. B. setzt es zu 274 Par. Gran 
1, aus Gründen, welche aus der Yergleichung mit dem 
[testen griech. Münz -Systeme hergenommen sind und 
piter berücksichtigt werden sollen. Und schon der Be- 
nemlicbkeit der Rechnung wegen wird das Gewicht zu 
74 Par. Gran angesetzt werden dürfen , da die gepräg- 
en Münzen gewöbnlich etwas geringer als ihr Normal- 
vewicht ausfallen, die Diiferenz weniger Grane anzu- 
ehmen also gestattet ist. 

So ist das wirkliche Gewicht eines Sekels gefunden. 
U entsteht die Frage, welches, ob des gewöhnlichen oder 
«iligen? Fürst Simeon liess die Sekcl schlagen, er, 
icr Wiederhersteller des jüdischen Staates, zu einer Zeit, 
ro das Bewusstsein der Eigenthümlichkeit des hehr. Yol- 
^, welches durch strenge Befolgung und Hcilighallung 
'^ Gesetzes und des Prophetischen Wortes genährt und 
idträftigt war zum Bestehen des Kampfes gegen die sy- 
isclie Uebermacht, entschiedener als je hervortrat uud 
Kc Vergangenheit, wie sie aus den heiligen Schriften 
ritannt ward, fast unabänderliche Richtschnur für die 
"^iiwart geworden war. Im Pentateuche und im Eze • 
^el'iSyiS. war der heilige Sekel zu zwanzig Gera be- 

3 
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stimmt^ die Sekel des Simeon tragen aaf der einen Seite 
die Inschrift : das heilig^ Jemsalem, iverden also als soi- ^ 
che im heili(;cn Jerusalem geltende bezeichnet, in wel*4 
ehern sicher nur die Münze galt, welche im Pentatenehe 
erwähnt und der Vorschrift des Ezechiel gemäss war. 
Aus diesen Betrachtungen schon scheint es herrorziige- 
hen, dass der Sekei Simcons der heilige Sekel war, wel- 
ches wir zunächst als feststehend annehmen ; weitere nnil 
vollkommne Bestätignng wird diese Annahme durch die 
Yergleichung des heb. Gewicht- Systemes mit dem anderer 
Völker erhalten. 

Nach dem Gewichte des heiligen Sekels ist das Ge* 
wicht der anderen Metall- Massen oder Geld -Stücke daUi' 
zu berechnen i 

Gera = 13,7 Par. Gm 

Beqa oder gcwöhnl. Sekel ss 137 » • 

Heiliger Sekel == 274 • • 

Mine = 13700 » • 

Talent = 822000 » • 

4. Vergrleichunir des Gewicht - Systeni 
der Hebräer mit dem anderer VOIIier« Die 

von uns gegebenen Bestimmungen des relatircn Werlhcf 
hebräischer Gewichte stützen sich auf wenige Stellen dtf 
A. T., die des wirklichen Wcrthes auf eine Schlussfol- 
gcrnng, welche wir aus den simeonischen Schein mach- 
ten, indem wir ohne weiteres annahmen, dass sie nach 
deinselbcn Gewicht -Systeme geprägt worden seien ^ jl> ^ 
welches die Angaben des Exodus und Ezechiel vom re;, 
laliven Werthe der Gewichte hinein gehören. Natiirliv 
erheben sich hier viele Bedcnklichkeitcn , durch vrelcbe 
das gewonuenc Resultat als ein höchst unsicheres darge- 
stellt wird. Denn woher erhalten wir das Recht, eint \ 
Einheit des Gewicht -Systemes von den ältesten Zeitea i 
des hehr. Volkes an bis auf die Herschaft maccabaisehc^ 
Fürsten anzunehmen und auf gleiche Weise die Näd^ 
richten im Exodus^ im Ezechiel, endlich das Gewidit 
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meoniscber Münzen zur Ableitung; unserer Bestimmun- 
tn zn gebrauchen? Ein solcbes Verfahren scheint über- 
l gtLT keine Sicberheit darzubieten. Ist es doch z^rei- 
Ihaft, ob die Absicht vorhanden vrav^ die simconiscben 
skel dem Gewichte der im Exodus genannten heiligen 
skcl gleich zu prägen, zweifelhaft, ob ihre Ausprägung 
cht auf irgend einem sonst geltenden Systeme beruhte ? 
der 9 wenn die Absicht dem alten Systeme sich anzu- 
ibliessen dem Simeon und dem Staate seiner Zeit zuge- 
lirieben , wenigstens mit überwiegender Wahrschein* 
chkelt zugeschrieben werden muss, ist es nicht höchst 
swagt zu behaupten, dass eine genaue Kenntniss des 
«wichtes der im Exodus genannten heiligen Sckcl sich 
ii anf die maccabäischen Zeiten erhalten hat? Solche 
ad andere Bedenhen müssen sich Jedem auFdrängen ; 
ach dem bisherigen Stande der Untersuchung konnten 
ie ihre Lösung nicht erhalten und blieben in Geltung, 
renn sie die Richtigkeit des Ergebnisses anfochten, 
inde hierin zeigt sich der grosse Fortschritt, den die 
Untersuchung durch die Böcldrschcn Forschungen erhal- 
ten hat. Den auf wenigen Angaben aus den yerschie« 
lensten Zeiten ruhenden Ergebnissen wird durch sie 
iuie so evidente Bestätigung, dass sie zn einer Gewiss- 
Mt gelangen, welche bei Dingen der Art zufrieden 
Hellen muss. 

Diese Gewissheit wird durch die Yergleichung mit 
len Gewicht- Systemen anderer Völker hervorgebracht, 
^ welchen wir nur in der Kürze das , was zu unserem 
wecke nothwendig ist, berichten. 

Was nun zunächst den wirklichen Werth bctriflft, so 
«Izten wir den des hebr. Talents mit Hülfe des simeo- 
UBclien Sckcls auf 822000 Par. Gran fest. Denselben 
K^erth finden wir in dem Gewicht - Systeme wieder ^ von 
vdchem uns die ersten genauen Nachrichten erhalten 
ind, In dem äginäischen. Dieses System ist, das wird 
US anf sichere Weise berichtet, durch die Yermittelung 
es Pheidon, Königs von Argös, rot; Ta fihga noin^^a^^og 

3* 
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TliXonoppfiaioKn , wie Herodot ihn nennt, den Pelopo 
8iern genorden, zwischen 800 und 700 a. Xt^ zu i 
Zeit, ivo die Ycrbiudang zwischen Phöniziern nnd i 
eben vielen Spuren gemäss eine sehr lebhafte nnd Ki 
nisse mancherlei Art vermittelnde gewesen sein n 
vergl. oben S. 5. Pheidon Hess zuerst von allen I 
eben Geld schlagen (B. S. 76., oben S. ?1.), das äg 
sehe Geld, dessen Fuss sich weithin verbreitete, 
die ganze Peloponncs, über Boeotien, über das nörd! 
Hellas bis nach Thessalien nnd Macedonicn hin, 
ches letztere Land mit Argos in früher Verbindung 
standen haben muss, da nach alter Sage Karanos, 
Stifter der macedonischcn Dynastie, ein Bruder 
Pheidon war und sich mit dessen Hülfe in den mac 
niscben Gegenden festsetzte. 

Das äginäische Gewicht lässt sich mit Sicherhei 
kennen, da sein Ycrhältniss zum attischen, vom S 
angenommenen und seit seiner Zeit befolgten ein j 
beglaubigtes und vollkommen feststehendes ist. 
Yerbältniss ist wie 10 : 6 (B. S. 77.}. Das attische 
lent enthalt aber ein Gewicht von 493200 Par. Gran 
S* 124.) , welches nach dem Verhältnisse wie 6 : 1( 
das äginäische 822000 Par. Gran giebt. Es ist dem 
das äginäische um 750 a. Xt. zu den Griechen gel 
mene Talent gleich dem hebräischen aus den simi 
sehen Schein berechneten. 

Ohne weiter in den Zusammenhang der verschi 
nen griechischen, siciltschen und römischen Gewicht 
steme einzugehen, wenden wir uns nach Asien zui 
um nachzuweisen, dass unter den semitischen Völ 
das bei den Hebräern geltende Gewicht -System das 
gemein herschendc war. 

Das babylonische Talent, dessen Darius Hysfa 
zur Bestimmung der Silbertributc sich bediente nnd 
ehes auch von ihm zur Zahlung gemünztes Silbers 
wandt ward, betrug nach Herodot 70 Euböisehe Hi 
nach Pollnx 70, nach Aelian 72 attische Minen. O 
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ste Ang^abe muss der Berecbnung^ zu Grande gelegt 
rden, aus Gründen, die B. S. 47. aDg^ifeben sind. 
! attischen Minen gehören liier ^ ^yo es nicht darauf 
lommt den Geldwerth, sondern nur darauf, das Ge- 
:ht anzugeben^ dem yorsolonischen talentum atiicum 
jnum an, welches als Handelstalent auch nach Ein- 
rang des solonischen Gcldgcwichtcs blieb. Das Han- 
Btalent wog 8333^3 Solonische Drachmen, also jede 
le desselben (das Talent hat überall 60 Minen) 138,88... 
onische Drachmen^ 73 solcher Minen sind also gleich 
DOO Solonischen Drachmen nnd da diese 83,2 Par. 
in schwer sind, gleich 823000 Par. Gran B. S. 48.— 

der gefundenen Einheit des Wcrthes des babyloni- 
en Talents, des äginäischen und des hebräischen, 
•d man voraussetzen dürfen, dass der relative Werth 

hlcineren Münzen im Yerhältniss zum Talent eben- 
s ein gleicher war, mit andern Worten, dass die Ba- 
onicr der allgemeinen Eintlieilung des Talents gefolgt 
a werden. Nun gicbt Aelian (B. a. a. O.), wlo schon 
rShnt ist, die Nachricht, dass der persische König ba- 
onische Talente in gemünztem Silber zu Zahlungen 
"wandte, und so wird es also wahrscheinlich sein, dass 
b das hcbr. - babyl. - äginäiscbc System auch in den 
"sischen Münzen zeige. Grössere Silber - Dariken sind 
:h vorhanden; sie wiegen nach B. S. 49. die eine 
ide 224 engl. Gran = 374 Par. Gr. =: 1 simeoni- 
icn Sekel, die anderen allerdings etwas melir, wenn 

Gewicht richtig angegeben ist. Aber die Diflerens 
ischen ihnen und dem simeonischcn Sekel ist so ge- 
g, dass die Silber -Dariken der Absicht nach ihm 
ich zu setzen sind und wir im babylonischen Gewicht- 
Sterne das hebräische auch in den Silber - Dariken wie- 
' erkennen dürfen. 

Dasselbe System finden wir in phÖnizischen und sy« 
den Stadtmünzen wieder, welche etwa ans derselben 
it stammen, der die simeouischcii Sekel angehören, 
nige Schwankungen in ihrem Gewichte erklären sich 
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daraus, ^le es scheint^ dass die rerscliledenen Stldtei 
nvcnn sie aach Ton demselben Systeme ausgingen ^ etwu 
yerscbiedcn prä{>;ten B. S. 65 ff. Die Uebereinstimmnag 
des pbö'niz. und hebr. Systems, irelcbes sicL ans dap 
Wägungen der nocb vorbandenen Münzen crgiebt, wiri 
ausserdem ausdriicklieb tou den Taimndisten dnrcli die 
Angabe bezeugt, alles Silbcrgeld, ^as im Gesetze Y0^ 
kommt, sei tyriscbcs, d. i. phönizisches Silbergeld (B« 
S. 67.). Zuglcicb ist in dieser Angabe ein Zeugniss da* 
für entbaltcn, dass das Geiivicbt - System , irelcbes dea 
Benennungen im Exodus zu Grunde liegt, bis auf üß 
maccabäisebcn und nocb späteren Zeiten geblieben ist 
In Aegypten kommen verschiedene Geld-Systeaa 

Tor; unter diesen auch das babylon.*bebr.-agin&i8di4 
gewiss als das älteste, nväbrend die zwei andern ^ TM 
denen eins das solonisch-attiscbe ist, später eindränget 
und bei der so sehr gemischten ägypt. Bevölkerung sid 
hielten. Denn seinen Silbertribut an Persien bezahlt ci 
wie die übrigen Provinzen des persischen Reiches in In* 
bylonischen Talenten Hcrod. III, 91., und ohne ZweSM 
hat Aryandcs, der Satrap von Aegypten, von welcben 
erzählt wird , dass er das feinste Silbergcld in der Zeit 
des Darius Hystaspis Sohn münzte B. S. 138., nach doi 
babylonischen Fnsse gemünzt. Dieser blieb lange Zeit 
in Aegypten , ja auch noch unter den Ptolemäern iit 
nach ihm geprägt worden, wiewohl die Münzen etirtf 
geringer als ihr ursprüngliches Mass ausgefallen Boi 
B. S. 139—142. ' 

Sehen wir von hieraus zurück^ so finden wir dal 
Gewicht • System , nach welchem Fürst Simeon scblagtf 
licss, in den Perser - Zeiten als herschcndes in Vordc^ 
Asien und Aegypten, ja, eben dieses System wird sdios 
zwischen 800 und 700 nach Griechenland hingebradi^ 
und auf diese wichtige Thatsache uns stützend, könnea 
wir nicht bezweifeln, dass es schon in den ältesten Zei- 
ten in vorder* asiatischen Ländern das herschende gcire- 
sen ist, wo wir es, so weit nur die uns gewordene« 
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NacLricLlen rcidien, als vorbandenes antreffen/ Fürst 
SImcon schloss sich Ibin, dem uralten Systeme, an, auch 
in dieser BezieLung sich von dem Gebrauche scleucidi- 
Bcher Herscher losrelssend, die nach dem attischen Fusse 
prfid^cn Hessen. 

Das ist die merhwUrdig^e Uebereinstimmung in dem 

Wcrtbc der Gewichte alter Völker. Auf gicicbe Welse 

giebt sich eine Uebereinstimmung in dem Ycrbältnisse 

der einzelnen Gerichte zu einander zu crbennen , oder 

mit andern Worten in der EIntbellung des Talents. Das 

Talent hat bei den Griechen wie bei den Hebräern 60 

Minen y die Mine 50 Didrachmen wie bei den Hebräern 

50 hellige Sckel, 100 Drachmen wie bei den Hebräern 

100 Beqa oder gewöhnlicbe Schelf das äglnälschc DI- 

dfichmon müsste nun, wie man cr^yartet, auch 20 Obo- 

len gehabt haben, wie der heilige Sekel 20 Gera. Doch 

ist dieses nicht der Fall, die äginälsche Drachme enthält 

nur 6 Obolen^ welche aber im Gewichte gleich 10 Gera 

und 10 attischen Obolen sind, yeigl. B. S. 57. Aus 

irelchem Grunde bei Beibehaltung des Gewichtes der 

Drachme ihre Decimal-EInthcUung verlassen und sie in 

6 Obolc^ jeder zu 23,833 Par. Gran , zerlegt ist, ist 

aodcutlicb. Diese Verhältnisse blieben bestehen und 

Garden selbst bei Veränderungen des Miinzrusses belbe- 

aaltcn. Daher finden wir im solonlsch-aUlschen ]^Iünz- 

fnsse ein Talent zu CO Minen , 3000 Didrachmen , 6000 

Drachmen und nur darin einen Unterschied, dass auf 

das DIdrachmon 12, auf die Drachme 6 Obolen gerecb- 

Bct werden, während nacli ursprünglichem Verhältnisse 

>nr das Didrachmon 20, auf die Drachme 10 Obole kom- 

aen, — eine Abweichung, welche in diesem Systeme 

lare voUkommne Erklärung aus dem Verbal Inisse des 

"paaischcn Gewichtes zum solonlscli - attischen erhält. 

Oean das kann nicht zufällig sein, das^ vermöge dieser 

^welehnng der attische Obol das Gewicht der hebräl« 

*chen Gera von 13,7 Par. Gran erhält, während der ägi- 

niscLc 22,833 Par. Gran schwer ist, auf die Weise, 
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dass dieses kleinste Gewicht als das normale ans dem 
urspriing^Ucben Systeme bleibt, die ganze Abweichong 
aber nur darin bestcbt, dass eine Drachme den Werlh 
von 6 Obolcn statt Ton 10 erhält. Sobald das Yerhilt« 
niss der Drachme zu dem Obolc nmgcändert Ist nach 
dem YcrhäUnisse von 10 : 6^ muss eben diese Uminde* 
run|; auch in der Didrachme, der Mine und dem Talent ^ 
erscheinen, da das Ycrhältniss dieser zu einander nnTcr- * 
ändert beibehalten ward. 

Demnach ist also auch der relative Werth der he« 
bräischen Gewichte oder die Eintbeilung des Talents in ^ 
dem äginäischen Gewicht • Systeme wiederzuerkennen nnd 
nachweisbar im 8ten Jahrhundert in Griechenland vorhan-' < 
den. Diese Uebereinstlinmung^ kann nur auf Abhän|rigkeil '4 
des einen Systems von dem andern beruhen, wenn atür ' 
auf dieser, so führt das vereinte Gewicht bestimmter 
Nachrichten und vieler auf der Oberfläche liegende! 
Gründe darauf, dass die Griechen das in Vorder -Asics 
und bei den Hebräern hcrschcnde System angenonunci 
haben. 

Durch diese Nachweisungen, die in solcher Kfina 
genügen mögen , erhalten die wenigen Angaben des A 
T. über hebr. Gewichte ihre Ergänzung, die Combini- 
tion dieser Angaben mit dem Werth der simeonischea 
Sekcl ihre Rechtfertigung. Die Einheit des Gewicht* 
Systems von Mose's Zeiten an bis auf die maccabäisdien 
Fürsten anzunehmen , wird nun keine Bedenken errt* 
geude Forderung sein^ da eben dieses Gewicht- Svstett 
als ein weitverbreitetes und in Asien heimisches erscheint^ 
in Griechenland in sehr frühen Zeiten angetroflen wivd 
nnd trotz der gewaltsamen Umänderungen, welche iB 
Vorder- Asien durch Assyrer, Scythen, Chaldäer und ilf 
Zusammenstossen mit Aegyptern, durch Perser und vor- 
uebmlich Griechen hervorgebracht wurden, nachweisbar 
von 800 an bis zu den maccabäischen Zeiten in urspran|f' 
lieber Festigkeit sich erhalten konnte. Wer mag hi^ 
bestimmen wollen, wie lange Zeit oder wie kurze Zeit 
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r dem achten JalirLandcrte es schon bestanden hat? 
le die Cnltur- Staaten des Euphrat- und Ti{rris-Lan- 
s nnyordenklichen Zeiten angehören, lYird das Ge^vicht- 
atem ihnen yielleicht ebenfalls angehören^ yergl. unten 
t Längen- nnd Körper -Masse. 

5. Tepffleicliung* der Angaben anderer 
sIiriftsAeller, besonders der nentestamentl.» 
M «fosephus und der Rabbinen, ttber he- 
pSiscIie münzen. Die Scptuag. übersetzen den hebr. 
O anf verschiedene Weise. Genes. 23, 15 IT., Esod. 21) 
. 30, 13. 15. Levit. 27, 3. 6. Josua 7, 21. und öfter 
ben sie ihn durch dld^a^nov lYiedcr , rps hingegen 
epies. 24, 22. Exod. 38, 25. durch dga^f**] — beides 
rm relativen Werthe zum Talent und dem wirhlichcn 
^ertlie nach dem babylon.-hcbr. -äginäischcn Fuss ganz 
ilikommen angemessen. Dass dieser aucli in Aegypten 
ar, bemerkten ^vir schon S. 38. (B. S. 55.). — An 
idern Stellen behalten sie das Wort aUlog bei, auch 
ir den heiligen Sekel Levit. 5, 15. , für den govöhnli- 
lien vielleicht 1 Sam. 17, 5. Durch GzotüfAtov überse- 
hen sie den heiligen Sekel, zu 20 Gera, Ezechiel 45, 
2. , ebenso Levit. 27, 25. , ihn an diesen Stellen mehr 
li Kormalgenicht denn als Münze auflassend. 

Im N. T. wird Matth. 17, 24. die Tempelstener anf 
in Didrachnion berechnet, das Didrachmon also gleich 
inem halben heiligen Sekel gesetzt, und nach Matth. 17, 
!7. reicht der Statcr als Abgabe für Jesus und Petrus 
UB, war also einem heiligen Sekel gleich geachtet. Sta- 
%r wird die gangbarste Silbermünze genannt, gewöhn« 
ücb das attische gangbarste Silberstück, das Tetradrach« 
inon, welches der Absicht nach 328,8 Par. Gran (B. 
S* 124.) wiegen soll, also um ein Bedeutendes das Ge- 
wicht des heiligen Sekel (274 Par. Gr.) übersteigt. Es 
fnigft sich, ob wir genölhigt sind den Statcr des N. T. 
^ ein attisches Tetradrachmon zu halten. Ist dies der 
^^, so wird seine Zusammenstellung mit dem heiligen 
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Sckcl aulTallcnd sein. Doch wird den Statcr für eine an- 
dere Münze als das Tetradraclimou zu halten nicht er- 
lanbt sein, da seine Hälfte Mallk. 17, 24. ein Didrach- 
luon genannt ^ylr^l niid auch sonst hänlig^ von Sclirift* 
steilem der Zeit der hcili{][e Sekcl einem TetradrachmOD 
gleich g^estellt wird. Auf welche Weise erklärt sich diese 
Gieichstcilun^r? £s läs.st sich nachweisen^ dass^ wenn 
auch das attische Gewicht unverändert bliebe doch die 
Ausinünzung; attischer Münzen unter das Normal - Gewicht 
hinabsank , denn seit dem dritten , vielleicht schon seit 
dem vierleii Jahrhundert a. Xt. wie[;eii die Tetradracb- 
inen statt 328,8 Pariser Gran nachLclronne durchschnitt- 
lich nur 304— 3Ü8 Par. Gran (B. S. 125.), und hahea 
sich also um ein Bedeutendes dem Gewicht des heiligea 
Sekcis g^cnähcrt. Diese Annäherung^ niuss im LaaFe der 
Jahrhunderte noch zu(i^enomuicn haben, denn in der Kai- 
serzeit war man gewohnt den röni. Denar als attisclie 
Drachme anzusehen nach der bekaniifen Angabe hei Pli- 
ulus 21, 109. »drachma attica denarii argentei habet 
pondusn (B. S. G3.). Der röm. Denar wog unter Tibe» 
rius im Durchschnitt 69,8 Par. Gran (vergl. B. a. a. 0« 
und den dort angcnihrtcu Letronne coimd. gen.) ^ 4 De- 
nare also 279 Par. Gran, so dass, wenn der Denar als 
altische Dracbnie angesehen ward, der heilige Sekel M 
mit vollem Hechte ein Telradrachmon genannt werden 
konnte. 

Hiermit stimmt auch Joscphus Archäol. III, 8,2* 
übercin , o tf* aUlog vofuafia '^l^ßQuiviv üv , ^Atxmug it' 
^izai, d^a)[fAug xiaaagag. Die gegebene Auffassung dieser 
Bezeichnung durch vier attische Drachmen wird beson- 
ders durch Philo bestätigt, welcher sich an die Sept* 
anschliessend durch Didrachinon oder Didrachma den hei- 
ligen Sekcl übersetzt, seinen Werth aber dennoch xA 
vier attischen Drachmen berechnet, worin sich die Kennt- 
uiss davon ausspricht, dass das Didrachmon des alteD 
habylon.-hcbr. -ügiu. Systems dem Telradrachmon , vi^^ 
er damals nach attischem Fuss ausgeprägt ward^ en^' 
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sehe (B. S. 64.)^ ferner darcli Josepbns selbst, der 
iello Judaico VII, 6, 6. erzäblt, auf Befehl des Ve- 
lian hätten die Juden die zwei Drachmen (den 
ftcn heili{;en Sehet), welche sie früher dem Tempel 
g^ben gezwungen waren, an das Capitolium abliefern 
isen, Tcrgl. Sueton in Damit c. 12. — Ausser dem 
el bestimmt Joseph, auch noch das Gewicht der Mine, 
iäoL XIV, 7, 1., fj di [Avu naQ* ij|u?i^ '^X^^ llTQag ovo 
"^fUGv, wonach die Mine 2Vi röm. Pfunde beträgt. 

röm. Pfund ist den ausfiihrlichen und sorgfältigen 
echnungen Böckh's (S. 163 if.) gemäss 6165 Par. 
n, Z'^ Pfand also sind gleich 15412,5 Par. Gran, 
irend die Miuc nach unserer Berechnung nur 13700 
l Gran enthält, oder 2,237 röm. Pfund. Demnach 
e die Mine nur etwas über ZVa röm. Pfund und die 
jibe des Joscplius würde, wie sie das wohl auch 
it will, auf keine grosse Genauigkeit Anspruch ma- 
n können. Bcdeuken wir aber, dass es yicie röm. 
ndc gicbt (B. S. 170 ff.), welche geringer sind als 
angenommene Normal -Gewicht, und dass des Jose- 
is Angabc sich etwa auf ein solches Pfund geringeres 
nriclitcs stützte, so wird die Differenz Ton fast einem 
irtel- Pfunde von geringem Belang sein. Endlich lie- 
;nen wir noch Arch, 111, 6, 7. der Angabe, der goldne 
achter im heiligen Zelte habe 100 Minen gewogen, 

Leuchter, welcher nach Exod. 27, 24. grade ein 
lent Goldes wog. Es fragt sich, nach welchen Mi- 
1 Josephus hier rechnet. Nach hebräischen gewiss 
ht, da aus der gleich darauf folgenden Deutung des 
ir. Wortes Kikkar folgt, dass er eine seinen Lesern 
'Ständlichc Angabe geben wollte und desshalb gleich 
tt des hehr. Kikkar hundert Minen setzt , welche Be- 
ehnnng also auf bekannte Minen, nickt auf hebräi- 
le, die selbst wieder einer Bestimmung bedurften, sich 
neben muss. Dasselbe geht auch schon daraus her- 
^ dass Ton hundert hehr. Minen , die auf ein Talent 
lien, überall nicht die Rede sein kann B. S. 52. Mi- 
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Ben sind die ge^völmliclien , allgemein bekannten atti- 
schen Minen, an ivciclic, eben weil sie nicht genauer 
bezeichnet sind, gleich und zunächst zu denken Ist. Sie 
enthalten 8220 Par. Gran , hundert Alinen oder ein Ta- 
lent sind gleich 822000 Par. Gran , >vas das nachgewie- 
sene Normal -Gewicht eines hebräischen Talents ist 
Dasselbe Ergchniss komint auf diese Weise heraus: das 
attische Gewicht verhält sich zu dem alten babyl.-bebr.- 
ägin. wie 6 : 10^ das att. Talent ist 493200 Par. Gran 
oder 60 att. Minen, das alte Talent ist 822000 Par. Gran 
oder 100 att. Minen. 

Auch den Späteren blieb die Kenntniss des hehr. 
Gewichts. So giebt Hieronym. in Mich. 3, 10. richtig 
au: siclus viginti obolos habet, nämlich Gera oder atti- 
sche Obolcn , welche der Absicht nach der Gera gleiek j 
sind^ nach demselben in Ezech. i, 9. ist ein (beiliger) 
Sekcl gleich 4 Drachmen, also gleich 24 Obolen nach 
späterer Ausprägung, welche Angabc schon oben anf 
eine Weise erläutert worden ist, die eine bcmcrkcnswer- 
the Bestätigung durch einen Zusatz des Ilieronymus er- 
hält, wo angegeben wird, dass 8 Drachmen gleich einer 
röm. Unze seien; das röm. Pfund zu 6165 Par. Gras 
gerechnet , kommen auT die Unze fast 514 Par. GraOy 
die Drachme würde also 64,25 Par. Gran betragen und 
zu des Hieronymus Zeit also weit unter ihrem Normal- 
werthe ausgeprägt sein, vergl. S. 42. Procop (B.S.64.) 
giebt ebenfalls das Gewicht des Sckels zu einer halben 
Unze an, seinen Silbcrwerth zu 20 Obolcn, und dass 
sich bei den Rabbinen gleiche Bestimmungen findeiy 
werden wir nachher sehen» 

An diesen Bestätigungen der aufgefundenen Werthe 
können wir uns gentigen lassen. Dass auch abweichcDds 
Angaben vorkommen , ist von vornherein bei der Be- 
schaffenheit des Gegenstandes und den beibehaltenen Na- 
men des Geldes bei Veränderungen seines Werthes «• 
erwarten. Aber grosses Thcils lassen sie sich genügend 
erklären. So wird die weitverbreitete Angabe Späterer; 
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•r Sekel sei =s V4 Unze, oder 2 Drachmen allein auf 
e Uebcrsetznng der Sept. durch Didrachmon zurückzu« 
ringen seiu^ indem man nicht darauf achtete oder es 
icht ^usstc, dass in der griech. Uebersetzung nach dem 
raprünglichen Systeme gerechnet ward« Siehe die hier- 
srgehörenden Stellen bei B. S. 64. Nur sehr "wenige 
ngaben geben Nachrichten , M^elche unerklärt bleiben 
aasen, wenigstens zunächst^ was weder auffallend noch 
Aend ist. 

Es bleibt übrig die Angaben im Talmud und den 
ibbinen zu yergleichcn. Wir bemerken schon zu den 
eiten Christi und der Abfassung der Schriften des 
»en Bundes das Ucberhandnehmen röm. Münzen iu 
m vorderasiatischen Ländern. An die Stelle derDrach« 
es traten die Denare^ welche im gewöhnlichen Yer» 
ihre den Drachmen ganz gleichgeachtet wurden. Sie 
munen Tor Matlh. 18, 28. c. 20, 2. 9. 13. c. 22, 19. 
iarc. 6, 37. Luc. 7, 41. 10, 35. ; ausserdem kommt als 
apfermünze As, '^aaa^iov Mattli. 10, 29. c. 12, 16. vor 
nd der Quadrans oder ICodgaprrjg = V4AS Matth. 5, 26. 
[arc. 12, 42. Dass griechische Münzen daneben yorkom- 
len, sahen wir oben, aber mehr und mehr verschwin- 
ea sie aus dem Verkehr, und in\ Anfang des dritten 
ikrhunderts finden wir röm. Münzen auf überwiegende 
l^eise Torherschend , wie aus dem fast ausschliesslichen 
lebrauche röm. Münzen in der Mischna hervorgeht, in 
welcher z. B. von einem •'pbzs'i^n ]i'»"::s pondium Itali- 
*»> •'pb::''5«n ^O'^fi^ assar. ItaL , von hadrianischen und 
«janischen Denaren gesprochen wird. 

In der Mischna tritt uns die bekannte Angabe ent- 
({[en, dass alles im Gesetze vorkommende Silbergeld 
frisches Silbergeld sei (S. 38.), wie denn auch die 
1^)$ r\dQ an mehreren Stellen in ihr als Normal -Mass 
eainnt wird, vergl. z. B. die Stelle aus Mischna Be* 
Drot bei Esgers zu Maimonidis consHtutiones de Siclis 
• 10. Diese Angabe hat jetzt ihre vollkommene £r- 
Ibang gefunden, da nachgewiesen ist^ dass die Tyrer, 
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als sie unter den syrischen Königen Münzen zu scUagen 
anfingen , sich cIiensoTVohl wie die Juden unter Simeon 
deui uralten in Asien einheimischen babyl. - hebr. • aginai- 
schen System anschlössen. Das nach diesem SysteflM i 
^geschlagene Geld erhielt den Namen des tyrischen ohne 
Zweifel desshalb, weil die auch noch zu Christi Zeitea 
blühende Handelsstadt am meisten davon schlagen liesii ' 
und gewiss auch während eines sehr langen ZeitraumSj | 
da ihre uralte Freiheit von den röm. Gewalthabern ge* 
achtet und ihr gesichert ward^ vergl. Joseph. Arch. IS, 
A, 1. und Strabo 16^ 757. Die Gleichheit des tyrisehea 
und hehr. Geldes, welche aus den noch vorhaudenea 
Münzen sich nachweisen lässt, wird noch durch dal; 
ausdrüchliche Zeugniss des Josephus bestätigt, dass du.- 
Nomisma, d. i. die gewöhnlichste Münze, der Stater^ 
der Tyrer vier attische Drachmen halte, also eben sa 
viel wie ein hebräischer Sekel Joseph« belL JutL ILf 
21, 2. 

Hiernach hann es nicht auffallen, dass der alte Nane 
des hehr. Sekel dem neuen 7^0 weichen muss. Sclawir' 
von den Rabbincn , z. B. von Raschi vcrgl. Esgers !• 
a. O. S. 16., als tyrische Münze bezeichnet, welcke 
nach Maimonidcs confit. de Siclis c. 1^ 2. schon während 
des Bestehens des zweiten Tempels im Gebrauche war* 
Ist ;bO wirküch , wie wir glauben müssen , eine tyri- 
sche Münze , so war es leicht möglich , dass sie bei da 
überwiegenden Masse des tyrischen Geldes und der ge* 
wiss geringen des hebräischen den Sekel ganz in den 
Hintergrund drängte. Ueber ihren Namen sind verscbie* 
dene Meinungen; ybOy der Fels, erinnert an den Namca 
der Stadt ^.^^ oder n?::. Man könnte meinen, dass tf 
von einer Bezeichnung der Münze, die auf die FelscB' 
Stadt Tyrns anspielt , hergenommen sei, aber durch nickt 
wenige tyrische Münzen, die aufgefunden sind und hein^ 
Bezeichnung der Art haben, vergl. Eckhcl Doctr. ittifliai- 
l, 3. S. 379 — 385., wird diese Meinung widerlegt. Ha* 
könnte ferner an Münzen denken , die in den Zelte* 



der Hebräer. 47 

er Kaiser zu Tiberias gescLlagen sind, auf welcbcn 
n auf einem Felsen sitzendes Weib sich befindet, verg^i. 
ckbel a. a. O. S. 428. Waser de anfiquis nummis He^ 
'aeorum foL 98. meint, Sela, der Fels, sei Name ei- 
es steinernen Gedicktes gewesen, dem die Aliinze ent- 
irocLcn habe. Doch lassen sich hierüber nur Yermu- 
langcn aufstellen, gewiss aber ist, dass die :?'^o ge- 
inate Münze an die Stelle des hebr. Sekel trat^ vergl. 
'at^pmi Jonathan Genes. 23, 16., das Targum zu Judd. 
i nnd 17. Ezech. 45, 12. , wo ;bo für Sekel , mehrere 
tdlen des Talmud, wo auch ein Neronischer Sela yorkommt 
trgU Buxt. lex. ialmud. s.v. y'zOy und die bekannte Be- 
inptung der Rabbinen t quod Siclus diciiur in lege, id 
Ks vocaiur in Mischna. 

In Beziehung auf diese Münze erhebt sich eine 
chwierigkeit. Schon die Gemara. zu Bechorot c. 8. 
il« 7. fol. 50. in einer Ton Esgers a. a. O. S. 15. mit« 
etheiltcn, aber falsch übersetzten Stelle redet von einer 
'ermchrung des Gewichtes des Sekcls. Sie lautet so: 
es hat Rabba gesagt, der Sela des Gesetzes sei S'/aDe- 
«re, denn es steht geschrieben^ 20 Gera soll der Sekel 
ein^ was wir durch 20 Meah wiedergeben, und es ist 
iB8 überliefert, dass 6 Meah einen Denar machen. Von 
ndem wird aber behauptet, der heilige Sekel enthält 
i8 Pondien , nachdem sie ihn vermehrt haben.» 48 Pon- 
lien sind = 24 Meah , eine Meah = 1 Dupondinm = 
■ Gera nach Meinung der Späteren^ vergl. Maimon. de 
Mia 1, 3. — Den letzten Worten der angeführten 
^lle gemäss ist also der Sekel dem Sela gleich ge* 
Backt, indem man ihm statt 20 Meah oder Obolcn oder 
>cra 24 gab. Uebereinstimmcnd hiermit bemerkt Raschi 
ni dieser Stelle , dem Sekel sei der sechste Theil hiuzu- 
i^gehen , um ihn dem tyrischen Sela entsprechend zu 
Bichen, nnd auch Maimouidcs a. a. O. gicbt ausdrück- 
Uh an , dass der alte Sekel das Gewicht von 320 Ger- 
AenkUmem habe (eine Angabe , die natürlich wegen der 
i'tnduedenen Grösse der Gerstenkörner xnr Ermittelung 
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des lYirklicIien Gcwiclites uogenügeDd , nach EisenscLmid I 
S. 57. zutrifft 9 Indem nach ilim 320 Gerstenkörner 267 
Par. Gran ^yicgcn, Tvälirend nach B. S. 59« erst 384 
Gerstenkörner ungefähr so viel biegen) ^ der dem Seh 
gleichgemachte das von 384. 

Eine Vermehrung wird durch diese Stellen bezeugt; 
eine Vermehrung des Gewichtes des Sekels anzunehmen 
ist aber bedenklich, da, wenn Scia eine lyrische Miknic 
ist, sie an Gewicht dem Sekel gleich stand und anifc^ 
dem eine absichtliche Vermehrung der im Pentatenebl. 
bestimmten Abgabe nicht wohl denkbar Ist. Die Sache 
wird sich dadurch erklären (B. S. 59.), dass Meah ein» 
mal dem alten Gera gleich gesetzt ward , dann 
auch dem attischen Obol, dem die Gera urspriingl 
gleich , aber bei der geringeren Ausprägung des alfi 
sehen Geldes ungleich ward. Von dem gleichen Wertk 
der Gera und der Meah ausgehend, sagt Rabba But 
Recht, ein Sekel hält 20 Gera und da ein Denar, wfil" 
eher einer Drachme gleich gesetzt wird, 6 Gera oder 
Meah hält^ so Ist der Sekel gleich SVa Denaren. Aber dt 
auf der andern Seite der heilige Sekel und der Ihm enl- 
sprechende Sela einem Tetradrachmon oder 4 Denarea 
seinem Gewichte nach mit Recht gleich geachtet wardy 
und da die attischen Obolen auch Aleah genannt werdeiy 
so kommen auf den Sekel 24 Meah. Nun ward In MoB- 
zen, die einem Tetradrachmon gleich geachtet wurde>f 
die Abgabe an das Hciligthum entrichtet, man bezahlte 
also 24 Meah statt der 20 im Gesetz angegebenen, oder 
genauer 12 statt 10. Das konnte das Bedenken erregeBf. 
als bezahle man zu viel. Eine Entscheidung der Geleim- 
ten (denn auf eine solche führen die erwähnten Steiles 
und sie zu leugnen ist kein Grund) lautete nun dahiBi 
dass der heilige Sekel nicht 20 Meah, wie Im Gesctia 
steht, sondern 24 Meah, nämlich damals geltende Meah: 
oder attische Obolen halten solle, durch welche Entschei* 
dnng also Werth und Gewicht nicht Tcrändert, sondern 
nur die Zahl der Obolen vermehrt ward. So wird durch j 
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lese Venneluüiig keine wirkliche Aendei'ttiig in döf fie« 
imnrang; des Gesetzes hervorgebrackt* Aber Spätere^ 
ie Ungleichheit der Meah, die gleicher Weise für Gcira 
ad attische Obole gebraucht wird, nicht beachtend oder 
icht kennend, gelangten feu der Ansickt^ dass das Oe« 
ickt des Sekels wirklick vcrmekrt sei nm 4 Obole« 
AS dem Sprickworte Talm. Bechorot fol. 11. ü. yy 
'»:Bp M3''5''a bptoa n^ ^y Vb^^ nB"» tln sckönes Auge 
bflifai Sela, ein scUeektes für einen Sekel, ein mittel» 
ilsnges für ein tr;in (d. i. für 3 Denare > denn k"*«!*! 
4M zu 3 T^T oder 3 Denaren bestimmt) ist nickt auf eU 

Untersckied des keiligen Sekels und Sela zu scklies» 
da deutllck der Sekel kier weniger als 3 Denare^ 
einesfalls ein keiliger Sekel ist« 
sfirgebniss Ist i ans AUem^ was die Spateren tott Sela 
mi der Yermekrung des Sekels erkäklen, gekt nur kerVor^ 
lass der Sekel einem Tetradrackmon auck nack ikrcr Ausickt 
idck gewesen ist, oder, was dasselbe ist, gleich 4 De' 
tten (4 T^T nach späterer Benennung — Esgcrs a. a« O* 
\t' 17. — wie schon das Targum den Va Sekel 1 Sam. 9^ 
u dnrck rt wiedergiekt) oder 24 Meak = 24 att. Obo« 
an« Neues lernen wir aus diesen Angaben nickt ; sie 
M Yersteken ist aber Gewinn^ weil sie störend Und kein* 
nend auf die Bestimmung der Münzen eingewirkt kaben« 

lek füge nock eine kurze Vergleickung des kehr« 
Seldes mit dem preussiscken klnzu, in welcker ick auf 
Etwaigen Tersckiedenen Gekalt des Silbers, da ick mel« 
MsTkeils kleräker nlckts festsetzen kann und eine gros* 
mre Differenz In dieser Beziehung anzunehmen kein 
Gnnd Ist, keine Rücksickt nekmc. Die köln. Mark fein 
WUgt 4400 Par. Gran , der preuss. Tkaler etwas üker 
|iU Par. Gran, der keiiige Sekel, wie wir saken, 274 

. Gran oder ungefäkr 21 ggr.> der kalbe Sckcl lOVi 

, die Gera IVso ggr. , die Mine 43 rtlil. 16 ggr.^ das 
Tdent 2618 rtkL 
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II. Iiäng^en- und Ktfrper-lHasse. 



Für die Bestimmuiig; der GewicLte konnten ifir up 
auf die siinconisclien Sckel berufen, auf eine hebnÜke 
nach dem geltenden Systeme gcprS^rte Münze. Eint 
Hülfe der Art giebt es för die Festsetzung der Langen* 
und Körper -Masse nicbt^ fiir tFelche ivir zunächst allcipi^ 
auf die Nachrichten alter Schriftsteller angewiesen 
Die aus ihnen abgeleiteten Bestimmungen erbalten 
den Zusammenhang der Längen- und cubischcn MmiS- 
lind durch die Yergleichttng mit den Systemen anderer 
Yölher ihre Bestätigung. In vrie fem, wird in eines 
beide Arten Ton Massen zusammenfassenden nnd difl 
Grundlage des ganzen Mass -Systems nachweisenden Ab- 
schnitte gezeigt werden. Es erseheint passend, YOiktf 
über Namen, relativen Werth u. b. w« zu sprechen. 

a* Längen " Masse. 

1. Dte HTamen der Längen -Masse sind griMiBtti 
Theiles yon Gliedern des menschlichen Körpera hei|^ 
nommcn, welche zur Bestimmung der Längen -Ansd^ 
nung zunächst sich darbieten und überall und zu alltf 
Zeiten , wo es nicht auf grössere Genauigkeit ankomMi^ 
gebrauclit zu werden pflegen. Nicht aber ist das Vb0 
selbst innerhalb eines bestimmten Systems Ton mensct 
liehen Gliedern hergenommen. 3ei ihrer YerschiedeB* 
heit gewähren sie keine Sicherheit, nnd wie ein N 
Mass nach ihnen bestimmt werden könnte, wäre ktf 
denkbar. Das muss auf andere Weise festgesetzt wer^ 
und ist auf andere Weise festgesetzt worden schon i* 
den ältesten Systemen, welche wir kennen. 
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Dieses Normal -Mass heisst im Hebr. ii^t<^ Ammab^ 
1 Name 9 den man gewöbnlicb dabin deutet, dass er 
n vorderen Tbell des Armes bezeichne ancb in der 
br» Spracbc. Die Analogie der Namen sonstigper Län« 
n-MsIsse^ die vom Finger, der Hand, der Spanne ber- 
Dommen sind, veranlasste diese Deutung, welcber aber 
eil im Hebräiscben jede spracblicbe Begründung ab- 
|it. Denn an keiner Stelle^ auch nicbt Deut. 3, 11., 
i|^t das Wort in der Bedeutung von Arm oder Yor« 
rarm vor. Aucb findet sich in keiner semitischen 
räche eine Wurzel C3^, qiq^^ oder eine ähnlich lau- 
id«9 ans deren Begriff sich die Bedeutung Arm cntwi«* 

ri lasst». Der architectonische Ausdruck D''t&n ni'Qd^ 
6, 4* ist als solcher selbst schwieriger Deutung und 
iit KU vereinnelt da, um aus ihm weitere Folgerungen 
r Bestimmung der Grundbedeutung des Wortes zu zie« 
D. Nun kommt in der altiigypt. Schrift das Wort 
ihe in der Bedeutung von Elle vor (B. S. 265.) und 
Koptischen heisst Mähe oder Mahi mit dem Praefi]t 
mmabi der Vorderarm oder die Elle. Die Verglei* 
ang der Form Mahi mit dem hebr. Worte, welchem 
erst durch Vorsetzung des Praefixes^ also durch eine 
jfenthümlich ägyptische Sprachbildung, gleichlautend 
rd', scheint entschieden auf ägypt. Ursprung hinzulei« 
1. Dieser Ursprung des Wortes wird nicht ausschlies« 
B) dass das durch dasselbe bezeichnete Mass den Ae* 
ptem von andern Völkern mitgetheilt ist, denn die 
izeichnnng der Längen ^ Masse durch die Namen mensch* 
lier Glieder legt jedem Volke den Gebrauch eigner Na* 
m nahe, wie ja auch die Griechen und Römer bei 
idehnung der Masse von Asiaten dennoch einheimische 
imen für Elle, Spanne n. s. w. gebrauchten. Dass 
e Hebräer den ägyptischen Namen beibehielten, ist eine 
Bsnahme, kann aber, wenn wir ihre Beziehungen zn 
Ägypten uns vergegenwärtigen , nicht auffallen. Gegen 
niitiselien Ursprung des Wortes spricht auch noch, dass 
i bei den Arabern sich nieht findet ^ aie bedienen sich^ 

4» 




52 I. Gewichte und Masse 

Yfie erwartet wird, des Wortes Arm^ "wergh die Wonel 
c fö nnd die BUdong^cn aus ilir. 

Ein gprössercs Mass, zum Messen Yon Crcb'äaden a»* 
gewandt, lieisst nzp , Ezech. 41, 8. vergl. Apocl. 21) 15. 
fiexQov »alafiov xQvaovv, Es entspricLt unserem dentadien 
Worte Ruthc. — Noch wird Judd. 3, 16. em Mass 
"7'2i: gebrancLt, uin die Länge des Schwertes des Elia, 
welches er nnter seinem Mantel trug , zu bczeie|incB. 
Hieraus erkennt man seine ohngefahre Länge. GeuHter 
res kann über dieses nur a. a. O. Torkommende Weil 
nicht gesagt werden. Seine blosse Anführung mnss g»* 
nügen. 

Klieinere Masse oder Tfaeile der Elle sindt '1) 
imiOafJifi , die Spanne. Dieses Wort könnte liebr. 
düng sein, wie jnDD, ^TlRj ^^1> Ewald Gramm. 380«) 
Ton der Wurzel niT in der Bedeutung aasspannea» 
welche freilich nicht eigentlich an dieser Wurzel , aoa- 
dem an ^td , tiZXS haftet , sich aber wohl an die dnick 
häufiges Vorkommen gesicherte des Auselnanderhi'eif 
tens anschliessen kann. Im Aegypt. findet sich dasselbe 
Wort In der Form Terto (B. S. 265. Gescnlus thesaum 
linguae hebr. et chald. 8. r. niT)* Es wäre möglieh^ daif 
das ägyptische Wort semitisches Ursprungs und wie dtf 
Wort Manch, das ohne Zweifel Ton Semiten zu denAe- 
gyptern (S. 6.) gekommen ist, entlehnt sei von semitilf 
sehen Völkern. Aber da Ammah aus Aegypten stanuit 
nnd die hehr« Etymologie doch nicht ganz sicher nacb* 
zuweisen Ist, liegt die Entlehnung des Wortes aus der 
ägypt. Sprache näher, wofür noch spricht, dass auch die- 
ses Wort sich bei den Arabern nicht findet, die i»Bt 
uJii gebrauchen. Wie dem auch sei, die gleiche Beuea- 
nung zweier Masse bei Aegyptem und Hebräern wird » 
beachten sein. — 2) njDp oder h£b, die ausgespannte 
Hand, zur Bezeichnung des Masses ihrer Breite gebrandty 
also die Breite einer Hand 1 Beg. 7, 26. Exod. 25, SS* 
— 3) »^K, der Finger, Jercm. 52, 21., die Bexeieh- 
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nng des Mcinstcn Masses. Diese zTvei letzten Namen 
sdurfim keiner mreitercn Erldämng. 

■9. Relativer l¥ertll. Wir bestimmen ihn im 
crbältniss zur Ammab, dem Normal -Masse. Das gröB' 
Ire Mass Qaneh ist nach Ezecbiel 41, 8. sechs Ellen 
ross, und zwar solche Ellen, welche nach c. 40, 5. 
\^ 13. um eine Handbreit grösser sind als die gewöhn- 
dtfte Ellen. Denn solche sollen das Mass sein für das zu 
tenendc Heiligtbum und in der Beschreibung seiner 
heile wird Qaneh genannt. Man kann aber nicht daran 
veifeln , dass Qaneh auch das Sechsfache einer gewöhn- 
iUka Elle bedeutet habe da, wo diese gebraucht wurde, 
ink. T. kommt es nur an der einen Stelle Yor. 

Das Yerbältniss von Zereth, Tcpaeh und Ez- 
a' zur Elle wird im A. T. nicht angegeben. Ans 
!r Yerglelehnng von Exbd. 25, 10. mit Joseph. Arck. 
I, 6, 5. ergiebt sieh, dass Zereth eine halbe Elle war. 
18 Yerbältniss des Tcpach und Ezba' zur Ammah er- 
eilt ans den Namen und ihrer Bedeutung in andern Sy- 
;emen: Tepach, die Breite der Hand, ist gleich vier 
ingera; Zereth^ die Spanne, enthält drei Tepach oder 
l Ezba'. Mit diesen Angaben stimmen die Rabbincn 
nrcbaus iiberein, wie auch die Misehna, welche Chelim 
7, 9. der Ammah sechs Tepach giebt. Damaeh ist die 
Ue nach einer reinen Duodecimal-TIieilung zerlegt, 
aeh einer Theilnng, welche eine naheliegende und nr- 
pvnglicbe zu sein scheint. An ihrer Richtigkeit wird, 
renn sie auch nur ans den Namen und zum Theil aus 
CQ Angaben sehr weniger älterer hehr. Schriftsteller er- 
ttmt worden ist, nicht zu zweifeln sein, da dieselbe 
linthcilung und dieselben Bezeichnungen bei anderen 
Iten Yölkem Torkommcn , z. B. bei den Grieohen, weU 
Ite 24 Daktylen, 6 Handbreiten (naXattnal, TiaXotaTui)^ 
ikd zwei Spannen auf die Elle rechnen 5 und bei de« 
^Cyptem, wie wir ^äter sehen werden. 

Aber diese einfache Angabe der Yerbältnisie zur 
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Ammali genagt nocli niclity da über dieses Noimal«BI«9 
selbst die Nacbrlcbten dabin knten, dass es nicht m 
und dasselbe gewesen sei, wie ja sebon im Ezecbiel Ton 
der gewöbnlicben Ammab eine andere, die nm eine Bbmd« 
breit grösser ist, nnterscbieden wird. Es ist daber eine 
genauere Unfersucbung iiber die yerscbiedenc Grösse der 
Ammab notbwendig. 

Dieser Gegenstand ist bäufig nnd weitläufig bespro- 
eben worden, wie Alles, was znr bibliscben Archaeolo- 
gie gebort. Eine Entsebeidung ist scbwer, da nnr Kr^ 
nige Stellen des A. T, näcbste Grandlage der Unterni* 
cbnng sind , die von jeber auf diese oder jene Weise 
gedeutet eine Yerschiedenbeit der Meinungen bervoice- 
bracbt baben« Bald meinte man, die Hebrier bitbn« 
zwei yersebiedene Ellen gebabt, eine gewöbnlicbe vad 
eine beilige, bald leugnete man den Unterscbied zwiscbea 
beiden, bald nabm man drei, ja sogar vier yersebiedcas 
Ellen an, eine gewöbnlicbe, eine beilige, eine bönii^» 
ebe und eine geometrisebe. So mit vielen Gelebrten des 
17ten und ISten Jabrbunderts Leusden Philologus A- 
braeo ' mixttiS p. 211. Worauf die Annabme der zwei 
erstcren von diesen ^^er Ellen berubt, wird ans den 
gleich Anzuführenden erbellen. Die dritte, die kÖni|^- 
cbe, wird aus Deut. 3, 11. abgeleitet^ wo die Laoge 
nnd Breite des Bettes des Königes Og bestimmt wird 
nach x'^^ )r02^y was Ookelos durch ^713 )r\*ü^ iibersetst- 
Die vierte stützt sich auf die Beschreibung der Arche; 
wäre in ihr von gewöhnlichen Ellen die Rede , so wfifde 
sie, meinte man, nicht gross genug gewesen sein, all^ 
Thiere zu fassen ^ willkührlich nahm man, um eine ge' 
hörige Grösse der Arche zu erhalten, eine geometrisch^ 
Elle an , welche gleich sechs gewöbnlicben Ellen seil^ 
soll. Wie über die Zahl der verschiedenen Ellen, s0 
sind auch verschiedene Meinungen über ihre Grösse aaf*' 
gestellt , did herzuzählen nichts nützen bann. 

Wir halten uns streng an das Gegebene. Im A. T« 
bomut 3 Chron. 3, 3. eine Ammah ns^icV^nn tffBO 
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« 

jTy eine Ammah nach früherem Hasse, wodurch also 
ine Ammah späteres M.isses vorausgesetzt wird. Ange- 
wandt Ist diese Eile früheres Masses nach dem Berichte 
er Chronik bei dem Bau des salomonischen Tempels. 
jif gleiche Weise wird in den Gapiteln des Propheten 
zechiel, wo von dem neuen in den Zeiten des erneu- 
rten Israels zu bauenden Tempel die Rede ist, alsNor- 
lal-Mass für den heiligen Bau eine Elle angegeben, 
'dche um eine Handbreit grösser als die gewöhnliche 
Jle ist, Ezech. 40, 5. 43, 13. Man kann also niclit 
nreifcln, dass die Elle früheres Masses der Chronik der 
zechicFschcn Elle gleich ist, dass beide grösser waren 
Is die gewöhnliche, welche Deut. 3, 11. höchst wahr- 
dieinlich -j?'^d( t^*Dt< die Elle des Mannes oder für jeder- 
lann genannt wird. Poch ohne über diese Deut. 3^ 11. 
rwähnte Elle, über die yiel hin und hergerathen ist 
rhoii in den frühesten Zeiten, — die Peschito deutet 
e durch eine Giganten - Elle — irgend etwas mit Be* 
ünmtheit behaupten zu wollen ^ steht ganz fest aus den 
adero Stellen, dass die Hebräer zwei yerschicdcne El- 
in kannten, von denen wir die grössere die heilige , die 
leinere die gewöhnliche nennen wollen. Erstere wird 
um Hieronymus und der Yolgatii cubiius verissimus oder 
)erfecius genannt. Von diesen zwei verschiedenen El- 
en redet auch die übereinstimmende Tradition der Rab- 
tiuen , wie sie auch schon im Talmud erwähnt werden. 
Hur Vorhandensein steht also fest, auch ohne die Bestä- 
igang, welche als erwünschte angeführt werden kann, 
lurch den uralten Gebrauch zweier Arten Ton Ellen bei 
im Aegyptern (B. S. 265.) und höchst wahrscheinlich 
nch bei den Babyloniorn. Das volle und ganze Gewicht 
lieser Bestätigung kann erst später erkannt werden. 

Von mehreren Ellen, als diesen zwei, wissen wir 
udits. Es fragt sich nuu^ wie sie sich zu einander yer- 
U^lten? Die heilige Elle wird in der Chronik die frü- 
heres Masses genannt^ sie ist nach Ezechiel die grössere 
^ zwar die um eine Handbreite grössere« Hieraus 
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ergiebt sieb 9 dass die heilige za der gewolmlidien slcii 
wie 7 : 6 oder 9 um gleich geitaaer za sprechen, vng^ 
fähr wie 7 : 6 yerhält. Ungefähr. Denn man wird sich 
nicht wohl denken können, dass die Hebiier ron det 
gewöhnlichen Elle aasgehend eine grössere feataetztenj 
die sich zn ihr wie 7 : 6 yerhielt. Ffir ein solches Ycr- 
hällniss sieht man keinen Grand» Wohl al>er ist et 
denkbar, dass eine grössere vorhandene Elle, deren Mass 
anf später nachzuweisenden Yoranssetzungen ruht, mk 
zu einer kleinem ungefähr wie 7 : 6 yerhieltj gans f/tl^ 
naues Zutreffen dieses Yerbältnbses ist aber, wenn AI' 
grössere nicht nach der kleineren bestimmt wird, dur^ 
aus nicht zn erwarten, es mfisste anders ein seltener Zi- , 
&11 hier sein Spiel gehabt haben. Und bei nngefSdiitjlfe 
Zntrefl*en dieses Yerhältnisses wird , wenn zur Bezei» 
nung der grösseren das Mass der kleineren angewnnit 
wird, der Ausdruck des Ezechiel «eine Elle und ciiA- 
Handbreit« seine vollkommne Erklärung erhalten. 

Ungefähr sieben Handbreiten der gewöhnlichen EHb 
ist also die heilige gross. Dass sie selbst in sieben di^ 
ser Handbreiten cingetheilt ward , wäre nur dann nd|p 
liegende Annahme, wenn sie aus der kleineren hon^ 
gegangen wäre. Sie wird als die frühere in derCfcrolA 
bezeichnet, und da sie zum Messen heiliger GebMhj^j 
und Gegenstände , bei deren Anfertigung sich «ne äfjt' 
tere Zeit gern an altes Herkommen ansehliesst, gebraadU 
worden ist, so ist es wahrscheinlich, dass sie die fti* 
here war. Dann wird sie aber ohne Zweifel dar ni^ 
sten und ursprunglichen Eintheilung der EUe in sedtf 
Palmen unterworfen gewesen sein , so dass ihre Pahiie 
grösser waren als die iet kleinen. Dieses wird duck 
die ausdrückliche Angabe des Talmud's bestät^, luA 
welcher die heilige Elle sowohl als die gewöhnlidie 
seclis Palmen hatten ^ die grösseren Palmen der heiliget 
heissen den Talmudisten lachende , die kleineren der ge* 
wohnlichen weinende (B. S. 267.). Ein desto gross«^ 
Gewicht müssen wir auf diese talmadisehe Angabe le|i*^ 
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da aus den ano^fuhrten Stellen des Ezecbiel man auf 
eine yerBchiedene Anzahl der Palmen bei beiden sn 
achltessen geneigt sein wird , sie also nicht auf der Ans- 
legnng dieser Stellen ^ sondern auf der Erinnerung an 
das SachYerhaltniss beralit. Diese konnte den älteren 
j&diachen Gelehrten bleiben, da nach der Glosse des 
Malmonides zu Talmud Middot (B. S. 2700 im Tempel 
die EUe aufbewahrt war, nach welcher er erbaut war, 
und. zwar die alte mosaische heilige Elle , die ans dort 
aagefubrten Granden um ein weniges yergrössert war, 
aber ao, daas Grund und Grösse der Differenz bekannt 
blieben. 

Anders yerbält es sich mit den Angaben der Rabbi- 
■en: Sie sprechen^ wie wir bemerkten, ohne Ausnahme 
von einer heiligen und gewöhnlichen Elle. Das Verhält« 
nisa derselben zu einander bestimmen sie auf yerschie- 
dene Weise. Entweder dahin , die heilige Elle habe 
seehs Palmen, die gewöhnliche 5 Palmen gehabt. Diese 
Ansieht geht Yon der gewöhnlichen und richtigen Ein* 
Aeilnng der Elle in sechs Palmen aus und nimmt diese 
iiir die heilige an. Da sie nach Ezechiel um eine Palme 
grösser als die gewöhnliche war, blieben für diese nur 

S Palmen. Zu dieser Ansicht bekennen sich die mei« 
Rabbincn, vergl. CarpzoY apparat. ad antiq. s. cod, 
p* 676. Oder auch , man hielt an der Bestimmung des 
Talmud fest , welche man auf Veranlassung der Worte 
im Ezechiel nie hätte verlassen sollen , und nahm fiir 
Wde Ellen sechs Palmen an, also grössere für die hel- 
Br, kleinere för die gewöhnliche (B. S. 267 ff.). 

Demnach werden, trotz der rabbin. Nachricht Ton 
daer fünfspannigen Elle , die Bestimmungen der relati- 
tea Berthe für beide Ellen ihre Geltung haben j beide 
wifrden in zwei Zer^tb^ sechs Tcpach ^ viej und zwaa<« 
^ EsW getbeilU 
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8« INrUIche CMtase dev bebrUbudicB 
liüng^en- Hasse« Die BestimmvBg yon Langen- Has- 
sen ist anf eine genaue Weise nur dann mögUcli, wsdn . 
Mass^StSbe eibalten sind, oder an Gebanden, Yon dem 
Grösse nns genaue Kunde geworden ist, NaehmessnugH ; 
angestellt werden können. Aber wir baben weder bfr 
bräische Masse , nocb ancb sind bis jetzt Nacbmessnng« | 
angestellt worden, welcbe vielleicbt, da nacb dem Be* 
ricbte neuerer Reisenden die Grundmauern des alfca 
Tempels in Jerusalem nocb erkannt werden können vM 
da ausserdem Tiele Gräber in den Felsen nabe bei Sm- 
salem Torbandcn sind, bei denen eine nacb dem iv 
Zeit ihrer Ausliauung geltenden Masse bestimmte Grösse 
anzunebmen nicht allsufern liegen wird, einst nocb an» 
gestellt werden können. So sind wir Yorlänfig idldi 
darauf hingewiesen, aus der Yergleichung der 
Längen -Masse mit den uns bekannten anderer Läntej 
besonders mit den ägyptischen, ihre Grösse fcstzuset^^ 
Doch kann dieses auf sichere und die Richtigkeit der Be- 
stimmung für die kehr. Masse Tcrbürgendc Weise cfit 
nacb vielen Yoraussetzungen , die hier nicht vorweg fs- 
nommen werden können, und nach Betrachtung der crf- 
bischen Masse geschehen. Zunächst ist unsere Ab^ 
nur, nachzuweisen, dass ans Nachrichten im A« T. 
bei andern Schriftstellern keine irgendwie genauen Bt^ 
Stimmungen über die Masse abzuleiten sind und so & 
JNothwendigkcit anderswo Aufklärung zu suchen einlend- 
tend zu machen. 

Von einem Zusammenhange des Längen- und dp 
cubischen Masses ausgehend, bat man ersteres zu A- 
stimmen gesucht aus dem im A. T. angegebenen InbaÜe 
des ehernen Meeres und der zehn Kessel im salomd* 
Tempel. Das eherne Meer war 1 Reg. 7, 23. zehn & 
len im Durchmesser, dreissig Im Umfange (woraus m0 
geschlossen hat, dass es sechseckig gewesen sei, abtf 
eine sechseckige Gestalt desselben passt doch nicht ^ 
der Art, wie es von den Stieren getragen ward; es wW 
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l gewesen seins die dreissig Ellen Umfiing bei sehn 
a Durchmesser erklären sich leicht als eine nicht 
i genaue Angabe 9 welche auf der Annahme des Yer« 
lisses des Durchmessers zum Umfange wie 1 i 3 he- 
I y dabei fünf EUen hoch. Es fasste 1 Reg. 7, 26. 
L tausend Bat, nach 2Ghron. 4, 5. aber drei tausend 

mit der Angabe der Chronik stimmt Josephus Ärchm 
[9 Sy 6. überein« Bei diesen schwankenden Angaben^ 
lern g^zlichen Fehlen genauerer Beschreibungen der 
talt des ehernen Meeres -— denn daraus, dass ea 
ist wahrscheinlich rnnd war, folgt noch nichts wcl« 
Gestalt es hatte, ob es z. B. mehr in der Form ei- 
Schale oder einer Halbkugel war — endlich bei der 
lewissheit, ob die 3000 resp. 3000 Bat es gerade bis 
len Rand füllten, ist aus dem cubischen Inhalt des« 
en durchaus nicht mit Sicherheit auf das Längen* 
»9 welches dem cubischen Masse des Bat zu Grunde 
t, zu schliesscn. Das wird Jeder zugeben und be* 
gt wird es durch das yerschiedene Resultat der Be*. 
nungen, die angestellt worden sind (B. S.261 f.)--* 
ann, yon den zehn Becken wird 1 Reg. 7, 38. be« 
tet, dass jedes vier Ellen weit gewesen sei und yier- 
Bat enthalten habe. Wir haben es hier mit geringe* 

Zahlen zu thun^ die yerschiedenen Berechnungen 
den daher keine bedeutend yerschiedenen Resultate 
im, welche man ausgleichen kann, je nachdem man 
immt, dass die vierzig Bat die Becken bis an den 
id oder nicht ganz bis an den Rand füllten, aber 
Grcnauigkeit werden auch sie bei der Ungenanigkeit 

Angaben , auf die sie sich stützen müssen , keinen 
)pmch haben. 

Sonst findet sich weder im A« T. , noch auch im 
len irgend etwas ^ so yiel man weiss, was zur Be* 
unung der absoluten Grösse hebräischer Längen-Masse 
»raucht werden könnte. Selbst Josephus , der in so 
len Dingen dieser Art willkommnen Aufschluss giebt, 
•lässt uns liier^ denn an keiner Stelle hat er es für 
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Botliwendii; geludfen, das Iiebr. Längen »Mass oüt nndjB^ 
rem sn seiner Zeit geltenden za vergleiebea^ tu 
weil keine Differens oder doch nur eine geringe 9 
Terschlagende zwisclien dem Lebr. nnd dem anderc^^ 
ker war. Dasselbe g^t Yom Talmud, in welchem 
jetzt noch keine Angaben, die znr Festsetzung der 
solnten Grösse benutzt werden könnten, nachge^ 
sind. Erst bei den Rabbinen finden sich solche ^ 
auch sie sind für eine genaue Berechnung nnbranchhttil 
Denn die Rabbinm bestimmen das Mass nach BrciMF<i 
der Gerstenkörner, wie die Araber und andere Ori eni fc i 
len; bei der Ungleichheit der Gerstenkörner aber 
ihre Angaben nur znr Festsetzung der ungefähren 
brauchbar. Nach gewöhnlicher Annahme gehen 6 
stenkömer auf ein Ezba' , 24 auf ein Tepach , 144: 
die Elle. Eisenschmid S« 119. berechnet die Breite' 
87 Gerstenkörnern zu einem Pariser Fuss (144 Pttv 
nien), 144 Kombreiten sind also etwa s=s 238 Per. tf -^ 
nien. Die mittelmässige arab. EUc, welche zu 144 Gl 
stenkornbreiten bestimmt wird, hält aber nach ziei 
sicherer Berechnung nur 213,058 Par. Linien (B. S.SM^'] 
u. 247.). Eisenschmid's Berechnung stimmt also 
mit den Angaben der Babbinen. Das erhellt auch m 
aus Folgendem. Maimonides kennt die gewöhnliche 
Elle, deren Ezba' 6 Gerstenkörner beträgt^ er untaK, 
scheidet Yon ihr die, welche den Maas -Bestimm! 
des Gesetzes zu Grunde liegt, und gicbt nach eigner'] 
Messung den Ezba' dieser, der heiligen hebr. EUe, n 
7 Gerstenkombreiten an. Hiemach würde sie sich abs 
zu der gewöhnlichen arab. wie 7 : 6 verhalten und ikf 
wenn diese 213,058 Par. Lin. hält, 248,567 Par. Liniea 
gross. Ein späterer Judo Babbi Gedalja , der 1549 sa* 
Bayenna die Schalschelet hakkabala achrieb , giebt zwtf 
Bestimmungen über die EUe, welche in der Genurn 
vorkommt, die aber durchaus unzuverlässig sind nnl 
ganz ohne Bedeutung ^ wie mir scheint , veijgl. % 
S. 269. 
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So bt der einzige Gewinn dieser Betrachtang die 
nrackweisang niclit haltbarer Bereelmongen und die 
Mtimmnng des Masses der heiligen Elle nach Angabe 
SS Maimonides und mit Hülfe der gewöhnlichen arab. 
Ile SU 248^567 Par. Lin. etwa. Aber auch diese wird 
[folge ihrer Grundlagen nur den Werth einer ukigefah- 
n Bestimmung haben und es wird ToUkommen genü- 
mA sein 9 wenn sie dem später zu ermittelnden abso^ 
tten Masse nicht allzufern steht. Hier nehmen wir 
iriinfig an 9 dass die hebr. Elle der ägyptischen gleich 
IT 9 welche nach den aufgefundenen Mass -Stäben und 
W ^SyP^* Bauten genauer bestimmt werden kann* l)ie 
lühaere ägypt. Elle hält, wenn das Mittel ans den ver- 
fcjjedenen uns erhaltenen Mass -Stäben genommen wird, 
^55 Par. Linien, sie wird aber etwas höher, nämlich 
i 234,333 Par. Lin. (vcrgl. unten) angesetzt werden 
iiasen^ die kleinere 204,8 Par. Linien. Ständen beide 
dem Verhältnisse von 7 : 6, so würde die grosse Elle 
18,6 Par. Linien halten. Aber es sind iriele Grunde 
igen die Genauigkeit dieses Verhältnisses, welches als 
n bloss ungeftthres in den angegebenen Längen seine 
rUärung findet. Die hebr. Längen- Masse würden die» 
ir Annahme gemäss sein : 

^geEUe234,333 Par. Lin. Gewöhnl.EUe 204^8 P. L. 

fereth 117466 • » Zercth 102,4 » » 

epach 39,055 » » Tcpach 34,133» » 

zba' 9,76375» » Ezba' 8,533» » 



b. Die cubiscFien Masse. 

Unter diesen Namen fassen wir die Masse' für trockne 
id flüssige Dinge zusammen. Beide beruhen auf dcm- 
Iben Systeme^ wie aus der ganz sicher verbürgten 
leiehheit des Haupt -Masses für trockene Dinge, des 
(a, und des für nasse Dinge > des Bat^ hervorgeht, 
ie Verschiedenheit der Benennung ist eine zufällige und 
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die Yersdiiedenlicit In dem relatiyen VerlilAtiuBse der 
Masse für troektie und flüssige Dinge ist nicht voa^Be- I 
devtang, da alle auf eine gleiche Einheit, anf das JBfr J 
oder Bat Knrackznbringen sind und wenigstens grortei 
Theils in ihren Verhältnissen n einander demaeUbtt 

-System angehören. 



o» Masse für trockene Dinge« 
1) *iün von der Wurzel «itirr (verwandt mit "01 
und den zwei Lauten Qrr^ fi^i^ ty), welche die Bedift- 
tutag des Zusammeuhftufens hat , auch im A. T. , wie < 
aus Judd. 15) 16% und ans dem Worte ^^n Exod« 8^ 10« 
in der Bedeutung Hanfe herrorgeht, ist der Name def 
grössten Masses für trockne Dinge geworden , LcNit. %f) 
16. Num. 11, 32. Ezech. 45, 11. 13. 14. In spateidv 
Zeiten wird das Wort von dem bekannteren 5 in mehrert 
Sprachen aufgenommenen ^b verdrängt , welches abef 
doch schon Ezech. 45, 14. 1 Reg« 5, 3. vorkommt j hei 
den Hellenisten findet es sich in der Form Kopog, !■ 

der Peschito in der Form ]ho.:i» Dieser Name bleibt dtf 
herschendc in den semitischen Ländern 3 auch die Arültf 
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gebrauchen ihn als ST, ein Mass, welches im Qani 

auf 40 Artaben oder 12 Lasten^ jede zu 60 Seah k* 
stimmt wird. Der Etymologie nach hcisst das Wort du 
Runde; wahrscheinlich also wird das so bczcicLBcie 
Mass eine Cylludcr - Form , wenigstens ursprünglich, gC" 
habt haben« 

Nur nebenbei wird das einmal Hosea 3, 2. vorko»' 
mcnde ^|nb genannt werden können , welches die Septt 
durch int^Uo-qoQ , die Yulgata durch corus dimidius wi^ 
dergeben. Bei dem Fehlen sonstiger Angaben mitf^ 
diese Bestimmung genügen. Wir werden auf dixM^ 
Mass keine weitere Rücksicht nehmen. 

2) Irrfi^, bei den Sept. oiq>ly olg>tl^ oig)t, ol^^ 
i(pl, iipd geschrieb^i ^ wird nicht mit älteren Gelehit^ 
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m einer semitischen Wurzel tf^^ S^t^ abgeleitet wer- 

tn können, da es scbon^ wie aas den Sept. hervorgeLf;» 
I Altägyptischen yorkommt nnd in dieser Spracbe seine 
rlBlämng findet, denn seine Wurzel bedeutet in ihr, 
le von denen 9 welcLe sich mit dem Studium derselben 
»gegeben haben, berichtet ^Ird, messen, Tcrgl. B. 
. 244. Gesenias thesaums s. v. Im Koptischen Ist es 
iblieben in der Form mlUJ. Auch Hesychius bezeichr 
Bt 019/ als ein ägyptisches Mass« 

3) n^^D« das bekannte im Griech., z. B. bei den 
spt. , im N. T. und bei Josephns , in der Form aixov 
iritommende Wort. Die griechische Form entspricht 

ir aram. \Z\ai. Im Arab. findet es sich In viel härte- 
ir Aussprache als cLo und py^* Die Ableitung des 
Tortes ist dunkel, denn weder Tvird eine arab. Wurzel 

IM in der Bedeutung ausbreiten, noch auch c\jo in 

^rselben Bedeutung zu vergleichen nahe liegen, und 
I andere semitische Wurzeln zu denken Ist durch nichts 
igedeutct. Die Sept. übersetzen es bisweilen schlecht- 
in durch iikgov ^ Genes. 18> 6. % Reg. 7> 1. 16. (un- 
enau durch oiq>l 1 Sam. 25, 18.), den Dual durch il" 
nQov 2 Reg. 7, 1. 16. 

4) n%3ii, der Ableitung nach verwandt mit Chomer, 
benfidls das Zusamraengehäufte , das Zusammcngcfasstc, 
ber zur Bezeichnung eines viel kleineren Masses ge- 
mucht. 

5) 3p, die Höhlung, die Schale, auch von Grie- 
iken aufgenommen als xaßog. 

5. Masse für flüssige Dinge. 

1) na , von der Wurzel na , nna , iu der Bedeu- 
^g des Scheidens, Bestimmens, Messens. Es wird in 
^erhältniss zu dem Chomer gesetzt Ezech. 45, 11. 14., 
Voraus zu schllesscn , dass auch dieses Maas zur Be- 
stimmung von Flüssigkelten gebraucht wurde. 

2) 3'>ri ^ird von den Sept. beibehalten in der Form 
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Spjh^v9. Im Semitisdien findet sieb tiir diesd^Wort 
keine Etymologie, denn es mit der Wnnel *fin bosub- 
menzortellen ist mllkübriieber Nolhbeheir And ils nk 
eher Yon denen, die ein Urtlieil in diesen Dingen IntF * 
ben, lingst erkannt. Danns, dass die Sept. das Wert 
beibeLalCen, wird benrorgelien, dasa daa Wort in Ae- 
gypten heimiaeh und bekannt war. Hierauf fuhrt aadi 
die ausdrückliche Angabe der Kleopatra (vergl. iber sia 
B. 7.), nach welcher Vyioy der ägyptische Namelb 
den lat. Sextarias ist (B. S. 244.)* 

3) A^ ein nur im mosaischen Gesetze von dcärRei« j 
nigung des Aussätzigen Le^it. c. 14. yoikonuaendar 

Name. Er ist zurückzubringen auf eine Wurzel IX 

an der die Bedeutung des Hineindringcns und, wie^ap 
ihren Bildungen herrorgeht, des Hineintauchens baJfkat 

Im Syrischen findet sich das Femin. |A^^^ in der Be« 

dentung yon Becher, Schale. Log wäre also nngefakr 
gleichbedeutend mit Qab. 

9. Relative ClFÖMe. 

Zur Bestimmung der Verhältnisse legen wir das Bit 
und Efa zu Grunde. Beide sind gleiches Inhalts, WH 
ausdriichlieh und in den bestimmtesten Worten Ezedb 
45, 11 ff. angegeben wird: »Etk und Bat soll einerid 
Mass sein« u. s. w. 

Sie Tcrhalten sich zum Chomer wie 10 : 1. »Du 
Bat soll den zehnten Thell des Ghomer fassen und der 
zehnte Thell des Chomer soll das Bat sein « Ezech« Üi 
11., und ebenso wird y. 14. gesagt^ dass »der Ghomtf 
zehn Bat» halte. Das Efa ist als zehnter Thell des Cbf- 
mer Jes. 5, 10. angedeutet. 

Das Vcrhältnlss des Chomer 2um Bat und Efa ge- 
bort also einer Declmal-Einthellung an. Sie wird nnA; 
wicdergefanden In dem Yerliällnisse des Efa zum Omer»^ 
welches nach Exod. 16, 36. der zehnte Theil des Eft 
isti als solcher fi'üsip beisst. 
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Aber ntar au( diese drei Masse erstreckt sich die 
ecimal-Einthcilungy und die Nachricbten des A. T. 
>er den relativen Inhalt der Masse erstrecken sich eben« 
Üb nur anf sie allein. Doch lässt sich dieser auch fiir 
t übrigen Masse grösstentheils aus sicheren Angaben 
•Ciinmen. 

t Was zuerst das Seah betriAt^ so bemerkten wir 
hon oben, dass die Sept. es schlechthin darch fingov 
ifMetzen. Nun geben sie die Worte Exod. 16^ 36. , 
Im. Omer soll der zehnte Theil des Efa sein«, so ^ie-^ 
bA i*To di yofioQ TO dixatov t£v tqc£v liitQfov ^yt, sie 
rilthreiben also Efa durch »die drei Masse«, wie sie 
k j^ch Jes. 5, 10. durch zQia iiit^a übersetzen, wo das 
ImUnin y^^ ThT\ drei Seah hat. Den Sept. und dem 
Vn^m ist also das Efa = 3 Seah^ Tcrgl. Matth. 13, 
I. die aaxa x^la mit Genes. 18, 6. und filieronymtis zu 
Bterer Stelle. Dasselbe Verhältniss erhellt aus Jos. 
fch. 9, 4, 5., wo der Inhalt des Seah zu VA italischen 
!odien angegeben wird, denn der Modius hält 16 Sex- 
rien oder Xesten, das Efa nach eigner Angabe des Jo«* 
iphus 72 Sextarien; IVa Modien sind also der dritte 
heil des Efa. Die Angaben der Rabhlnen stimmen 
iennit durchaus übercin. Das Jes. 40, 12. Ps. 80^ 6» 
rwähnte ^ZJ'^VtD , Drittel - Mass , wird wahrscheinlich im 
'eihältniss zum Efa aufzufassen , also einem Seah gleich 
sin. 

DasQab ist nach Jos. iJrcA. 9, 4, 4. vergl. 2 Reg. 6, 25. 
leich 4 Xesten , denn V4 Qab übersetzt er durch litnijg^ 
eren 72 auf den Metretes gehen ; also gehen 18 Qab 
iif das Efa, 6 auf das Seah. Auf gleiche Weise he*» 
timmen die Rabbinen das Verhältniss des Qab 2um 
«ldi> vergl. die Stellen bei Leusden PhiLmixtus S. 205. 

Es bleiben noch Hin und Log zu bestimmen übrig, 
las Hin ist nach Jod. Arch. 3, 9, 4. ein altes hehr, 
lass, welches zwei attische Choen hält> deren 12 atif 
an at^ffdien Metretes gehen. Darnach ist es der sechste 
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Tlicil des Bat. DaLin lauten aucli die jiidlselien AMgä' 
bcn ohne Ausnahme. 

Das Log ist nach den Rabbinen der 24te Tbeil im. 
Seab, also der 72te des Bat, der 12te des Hin, yvfjL^. 
Leusden Phil. mixt. S. 2Ü7. Allerdings ist fnr diwj 
Besliminiing nur das Ansebn der Rabbinen anzuf&ba^ 
doch ist an ihr bei sonstiger Uebereinstimmnng ihrer 4^* 
gaben der Masse mit anderswoher entnommenen ud^^ 
wie J. D. Michaelis SuppL ad Lex. s. v. thnt, sn 
fein, zumal da sie in den Zusammenhang des SyrtEMj 
hineinpasst. "ä 

Wir lassen uns an diesen Angaben genügen« 
einzelne Bestimmungen Hessen sich noch sonstige 
tigungen beibringen^ doch sind sie so allgemein 
kaiiut und stehen so fest, dass es keiner weiteren 

Werfen wir einen Blick auf die angegebenen 
hältiüsse zurück, so erkennen wir in ihnen zwei 
lungsprincipe. Das eine, die Deeiuial-Theilung, 
sicli in : 

Chomer 1. 

Bat und Efa 10. 1. 

Omer 100. 10. 1. 

Das andere giebt sich nicht so unmittelbar zu erki 
Aber fassen wir die übrigen Masse für trockne und 
sige Dinge zusammen, denn auf diese Unterscheii 
kommt durchaus nichts an, so erhalten wir die» 
hältnisse : 

Efa oder Bat 1. 

Seah 3. 1. 

Hin 6. 2. 1. 

Qab 18. 6. 3. 1. 

Log 72. 24. 12. 4. 

welche oflTenbar auf einer Duodecimal-EintbcUang 
hen , da alle Zahlen sich durch 12 oder dorch Q 
ten Ton 12 theilen lassen. Eben solche ^ 
Theilnng finden wir in den cubischen Massen iätfi» 
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nnd Römer tviedcr^ z. B. im attischen Mass des 

igen: 

bretes 1. 

IS 12* 1. 

)tes 72* 6. 1* 

yle 144. 12. 2. 1» n. s» w* 

im attischen Mass des Trocknen t 

iimnos 1 • 

itens 6* 1* 

niehton 12. 2. 1» 

iSnix 48. 8. 4. 1* n. s. iv^ 

tm röm. Mass des Flüssigen: 

iphora 1. 

igins 8. 1. 

Ltarins 48. 6. 1« 

nina 96. 12. 2. 1. 

artarins 192. 24. 4.' 2. 1* tt.ä.Wa 

lings tritt die Dnodecimal-Eintheilung in den Yer** 

ssen römischer Masse nicht so bestimmt hcryory . 

^n den der griechischen^ aber doch hänn man es 

Terhennen, dass wenigstens ursprüliglich sie auch 

zu Gmnde liegt. Dife Abweichungen von dieser 
eilnng werden sich leicht aus dem Verhältnisse des 
eben Mass -Systems zu dem^ aus Welchem 68 her- 
gangen ist^ erklären tmd sich auf dnodecimale Ver^ 
sse zurückbringen lassen. Doch wir gehen hidrabf 
weiter ein. Die Betrachtung des hehr. ^ griech* lind 
Systems^ das wird man sclion nach dem Angefiihr» 
igeben müssen ^ gewMlirt Tollkommenc Berechtigung 
r Behauptung 9 dass die Verhältnisse der cubischen 
i zu einander in allen diesen Systemen nach einer 
scimal-EIntheilung festgestellt sind* Eben diese 
a wir in den Längen -Massen; hieraus wird auf ei-> 
Zusammenhang zwischen Längen- und cubischen 
in zu schlicssen sein, und der später nachzuwei-* 

Zusammenhang zwischen beiden erklärt das ge-* 
.efcaftUche Theilnngsprlncip wirklich yoUkommcUf 

5* 
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Um so auffallender ist es» dass in den cubischen 1 
sen der Hebräer neben der duodecimalea aucb eine i 
male Eintheilang in dem Yerbaltnisse des Efa znna i 
mer und Omer hervertrltt. Sie passt in den Znsamii 
hang der übrigen Masse nieht hinein, wie sich Ic 
ergiebt, wenn wir alle Masse in Beziebnng zu^ i 
grössten, dem Cbomer, setzen. Dann erhalten wir 
gende Tabelle: 



Cliomer 


1. 












Bat and Efa 


10. 


1. 










Scah 


30. 


3. 


1. 








Hin 


60. 


6. 


2. 


1. 






Omer 


100. 


10. 


3'/. 


1%. 


1. 




Qab 


180. 


18. 


6. 


3. 


1%, 


1. 


Log 


720. 


72. 


24. 


12. 


7'/f. 


4. 



Die Störungen, welche das Chomer und Omer in d 
Reihen hineinbringen, bedürfen der Erklärung. Das b 
Efa enthält , wie wir gleich beweisen wei*den , 72 ! 
tarien, ist also einem attischen Metretes gleich. 
Efa ist das Quadrantal , d. i. es steht in einem rei 
Verhältnisse zu dem Längen - Masse , welches ihm 
cubischem Masse zu Grunde liegt oder aus dessen Ci 
es entstanden ist, wie wir vorläufig voraussetzen, i 
ser diesem hehr. Quadrantal können wir das Torhan 
sein eines andern Quadrantais bei den syrischen Yöli 
nachweisen^ welches 130 Sextarien hält. Durch die 
drücklichen Zeugnisse der Cleopatra, der Galenis« 
Metrologen und des Didymus (vcrgl. B. S. 258.) i 
diese Grösse des syrischen, z. B. in Antiochien gel 
den, Quadrantais oder Metretes fest. Das grösste i 
sehe Mass wird sieh, wie in den Längen -Massep 
Qaneh sechs Ellen gross ist, wie 1 : 6 zu diesem 
rischen Quadrantal verhalten, also 720 Sextarien gel 
haben. So viele Sextarien gehen jetzt auf den I 
Chomer. Man wird also annehmen dürfen, dass das 
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stehende hebr. Efa in ein reines Veriiältnlss zu dem 
grössten syriscben Masse gesetzt sei 9 und da 6 syriscbe 
Metretcn oder Efa gleich 10 hebr. sind, mnssten statt 
der ursprünglichen 6 Metreten ihm 10 Metretcn zukoiu- 
Bien. So trat zwischen dem ursprünglich einem andern 
Systeme angehörenden Ghomer und dem hehr. Efa ein 
reines Decimal-Yerhältntss herrwr. Man wandte eben 
dieses auf ein geringeres Mass als das Efa an , indem 
man den sechsten Theii desselben j d. I. das Mass, wcl- 
dkes unter dem Namen Hin der Dnodecimal - Eintbcilung 
angehört 9 Tcrringcrte nach dem Verhältnisse 6:10. Das 
Hin hält 12 Sextarien; 10:6 = 12:7%^ diese 7Vs Sexta- 
rien wurden das Mass des Omer, des zehnten Thc^ils des 
Bb* Mit andom Worten : das Omer der dcciinalen Tkei- 
hukgi Terhält sich zu dem Hin der doodecimalcn wie das 
Efii der decimalen Theilung zu dem Efa der duodeciuia- 
len oder zu dem syrischen Metrctes; in Zahlen 7% Scxt. 
(Om») : 12 Scxt. (Hin) = 72 Sext. (hehr. Efa) : 120 
Sexl«. (syr. Metretes;. 

So erklärt sieh das anffaUende Vorkommen der deei- 
malen und duodecimalen Eintheilong neben einander in 
den eublschen Massen der Hebräer» Das dnodecimale 
Thellungsprinclp ist das ursprüngliche ; nur um zwei 
Systeme in Einklang zu bringen , gewinnt das decimaie 
Eingang. Dergleichen Dinge lassen sich natüriich nicht 
Hut Zeugnissen belegen , aber dass der Hergang ein sol- 
cher gewesen sel> wird aus der Verglcichung des syr. 
Metretes, dessen Mass feststeht, und des hebräischen 
höchst wdirseheinlich. Bestätigt wird diese Erklärung, 
Hch welcher das hebr. Efa in ein Verhältniss zu dem 
Qkomer eines andern Systems gesetzt ist, durch die 
Worte Ezech. 45, 11. »das Mass des Efa soll nach dem 
Ckomcr bestimmt werden. • Man ging also nicht vom 
KCl aus, um das Maas des Chomer zu bestimmen, son- 
wa Yom Chomer als einem Torhandcnen Masse ^ zn dein 
^ Efa in das Verhältniss von 1 : 10 gesetzt ward. 
VIS nuss seinen besonderen Grund haben , da doch zu- 
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uäcLst das Efa als Quadrantal Normal-Mass isU, Wir 
liodcn ILb darin j dass das Cbomer arspriingUch ansscr- > 
lialb des hebr. Systems stand, 

Wirkliche GFtese« Ihre Bestimmiuig mnss faal 
sllein aas den Angaben des Joscphns abgeleitet werden. 
Aber diese zeugen auch Ton einer genauen Kenntnia^ 
derselben. Tbeodoret in Exod. c. 29. sagt mit Reckt: 
niOTivztop di iw roinoig vij^ Voais'nai axgtßiSg toS t&wovQ n) 
finga intarafAipa». Josepbns hatte, wie man gewöhnlich 
annimmt^ Gelegenheit , sieh von den hebräischen Masaoi 
genau zu unterrichten, da er den Tempel kannte und die 
Menge der dort aufbcfvahrten heiligen Gefasse» welck« 
ans den ältesten Zeilen herstammten und gewiss d9i| 
Normal -Masse entsprachen , Yergl. Arckaeol. 8> 3, 8i 
Doch bedarf es nicht einmal dieser Annahme , um dii 
(«enaulgkeit seiner Angaben zu erklären. Auch oktt 
eigne Nachmessung, die immer schwer anzustellen istf 
konnte er sie geben. Denn bei dem lebhaften Yerisekr 
zwischen Hebräern und Phöniziern, die gewiss einoa 
gemeinschaftlichen Mass -Systeme folgten (B. S. 299.)i 
auf der einen Seite , und den Griechen und Römern aif 
der andern Seite musste sich bald eine Kenntniss tli 
dem Verhältnisse der verschiedenen Masse zu einander 
bilden. Zunächst durch das Bediirfuiss des Handels ufl^ 
die Nothwendigkcit des Verkehrs. Handel und Verkelv 
verlangen zwar keine mathematische Genauigkeit uai 
können der Sicherheit entbehren^ die nur durcb hödul 
schwierige und complicirte Berechnungen und Messnngci 
Iiorvorgcbracht werden kann, aber sie wirken doch di» 
hin, dass iu weiteren Kreisen durch wIcderboUc Yen» 
che und durch die in ihrem Interesse begrüudete Genaa* 
igkcit eine bestimmte und allgemein anerkannte Meinuaf 
über das Verhältiiiss der Masse sich feststellt^ an der«» 
Richtigkeit zu zweifeln keine Ursache ist, zumal bti 
gleicher Grundlage und theilweiser Ucbereinstiimniiii( 
der verschiedenen Systeme, welche für die hier in Bo* 
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;cht kommenden wirkllcli nachg^cniesen ^verden köu- 
n« Diese Meinung^ musßfe auch JosepLus kennen, und 
tte er seine Angaben auch nur ihr gemäss, ohne eigne 
essnngen gemacht , so iviirde ihnen ein grosser Grad 
a Glaubwürdigkeit zukommen. 

Josephus yergleicht die hebräischen Masse mit denen 
T Griechen und Römer. Diese Vergleich uu gen fuhreu 
derer zum Ziele als die Angaben und Berechnungen, 
e^ Babbinen. Um dem Streben, eine Einheit, ein ab- 
onfes Mass zur Bestimmung der gebräuchlichen Masse 
eüliiistellen , zu genügen , gingen sie Yon der Grösse 
M .Hühnereies aus. Man sieht gleich^ dass die auf die- 
a'Hass sich stützenden Angaben nicht genau sein kön- 
iL' Nur zur Bestimmung nngefährcr Verhältnisse 
«Üile auf sie Rücksicht genommen werden können, wenn 
ie sonstigen nicht genügten. 

' Die Grösse der Masse Ist diese. 

1) Den Chomer oder Kor setzt Joseph. ArchaeoL VS, 
1 2. zwölf attischen Medimnen gleich. Schon ältere 
lelehrte bemerkten mit Recht, dass diese Angabe auf 
iMm Versehn beruhen müsse. Denn das steht unzwei- 
^Quiflt aus alttestamentl. Stellen fest, dass Efa und Bat 
BT zehnte Thcil des Chomer sind, und da Josephus 
lUbat diese einem attischen Metreten gleichsetzt, so 
las Qothwendig an der genannten Stelle statt Medim- 
ea Metreten glk^en werden. Dieses wird durch 
ine Angabe des Kdymus bestätigt (B. S. 259.) 9 der 
em Koros, wclclm er als phönizisches Mass bezeich- 
et, 45 Modien beilegt, also 720 Sextarien oder Xestcn 
p 10 attischen Metreten. Hiernach lässt sich die Grösse 
er anderen Masse berechnen. Nur um das durch di«; 
»ereehnnng sich ergebende Resultat zu bestätigen, fiik- 
ea wir noch folgende ausdrückliche Angaben an : 

2) Bat und £fa sind dasselbe Mass. Jos. Archareh 
•> 2, 9. bestimmt es zu 72 Xesten , setzt es demnach 
tnem attischen Metretes gleich. Die genaue Gleichheit 
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dieses Masses im attischen und hebräischen Systeme lasst 
auf eine gemeinschaftliche Grundlage beid» schlicsseB. 

3) Das Saton ist 24 Sextarien , Tcrgl. die Bewoa» 
stellen S. 65. 

4) Das Hin , welches von Josephns als altea bdbr. 
Mass bezeichnet wird und, wie es scheint , in spiterea 
Zeiten bei den Hebräern nicht mehr Yorhommt, ist 12 
Sextarien« 

5) Das Omer^ der zehnte Theil des Efa , mnaa TPh 
Sextarien halten. Diese legt ihm auch Epiphanina hei 
(B. S. 260.)9 und nach Böckb stimmen andere metrolaf^ 
sehe Schriftsteller hiermit überein« Josephua gebrandA 
statt des Omer den anderen schon LeTit. 14, 10« c. 23» 
13« 17- Torkommcnden Namen fiir dasselbe Masa ffifU 
^AdffjaQfav ^ d. i« das Zehntel, nämlich des Hauptmaaseii 
des Efa (wodurch die Deutung des {r"^' durch '4 Efii 
S« 65. , um dies beiläufig zu bemerken , oestätigt iiiid]^ 
auch nach ausdrücklicher Angabe der Sept« in Nanu 19^ 
4. , wo sie 'J7*i37 durch äeKUJov zov oiqji wiedergebea» 
Auffallender Weise bestimmt Jos. Arck, 3, 6, 6« dieses 
Mass anf 7 attische Kotylen« Ein attischer Metretea aal- 
hält 144 Kotylcn (B. S. 2000 , sein zehnter Tbeil 1^ 
nicht 7. Man meint, die Angabe des Josephns bciybe 
auf einer Verwechslung der Ketylen mit Xesten. SdliiC 
wenn dieses der Fall ist, wäre sie nicht genau, da owi 
Omer 7'/5 Xesten hält. Doch die i^gabe der 7. Eotjka 
ist deutlich falsch ; zu erklären ^ wie sie entstanden lA 
will nicht geli:igen. 

G. Das Qab ist gleich 4 Xesten, vergl. S« 63« 

7. Uebcr Log finden sich keine Bestimmungen &i 
Joseplius^ Als .vierlcr Thcil des Qab hält es eisc^ 
Xestes. 

Der Icicliteren ücbersicht wegen fugen wir ^iol^ 
folgende Angaben hinzu t 

Der attische Metretes , welcher dem hebr. Bat vioi 
Efa entspricht, fassl 739,800 Par. Gran RegenwaMe^y 
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frdebe einen Ranm Von nngefabr 


1985,77 Par. Cnbik- 


coli ausfallen. Es ergiebt sieh also folgende Tabelle t 


Grösse. 


Wassergevichu 


Chomer 19857,7 Par. Cnb.-Z. 


7398000 Par. Gran. 


Efa 1985,77 » » 


739800 • 


Seab 661,92 • » 


246600 » • 


Hin 330,96 * * 


123300 » • 


Omer 198,577 • 


73980 » » 


Qab 110,32 » » 


41100 » * 


"Log 27,58 » » 


10275 • • 



Em Efa, welches sich zu dem Lebr. wie 5 : 3 yerLält, 
also der secLste Tlieil des licbr. Chomer ist, würde 
ai09 Par. Cub.-Z. gross seiu und 1233000 Par. Gr. 
WaasergeTvicht wiegen, also dem Gewichte von 

einem hehr. Talente = 822000 Par. Gran 
und einem halben hebr. Talente = 411000 » » 



1233000 » 



l^eich sein. Hier also ergiebt sich ein einfaches Ter- 

haltniss zwischen dem Gewichte cnbischer Masse und 

den sonstigen Gewichten. Doch muss die beiläufige £r- 

wibnung dieses Verhältnisses an dieser Stelle genügen. 

Den Zusammenhang zwischen den Terschiedcnen Arten 

Jon Massen, den Gewichten^ den cubischen und Län- 

"gen • Massen , sodann die gemeinschaftliche Grundlage 

der Mass -Systeme alter Völker und die thcilwcise Uc- 

lereinstimmung zwischen diesen Systemen nachzuweisen^ 

iit nur in einer tiefer eingehenden und die Tcrschiedenen 

Systeme Tcrgleichenden Darstellung möglich. Da aber 

erst durch öolchc Nachweisnng die cubischen Masse der 

Hebräer, deren relativen und wirklichen Werth wir Yor-» 

upweise nur ans Angaben des Josephus haben bestim- 

Ben müssen , als solche , die seit uralter Zeit bestanden 

1^0^ erkannt werden können^ da femer die hebr. Län« 

(ca «Masse den ägyptischen gleich zu setzen wir erst 

^hirck sie Berechtigung erhalten, so werden wir uns der 
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der Aufgabe nicht entzicbcn können , so Isun ivie mSg^ 
lieh Ton den Resultaten der Böekh'schen Untcrauchnngei 
und von der Art^ wie sie gewonnen sind, zu berichte!. 

c. Der Zusammen/umg zwischen ^den Längen '-j . 
ctibischen wid staüimischen blassen der AUen^ f9 
weit er für die Erklärung des metrologischen SgsUm 
der Hebräer in lieb^acht kommt. 

!• Grandlage des ZusammeidiaiHpk Die' 

cubiscben Masse können als stathmisehe gedaebt werdoi 
für einen im Gewicht sich gleichbleibenden Körper« Dai 
bestimmte Gewicht eines solchen Körpers wird ünmä 
denselben Raum ausfüllen, also zur Bestimmong ihr 
Grösse cubischer Körper dienen können. So kann dH 
stathmisehe Mass wiederum zugleich ein cubisebes seil. 
Weiter noch kann auch das Längen -Mass mit den cabt 
sehen Massen in Verbindung gebraicht werden , weu 
man sich letzteres als Quadrantal denkt, als Cubus eiBcr 
Linie , die sich gleich bleibt , so lange der Cubus si<& 
gleich bleibt^ die Länge der Linie, dessen Cubus das 
Quadrantal ist, kann dann als Längen- Mass gelten. So 
ist in ganz einfacher Weise ein Zusammenhang zwisekea 
den drei Arten von Massen möglich. 

Das Alterthum kannte diesen Zusammenhang. Ai^ 



den Nachrichten, die uns vom Mass -Systeme der 
iiberliefert sind, erkennen wir diess. Die römische Aj^ 
phora, welche als Cubikfuss Quadrantal genannt waidy 
hält SO röm. Pfund Wasser oder Wein. (Das CrewicU 
des Weines und Wassers wird von den Römern gleid 
gesetzt , und nach neueren Messungen ist wirklieh eiin 
Art südeuropäischer Weine dem Regenwasscr fast gleich 
an Gewicht (B. S. 25.). Wahrscheinlich aber bedientes 
sich auch schon die Alten des Regenwassers als Ni0* 
mal -Körpers, weil es sich bald herausstellen mnstilbtf 
dass die Terschiedenen Arten von Wasser und Wo* 
auch yerschiedenea Gewicht haben , während das IXjtigof 



I 
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asser Lei gleiclicr Temperatur wlrklieli für den im Gct 
icLte sich gleid; bleibenden Körper , also für die Norm 
ir Bestimmung der Masse gehalten werden kann). Die 
iiÖBse der Amphora richtet sich demnach nach dem Gc* 
achte. »Die Amphora aber als Quadrantal ist der Ab- 
ickt nach ein römischer Cubikfuss ^ das Längen- und 
Urper-Mass steht also mit dem Gewichte in einem be- 
iMiditigten Verhältnisse « (B. S. 25 f.). 

S« 'Welcdieiii Tolke gehört die Erfindung: 
deies Zusammenliangti ? — Das römische Mass- 
System ist keine röm. Erfindung. Das ergiebt sich 
■dum aus seinem Zusammenhange mit griechischen und 
Mljtigchen Systemen. Sein Ursprung ist bei einem an- 
iljl|D Volke zu suchen. Ist diesem so , so werden wir 
Hgea müssen^ dass auch die Grundlage des Systems 
Wht römisches Ursprungs sein kann. Schon aus nahe- 
j^lgenden Gründen ist es nicht wohl denkbar, dass die 
Ufmer, die Männer des Krieges und nicht der Wissen* 
tkätij die sich in so vielen Dingen des Wissens von den 
iriechen abhängig wussten, eine solche systematische 
Verbindung der verschiedenen Arten von Massen aufge* 
Buden haben sollten. 

Es will aber auch nicht angehen , die Griechen fuf 
jp' Erfinder dieser Verbindung zu halten. Denn ein-^ 
ril treuen wir bei ihnen ein geregeltes System dac 
lasse an schon in einer gar frühen Zeit, wo wis^^or 
diaJUiche Bildung ihnen fremd war, und sie selbst bei 
Jütischen Völkern in die Lehre gingen; sodann ruht 
kr Mass - System auf einem anderen Systeme als auf sei« 
kC( Grundlage; die ursprüngliche Verbindung der ver« 
«biedenen Arten von Massen tritt nur in diesei^ Gründer 
^e kUr und bestimmt hervor, während sie in dem griet 
-IlUchen Systeme nur wiedererkannt werden kann durch 
lie Kacbweisung seines Zusammenhangs mit dein asiati? 
bellen; endlich wird man aus gar vielen Kenntnisseil 

dcv Art I welche Griechen von asiatische« Völkern ^« 
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balten ludbai, scUicssen dnrfen, dass aadi der Un|miig 
des Mass-Systens in Asien zn soeben seL 

Aber der asistiscbe Crsprnng des S ystem s war bii 
jetzt nar tbeilweise nacbgewiesen y im Ganzen Web « 
eine grosse Wabrscbeiniidikeit fnr sieb babende Ycrmn- 
tbnng. Erst dnrcb die Böckb'scben Forscbnngen ist er 
zur Gewissbeit geworden. Dorcb sie bat es sieb becai^ 
gestellt 9 dass alle Mass -Systeme des Orients nad Ocn- 
dents auf den babylonischen Cubikfass als mt 
ibre gemeinscbaftlicbe Basis zariickgefilbrtwerlm 
müssen. In diesem ist die Wurzel des ursprun^^icbai 
nnd aller ans diesem ursprünglichen abgeleiteten SystcmSi 

8. Festeetzmig' elmliper Beeammnngcn fttr 
die anznetellendeii Berecliiiiiiiifeii« Zur ■>- 

Stimmung der Grösse cubiscber Masse und Langen-MaM 
bedienen wir uns des alten französischen Masses^ dil 
Pariser Fnsses zn 12 Zoll, 144 Linien. Wo es daiof] 
ankommt 9 sein Ycrhältniss zu dem neueren Masse zu b» 
stimmen , reohnen wir nach der gewöhnlichen nnd dal 
grosse Genauigkeit gewährenden Annahme 43 Linien U 
97 BlilUmeter. Das Gewicht geben wir naeb Parias 
Granen an (4400 Par. Gr. = einer kölniseben Mttk 
fein). 

Der Pariser Gnbikzoll Regenwasser ist bei c!tf 
Temperatur you 15<^ R. nach neueren Wägnngen372,S£07f 
Par. Gr. schwer ; wir setzen ihn der leichteren Rech* 
nung wegen rund zu 372^55 Par. Gr. Herr Böckb wM 
in seinen metrologischen Untersuchungen , um EinUi^ 
nnd Uebcreinslimmnng in die Systeme der yerschiedeaff 
Völker und in die Verhältnisse der Längen -Masse U 
den cubischen und stathmischen zu bringcu^ seine SebwcK 
zu 371^022342 Par. Gran annehmen. Aber die Dife- 
rcnz, welche durch die verschiedenen Annahmen in itf 
Berechnung sich ergeben würden^ kann fast ganz wd 
gar ausgi^liehen werden , wenn wir den olympiscbea 
Füss etwas geringer ansetzen als Herr B. und als er !■ 
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der Wlrklieheit gewesen ist. Er beträgt 136,66 Par; 
lAn^y ist aber wohl etwas zu gross ansgcfallcn^ da so- 
wohl der ägypt. Fass> als auch das Yerhältniss des grie- 
chischen zum römischen Fass einen Fuss Yon etwa 136,5 
Par. Linien fordern. Schon K. O. Müller Gott. Anz« 
1839. 94. u. 95. Stück S. 932. ist der Meinung, dasa 
es gerathener ist, diese Länge des olymp. Fusses in 
Recfcnnng za bringen. Wenn der Fuss 136^5 Par. LIn. 
fpNMS Ist, so halten 1 VsFuss (die Elle) nngefäbr 204,8, genauer 
204,70738 ParXin. Diese Grösse bringen wir in Rechnung. 
Das römische Pfund wiegt den sehr genauen Unter- 
SBchiuigcn It's. zufolge 6165 Par. Gr. Wir schliessea 
UB dieser Annahme an. Das röm. Quadrantal oder die 
Amphora hält 80 Pfund Wasser, den eignen Angaben 
der Römer gemäss , oder 48 Sextarien ; das Quadrantal 
ist also = 493200 Par. Gr., jeder Sextarius ist =3 
10275 Par. Gr. Wasser. 

Der röm. Sextarius ist sowohl was den Namen als 
den Gehalt betrifft, gleich dem attischen Xestcs, wie B. 
& 203 if. bewiesen hat. 

Mit diesen wenigen und Tcreinzclten Bestimmungen 
werden wir fiir unsere Zwecke ausreichen. Denn es ist 
•nsere Absicht nur, die zum Yerständniss des metrolog. 
Systems der Hebräer nothwendigen Berechnungen anzu- 
stellen. Und die stützen sich auf wenige Yoraussctzun- 
{en, welche uns, ohne dass wir einen weiteren Beweis 
fiir ihre Richtigkeit geben , gewiss zugestanden werden, 
da die meisten von ihnen allgemein angenommen sind 
lad das Gewicht des röm. Pfundes, welches zu 6165 
^ Par. Gr. anzunehmen allein Bedenken erregen könnte, 
durch die B.'schen Untersuchungen von so vielen Selten 
kr seine Bestätigung gefunden bat. 

4. Das babylonische System. Wir bemerk- 
ten schon früher^ dass das grösste stathmische Maas der 
fiabylonier^ das Talent 822000 Par. Gran schwer ist^ 
Tcrgl. S. 36 f. — Das babyl. Längen* Mass, die Elle, 
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ist auf folgende Weise zu bestimmen : a) Hcrod. 1, 178. 
berichtet 9 die hönigl. Elle, d. i. die königl. persische 
oder ehemals königl. babylon. (B. S. 213*) toi; fur^lov 
iütl ni'ix^og (li^tüv iQial damvuloiat,. Unter fitr^tog nrijpq 
ist die gewöhnliche griech. Elle von l'A olympischeH 
Fiissen zu verstehen^ die königliche ist um drei Dakty- 
len gl*össcr. Es entsteht die Frag6^ ob um drei Dakty- 
len der gewöhnlich griechischen oder der königl. Elle? 
B. entscheidet sich S. 314. für das Letztere. Gewisa 
mit Recht. Bei gleicher Eintheilung beider Ellen in 24 
Daktylen — und diese EintLeilnng haben wir als eine 
der alten Welt gemeinsame erkannt vergl. S. 53., Herod. 
2, 149. — sind also 21 Daktylen der königl. Elle gleieh 
der gewöhnlichen griechischen , oder sie yerhalten sich 
wie 24 : 21 oder wie 8 : 7. Die griech. Eile ist nach 
unserer Annahme 204,70738 Par. Lin., die babyl. würde 
also 233,95129 Par. Lin. betragen. — b) Der Philetäri- 
sehe FusS; welcher auch der königliche heisst und dem 
.persischen gleich ist^ wird als Vs röm. Fuss angegebeia 
(B. S. 215.). Der röm. Längcnfuss ist 131^15 Par. Lin. 
gross, IV2 Fuss oder die Elle 196,725 P.' L. ^ nach dem 
Yerhältnissc 5 : 6 würde die babyl. Elle also 236,07 P.' 
L. betragen. Solche Bestimmungen ergeben sich ans 
den Angaben runder Verhältnisse bei den Alten, c) Wir 
bedürfen eines genaueren Resultates und finden es so: 
gehen wir von der Annahme aus, dass 372,55 Par. Gnua 
Regenwasser einen Par. CubikzoU füllen , so würde ein 
Talent Regenwasser = 822000 Gran 2206,42 CubikzoU 
füllen. Ein Quadrantal dieses Inhalts wäre der Gubos 
Ton einer 13,0185 Zoll grossen Linie , welche gleich ist 
156,2220 Linien. Setzen wir diese Linie als Länge des 
Fusscs, so erhalten wir für 1% Fuss oder die Elle 
234,3330 Par. Linien. Diess ist die Länge der babyl» 
Elle. Vergleichen wir sie mit der Berechnung ihror 
Länge nach den Angaben des Ilcrodot und nach den^. 
Philetärischen Fuss, so ist der Unterschied ein so ge- 
ringer^ dass er in den Angaben, die bei Yergleichung 
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▼erschicdcncr Masse nach runden Yerhältnissen auf keine 
^^sse Genaui(]^keit Anspruch machen* können, seinen 
Grund haben >vlrd. Bei so g^eringer Verschiedenheit 
müssen wir sagten , die bcabsichti{]^c Uebereinstinimnng 
eines babyl. Talents mit dem bahyl. Cubikfuss Wasser 
kann nicht bezweifelt werden. 

Von den cubischen Massen der Babylonier haben wir 
keine Nachrichten. Ans den Systemen anderer Völker 
könnte man bei nachweisbarer Ucbereinstimmung; mit dem 
babylon. die cnbischen Masse auch in ihren relatiTcn 
Verhältnissen bestimmen. Doch nützt das zn nichts* 
Für unsere Zwecke reicht es hin, wenn feststeht, dass 
das stathmische Mass, das Talent, dem Gewichte eines 
Cobns Ton Regenwasser gleich ist, dessen Grundlinie 
der babyl. Fuss ist. Nur das bemerken wir noch, dass 
Tralirscheinlieh schon in Babylon ein grösseres cubisches 
Maes als das Quadrautal des Cubikfusses in Gebrauch 
war, ein Mass in der Grösse von VA Cubikfuss^ im Ge- 
wiehte Ton 1233000 Par. Gran, welches als ein yorder- 
asiatisches Mass nachgewiesen worden ist S. 68. Der 
Znsammenhang der drei Arten von Massen ist erkannt. 
Fragen wir nun weiter, wann ein solches Mass -System 
hei den Babyloniern entstanden ist, so lässt sich hierauf 
keine irgendwie sichere Antwort geben. Aus den gricch. 
Massen, die König Pheldon einführte, lässt sich bewei- 
sen, dass es vor dem 8ten Jahrhundert vorhanden war^ 
für die ägypt. Masse ^ die ebenfalls auf den babylon. 
beruhen, lässt sich allem Anschein nach ein viel höhe- 
I res Alter beweisen , da sie schon bei dem Bau der Py- 
ist ^niiden und anderer uralten Gebäude angewandt sind^ 
^j Iton, das babyl. System gehört den allerfrühsten Zeiten 
]e! *n. Wir wissen, dass die Wasseruhren eine alte Erfin- 
ll ^^S der Babylonier sindj die Priester bedienten sich 
^^rselben bei ihren astronomischen Beobachtungen. So 
^dsste schon früh das Mass des Wassers von ihnen be- 
^<Kiint werden. Ob sie bei der Bestimmung des Was- 
'^-^IMasses Tom Gewichte ausgingen, oder ob sie umge-' 
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Iselift dnrdi das Wasser- Miss das Gewidit bcsliBmteBy 
wissen wir nicht. Letzteres sdtfint wakrsdeialiclMr^ 
denn nieht gar fem liegt es, ansunelunen, dnas dm^ 
Quantität Wasser, etwa eine solche, welche in des Dk 
ren zur Bestimmung eines Zeltraums von 12. oder 2i 
Stunden hinreichte , zur Feststellung des Gewichtes gfr 
braucht wurde« So könnte die Schwere des Talents w» 
822000 P. Gr. auf astronomischen Voraussetzungen* ru- 
hen« Doch sind auch andere Voraussetzungen nsog^idL 
Das scheint Ton Tom herein festzustehen, dass ein sok 
chcs metrisches System mit anderen Wissens -ElemeutaH 
der Babylonier in Verbindung stehen muss« ^^ 

5« Das SgTPtische System« In Aegjflm \ 
ward eine grosse Sorgfalt auf Feststellung und Belba- ] 
baltung richtiger Masse gewandt. Eine eigne ChM | 
d^r HIerogrammatels war für sie zu sorgen beaufirigt j 
Die Crcnauigkelt ägyptischer Gcomcter wird yon denjAJr>^| 
ten gerühmt. Ihre Thatigkelt ward In fortwährender Ufrl 
bung erhalten, well die Nil - Ucberschwemmungen aHrl 
jährUch die Gränzen und Abüieilungcn der Ländereiai I 
Yerwischten , die In alter Weise wieder herzustellen gatf 1 
besonders im Interesse der durch die elgenthümliche Be? 1 
Bchaffenhclt des Nils eigenthümlich gestalteten YeiUl^.l 
nisse des Staates lag. Dieses und tIcIcs der Art ist k- 1 
bannt. Auf dergleichen wird zu achten sein , um difr 1 
anlTaUende Erscheinung, dass die Masse während wekrl 
Jahrhunderte, ja während Jahrtausende sich so sehr gleid(| 
blieben, zu erklären. Das Bedürfniss des Einzelnen aaj 1 
des gewöhnlichen Lebens fordert keine ängstliche GewA" 1 
igkeit in den blassen. Daher kommt es , dass sie A 1 
Laufe der Zeiten leicht und fast überall yon ihrer beihr 1 
sicfatigten Grösse abweichen: yiele Beispiele^ auch üi I 
den neuesten Zeiten , liegen dieses zu bestätigen nak^ I 
Wenn aber der Staat selbst einer geordneten GlassCj id| 1 
will sagen, tou Gelehrten die Aufgabe setzte furGleiiJH, | 
beit und Richtigkeit der Masse zu sorgen^ so wird BM 
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iiiclit zweifeln können 9 daes von ihr die Mittel aufge* 
hndcn sind, die gesetzte Aufgabe wenigstens auf eine 
fiur die Verhältnisse genügende Weise zu lösen. Durch 
welche Hittel ihr dies möglieh ward, wissen wir nicht, 
D^ie Genauigkeit^ welche durch die mechanischen Hülfs- 
■ittel unserer Zeit, aber immer doch auf eine ausscror- 
jientUch schwierige und dem Nichtkenner unbegreiflich 
WttQaafige und yerwickelte Weise erlangt werden kann, 
■Mg den Bemühungen der Hierogrammateis gefehlt ha- 
ji|% Dennoch haben sie eine grosse Genauigkeit er- 
BUdit. Dess Zeugniss sind die während eines langen 
Ikbaums sich gleichbleibenden Masse. So werden wir 
bescheiden müssen und aus den Resultaten auf Ge- 
eit ihrer Hülfsmittel und Berechnungen schliessen,' 
hUnm wir auch nicht mehr nachweisen können, auf wcl* 
rdtt Weide sie hervorgebracht worden ist« 

Unsere Untersuchung wird sich vorzugsweise auf 
ägyptischen Längen -Masse erstrecken. Sind sie ke- 
rnt, so wird sich die genaue Grösse der cubischen 
sse Iflicht ergeben. 
Ueber die ägypt. Längen -Masse ist in neueren Zei- 
iIbh viel geschrieben. Die meisten der yon ihnen han- 
'^UndeuBucher sind genannt in: Beiträge zur Kennt- 
:^isB der Literatur, Kunst, Mythologie und 
^Aeschichte des alten Aegypten von Gustav 
^Jleyffarth 7tes HeA. S. 140. Anm. 1. Herr Seyf- 
[JTarth hat am angeführten Orte S. 140-r-156. eine Ab- 
^undlung mitgetheilt unter dem Titel : Die biblischen 
Ilasse dui^ch die antiken ägyptischen Ellen 
Sa, den Mnseen zu Turin, Paris und Leiden 
Ibestimmt. Die sorgfältigen Forschungen über diese 
l||jm, welche Herr Böckh S. 221— 257. mit Berücksich- 
tiMig der späteren ägyptischen und arabischen Längen- 
Iftifse angestellt hat, benutzt Herr S. unbegreiflicher 
Weise in seiner Abhandlung gar nicht. Sie gewährt 
^UMra^^ nicht die Sicherheit, wie die Böckh' sehen Unter- 
9nebiui{|^B und berührt Uchst wichtige und nicht zu um* 

6 
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gehende Fragen mit keinem Worte. Wenn Herr S. 
sagt, »es könne nicht bezweifelt werden, dass die larae* 
Uten beim Auszüge aus Aegyptcn die ägyptischen MaiM 
mitnahmen 9 dass nach denselben die Stifthfi^, fa 
Tempel und andere Gebäude gebaut wurden «, so hat er» 
wenigstens was das Letztere betrifft, gewiss Recht, akr 
nicht daran zu zweifeln wird erst dann scin^ wenn gm 
genaue Beweise und sprechende Gründe für die Gtack 
Iicit hehr, und ägypt. Masse überhaupt gegeben ui 
Die fehlen in Herrn S.'s Abhandlung. Denn die Ci 
cinstimmung in den rclatiren Verhältnissen der L 
Masse , auf welche Herr S. S. 153. sich beruft , 
noch nicht die Gleichheit der Masse selbst. "^ 

Die ägyptischen Längen -Masse können auf i 
Ici Weise bestimmt werden: 1) aus den uns erj 
Mass -Stäben der ägyptischen Elle, 2) aus Bauwerk» 

1) Aus den uns erhaltenen Mass -Stäben der i^ 
Elle. Seit dem Anfange dieses Jahrhunderts sind 
rerc von ihnen nach Europa gebracht, welche mtf 
Gräbern gefunden hat. In diesen fanden sie als W 
gcschenke für Verstorbene eine Stätte. Von den 
Mass -Stäben, welche Herr B. in Betracht zieht^ iit 
ner aus Sycomoren - Holz , einer aus Mcroe-Holz, 
aus Marmor, zwei aus Schiefer und einer aus roAcM 
Steine verfertigt. Dass auch die Mass -Stäbe aus Hob 
uralten Zeiten angehören können, anzunehmen^ hat 
Bedenken, da ja bekanntlich Mumien • Kisten und wk^ 
Gegenstände aus Sycomoren -Holz gefanden sind, 
hohes Alter nicht bezweifelt werden kann. Herr & 
schliesst aus dem Character der Buckstabcn der 
tcn einiger dieser Ellen, dass sie in die Zeit des 
zu setzen sind. Auf der im Museum zu Turin a 
wahrten Elle soll nach demselben a. a. O. S. 148.^ 
merkt sein , dass der Empfänger unter Horus , dem 9^ 
Könige der 18tcn Dynastie, der um das Jahr 1740 a.Ä 
regierte, gelebt hat. Wie dem auch sei, jedesfailft li«' 
die Ellen aus der Pharaonen - Zeit. 
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Herr B. nimmt aus den sechs Mass -Stäben das Mit- 
. und bestimmt darnach die grössere Elle zu 524,587 
illimeter oder fast 232,55 Par. Lin. Herr S. , lYclcher 
iT von der im Tariner Museum aufbewahrten Elle aus- 
ht^ setzt nach den mikroskopischen Messungen von 
idone und Plana ihre Länge auf 523,524 Millimeter« 
e ipvird etwas länger angenommen werden müssen, 
bcr auch schon in dieser Länge kommt sie der baby- 
^when EUe, die wir S. 78. auf 234,333 Par. Lin. 
Mehnet haben, so nahe, dass beide der Absicht nach 
eich zu setzen sind. Auf diese aus den erhaltenen 
^-Stäben zu erkennende Länge sind wir zunächst 
lein angewiesen, wenn wir die Gleichheit der babyl. 
il der grösseren ägyptischen Elle behaupten. Denn 
Ir Nachrichten fibcr die ägypt. Elle aus dem Alterthume 
ad zu unbestimmt^ als dass sie zu genaueren Resulta- 
n verhelfen könnten. So z. B. sagt Herod. II, I68.9 
a Elle, mit der in Aegypten das Land gemessen wer- 
i, sei der samischen gleich. Hierin würde ein Zeug- 
SS für die Gleichheit der babyl. und ägypt. Elle lie- 
m, wenn in dem unter persischer Herschaft stehenden 
imos die königlich persische, d. i. die babylonische 
Ue Eingang gefunden hätte. Doch eben hierüber lässt 
eh nichts mit Gewissheit bestimmen. 

Alle auf uns gekommenen Mass -Stäbe der ägypt. 
!lle haben 28 Daktylen, welche durch Linien von ein- 
lider getrennt sind 5 andere Abtheiluugen der Elle sind 
srch Buchstaben -Gruppen bezeichnet. Auf der Turi- 
er Elle stehen im sechsten Daktylen - Felde Buchstaben, 
welche nach S. S. 141. bedeuten cubitus aruralis, die 
mze Elle hingegen ist als cubitus regius bezeichnet, 
bd so ist auch auf den anderen Mass- Stäben mitunter 
«beft der grösseren Elle von 28 Daktylen eine kleinere, 
rir wollen sagen , von etwa 24 Daktylen der grösseren 
Ule bezeichnet. Die kleinere Elle, der cubiius aruralis, 
^<^mt auch häufig in den demotischen Contracten vor, 
i* S. 141. 9 wie schont Peyron In seiner Erklärung der 

6* 
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griccLischcn Papyms naclig^wiesen hat. D«s Vcwliaadeii ■ 
sein einer kleineren Elle neben der grösseren stdht «Im 
fest. 

Es fragt sicli, von welcher Länge die Ueiaere Elb 
war? Man sollte glauben, dass die Mass-Süibe darifcep 
Aufschlnss geben. . Sie thnen es nicht. Herr S. meiaC 
zwar, dass sie es thnen, aber aus der weitläufigen Be- 
schreibung der Turiner EUc und aus der Deutung ihicr 
Inschriften , die Herr S. giebt , geht , so yiel ic]i fldie-«r 
denn durch wiederholtes Lesen bin ich zu keinem nidk 
befriedigenden Ycrständniss gelangt, und ich mnss glw^] 
ben, dass die Schuld hieran nicht an einer Duttkelhal| 
diesseits meiner Angenlieder liegt — durchaus nicht hi^ j 
Tor , dass 24 Daktylen der grossen Elle grade das Mm j 
der kleineren sind, wie Herr S. annimmt. Man lesentpl 
das S. 142. und 143. angeführte, was auf eine Viel tarn | 
plicirtere Eintheilung der Elle führt , als bei Gleickhot 1 
der Daktylen beider Ellen und dem reinen YerhältnifM 
der einen zur andern wie 28 : 24 erwartet wird, jlil 
Gründe genug gegen ein solches reines Yerhältniss div I 
bietet. Auch dieses^ dass nach Herrn S. selbst auf dfVI 1 
Turiner Maas - Stab die letzten 4 Daktylen als quaM I 
digiti cubiti primi bezeichnet sind , wird zu der YerM* 1 
thung fuhren , dass diese Daktylen der ersten oder giM» 1 
sen Elle Ton denen der zweiten unterschieden werdab^il 
Und eben so wenig als die Turiner Elle geben mA I 
Herrn B.^s Untersuchungen die anderen Mass- Stäbe k- I 
stimmt und deutlich die Länge der kleineren Elle vai 1 
ihr Yerhältniss zur grossen an. Die Mass -Stäbe bereck J 
tigen durchaus nicht zu der auf den ersten Anblick nal# I 
liegenden Annahme , dass die grössere Elle mit ihren tf 1 
Daktylen sich zu der kleineren, der 24 Daktylen geäfft 1 
der allgemeinen Eintheilung der Elle gewiss zukoq(Nic% 1 
wie 7 : 6 verhalten habe. \f\x suchen ihr YerhällBili 1 
zu einander nach anderen Yoraussetzungen zu bestimiacfr 1 

2) Aus . Bauwerken. Können Nachmessungen l*^ I 
solchen Bauwerken angestellt werden , von deren Djn^ I 
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ynen uns bestimmte Naclirichten mitgetheilt sind, so 
; das Mass , i/?elchos fUeseo DimcDsionen zu Grunde 
^9 leicht zu bestimmen. Aber auch bei Bauwerken^ 
rem Dimensionen nicht angegeben sind, wird die Yor- 
BsetKung als eine natürliche, fast nothwendige erschei- 
tn, dass ihre Dimensionen nach den gewöhnlichen Mas- 
n des Landes bestimmt sind, also in sie aufgehen, nnd 
18» grössere Bauten zumal nadi einer runden Zaid die- 
V Masse angelegt sind. 

-' Eine ziemlich' grosse Anzahl ägyptischer Bauwerke 
t Ton den Franzosen bei Gelegenheit der Kxpcdition 
ick Aegypten und Yon neueren Reisenden gemessen. 
Mge von ihnen weisen unstreitig solche Verhältnisse 
jply denen die grössere ägyptische oder babylonische 
eile KU Grunde liegt. Ob zu diesen die Catacombe des 
Lamse» mit S. a. a. O. S. .151. zu zählen ist, bleibt 
•veifSelhaft, da die Länge der Kammern zu 69 Metern 
■gegeben wird, welche fast genau 150 Ellen zu 463 
lillimetem oder 204,8 Par.. Lin. betragen — dies ist 
her die Länge der kleineren Elle, wte gleicb nachge- 
riesen werden soll — und da auch die übrigen Yerhält- 
lisse durchaus nicht genau dem Masse der grösseren Elle 
at^rechcn , wie ja auf den ersten Anblick erhellt. Da 
iie Länge dieser grössern Elle schon durcb die Mass- 
tebe bestimmt ist, wird es hinreichen, anzunihren, 
law sie bei Bauten angewandt ist, Tcrgl. B. S. 231 ff. 

Den Verhältnissen anderer Bauten Üegt aber offenbar 
iae klmaere EUe zu Grunde, B. &. 234 ff. Besonders 
Entlieh ist sie an der grössten Pyramide zu erkennen, 
liei^n Seiten mit der Bekleidung^ da> wo sie auf dem 
ioehel aufsassen, grade 500 Ellen nu 461,8 Millimeter 
Hessen; weiter noch misst das Apothem derselben grade 
iOO Ellen zu 461,8. MUlimoter. Andere Bauten , deren 
t^erkätnisse ebenfalls nach der kleineren Elle bestimmt 
^A, erwähnen wir nickt; ihr Vorhandensein scheint 
back die grösste Pyramide hinreichend gesichert. Um 
^ gesicherter » da wir diese Länge der Ucinerea EUe in 
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der grieehtflcfacQ Elle niederfinden , welelie al« Vs dci 
olympischen Fasses Yon 136,5 Par. Lin. 204^8 Par« Lia. 
oder etwa 462 Millimeter gross sein würde. Die gm- 
ehtschen Alasse sind aber abhängig von den asiatisd^a 
und stimmen aoch sonst vielfaeh, z. B. in den ataduni- 
schcn und cubischen Massen, mit den ägypt. überein. St 
werden wir sagen müssen, dass die kleinere Elle in dar 
angegebenen Länge ihren nothwendigen Ort innerhalb 
des metrologischen Systems einnehmen wird, und dicsa 
Ort kann wirklich nachgewiesen werden. Aber ehe im 
dieses thun, wird die Frage zu beantworten yersadl 
werden müssen, ob wir für den Gebrauch der einen Elk 
bei diesen, der anderen bei jenen Bauten einen Gmi 
aufweisen können. Denken wir an den Gebrauch im 
grösseren hehr. Elle zur Bestimmung der Dimensioaei 
des Hciligthums (S. 55.)9 so drängt sich die YermutliMI 
auf, dass die Aegypter ebenfalls die grössere Elle dci 
heiligen Gegenständen, die kleinere den Cregenstäadoi 
des gewöhnlichen Lebens yorbehalten hatten. Aber dicff 
Yermnthung kann nach dem gegenwärtigen Stande dff 
ägypt. Alterthums- Wissenschaft weder bestätigt sock 
auch zurückgewiesen werden. B. sagt S. 240. i »Nack 
grillenhaften Yorstellnngcn des bizarren Volkes modh 
die grössere heilige Elle bei den Bauwerken selten U- 
gewandt werden^ wie in der Grabkammer des Königs Jl 
der grossen Pyramide^ während doch der Sarcophag wis- 
der nach der gemeinen Elle gemessen ist. Wer nX" 
möchte die Gründe für solche Abweichungen zu enaB" 
teln? « Und allerdings^ wie schwer wird es zu ermittd* 
sein , was die Aegypter für heilig , was für profan Iiiet 
ten und was sie mit der heiligen , was mit der gewöl** 
liehen Elle masson? und wie leicht ist es möglich, dtf* 
historische Yerhältnisse, die in dem stabilen Staate 'ingA' 
lieh respectirt wurden, auf den Gebrauch der einen &^ 
oder der andern einwirkten? So werden wir uns heg**' 
gen müssen mit dem allgemeinen Resultate, dass hi^ 
Ellen nebeneinander bestanden. 



k 
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Sachen wir nun für die Meine Elle einen Platz In- 
erLalb des mctrologisclien Systems, so müssen i^ir auf 
le cnblschen Masse nnd ihre Verbindung mit den Län- 
sn- Massen Rücksicht nehmen. 

Wir fanden eine Ueberelnstimmnng zwischen dem 
ibylonlschen Talent nnd dem babylonischen Cubihfuss 
i^asser. So werden wir anzunehmen bereit sein, dass 
lc kleinere Elle oder deren Fnss (Va Elle) ebenfalls auf 
LBcm cnblschen Masse beruht. Das Ist wirklich der 
dl. Denn der Gublkfuss der kleineren Elle (136,5 Par. 
in. im Cubus) enthält etwas über 1471 CublkzoU^ der 
nblkzoU Wasser wiegt nach unserer Annahme 372,55 
V. Gr.^ 1471 CublkzoU sind also Im Gewichte = 548021 
Icr in runder Zahl 548000 Par. Gr. 

So erglebt sich ein einfaches Yerhältnlss zu den ba- 
rlonlschen Massen. Denn 548000 sind % Yon 822000 
ir. Gr. oder yon einem babylonischen Talente. Der 
Bto der kleinen Elle yerhält sich also zu dem der gros- 

3 3 

in wie V^2 : V^3, und ist so entstanden, dass man das 
ibyl. Quadrantal zu Grunde legte, . diesem Va seines Ge- 
iehtes abzogt und die Grundlinie des um Va yerrlnger- 
»1 Quadrantais als Längcnfuss betrachtete. Von einer blos- 
wReduction des Längen -Masses und einer Bestimmung 
er kleineren Eile unmittelbar nach der grossen kann 
M nicht die Rede sein. Ist dem so, so wird der An- 
ihme^ dass die kleinere sich zur grösseren wie 6 : 7 
irbalten habe , kein Raum mehr bleiben. Die cublschen 
randlagen gestatten kein so einfaches Ycrhältniss. Zu- 
ieich aber erklärt es sich, wie man zu der Annahme 
Qes solchen Verhältnisses gebracht werden und es scheln- 
ur rechtfertigen konnte. Denn yon den 24 Daktylen der 
eineren Elle Ist jeder = 8,533 Par. LIn. (= 204,8 di- 
dirt durch 24) , yon den 28 der grossen Elle würde je- 
» = 8,3691 Par- Lin. (= 234,333 dividirt durch 28) 
10, Die DliTcrenz zwischen den Daktylen beider Ellen 
t nicht gross und sie gleiches Masses zu setzen liegt 
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nalie, wober es ancli kommen mag;, dass der Untersdiiel 
zwischen beiden auf den äg^yptlscben Mass -Stäben gir 
nicht oder wcni{]^steus nicht auf eine in die Augen fal- 
lende Weise hervortritt. Femer die 6 Palmen der Uof 
neren Elle sind jede = 34,133... Par. Lin. ^ 6 dieier 
Palmen -f" 29,533 Par. Lin. gehen auf die grosse EU«. 
War nun der Mass - Stab der Elle nach Palmen der Ud- 
neron abgethcilt, so erscheint das Stück, um welckei 
die grosse länger Ist als 6 Palmen, fast so gross, dui 
es für eine siebente Palme gehalten werden kann. 

Uebrigens wird die grosse Elle auf den Mass-Sli' 
ben wirklich in 7 Palmen getheilt^ wie die , weldiei 
die Mass -Stäbe zu sehen Gelegenheit ward, uns anp- 
bcn. Aber da wir sonst überall in den Längen- vai 
cubischen Massen cincDuodccimal-Eintheilung antreiTeij 
so scheint die Einlheilung In 28 Daktylen und 7 Pabui 
nicht ursprünglich, sondern erst aus dem Streben herfor 
gegangen zu sein, zwischen den Daktylen der grosMi 
und kleinen Elle ein Glcichmass hervorzubringen, nii 
das Mass der grossen nach den Daktylen der kleinen H 
bestimmen, vcrgl. B. S. 228. 

Das Mass der kleineren Elle beruht also auf einen 
Cubikfuss Wasser, der 548000 Par. Gr. wiegt. Wir 
werden also Tcrmuthen , dass das ägypt. Quadrantal odc 
cubische Normal -Mass die Grösse dieses Cubikfusses ^ 
habt habe. Das Quadrantal heisst bei den Aegypten 
Artabe, wie bekannt Ist. Es werden zwei Arta ben iv 
terschiedcn, die sogenannte ältere und jüngere. Die leti- 
tere hält nach bestimmten Angaben 53Vs röm. Sextaiic* 
(B. S. 243.). Das röm. Quadrantal hält 48 Sextaria 
oder 80 röm. Pfunde = 493200 Par. Gr. 5 53 V3 Sextaiica 
sind also == 548000 Gran :=; dem Wassergewichte dci 
Cnbikfusses der kleinen ägypt. Elle. Die kleinere oder 
jüngere ägypt. Artabe ist demnach das cubische Mas8| 
was dem Längen -Mass zufolge wir erwarteten. 

Aber es kommt noch eine andere Artabe Yor, die 
sogenannte ältere^ welche genau dem attischen Metretei 
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tspricht, also 72 Sextaricn entliält (die Beweisstellen 
i B. S. 242.) oder 739800 Par. Gr. Wassergewieht. 
welchem Yerhiltnisse dieses cubische Mass zu den 
Ing^n- Massen steht, mnss nntersueht werden. Dass 
1 Verhältniss zwischen ihm und den Län{*;en -Massen 
rhanden ist , wird wahrscheinlich , ■ da sein Wasserge- 
icht Vio des babylon. Talents ist, denn 822000 : 739800 
> 10 : 9. Aber worauf dieses Yerhältniss beruht, sieht 
an nicht gleich. Wir müssen, es zu erklären ^ auf 
idere Verhältnisse Rücksicht nehmen , die ich auselnan- 
»nsetzen yersuchen will. 

Der babylon. Cnbikfuss Wasser wieg^ 822000 Par. 
K Nun finden wir als cnbisches Mass in Syrien einen 
lelrctes yon anderthalb Cubikfuss Wassergewicht oder 
Ml 1233000 Par. Gr. (120 röm. Sextarien), wie wir 
.68. nachgewiesen haben. Die Grösse dieses Metretes 
■mht also ebenfalls auf dem babyl. Cubikfuss Wasser 
id wird unmittelbar in das babyl. System hineingehö- 
n. Denn so wie der Fuss Va iles -grösseren Längen- 
[asses oder der Elle ist, so ist der Cubikfuss Wasser 
I des grösseren cubischen Masses yon 1233000 Par. Gr. 
- Wenn wir dieses grössere cubische Mass auch nur 
ir Syrien nachweisen konnten, so wird es nach diesem 
eine Schwierigkeit haben anzunehmen, dass es uralt und 
och Im babylon. Systeme yorhanden gewesen sei , wie 
rir schon S. 79. erwähnten. Nehmen wir dieses an, 
haben wir in Babylon ein cubisches Mass yon 1233000 
hf. Gr. Wassei^ewicht , ein stathmisches Mass yon 
122000 Par. Gr. und eine diesem letzteren Masse ent- 
)»rechende Elle yon 234,3330 Par. Lin. 
'^ Schon sehr früh muss eine Verringerung der cub. und 
tathm. Masse eingetreten sein nach dem Verhältnisse 10:6, 
inem Verhältnisse , welches yielleicht aus dem Streben 
leryoi^gangen ist, eine alte Duodecimal-Eintheilung 
ilt einer Decimal-Eintheilung, die ihrer grösseren Be- 
uemlichkeit wegen Eingang gefunden hatte, in Einklang 
n bringen, yergL S. 69. Dem sei aber, wie ihm wolle. 
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Die AbXndernng^ nach dem angegebenen Yerlialtntsse fiuid 
ivirklicli Statt. So entstand ein cubisches Mass^ welcha 
Vs Yon 1233000 Par. Gr. y ako 739800 Par. Gr. hielt} 
dieses finden wir in der älteren ägypt. Artabe (de* 
ren Inhalt zu erklären zunächst nnsere Aufgabe war), ia 
hebr. Bat und Efa^ im attischen Metretes wieder. St 
entstand ferner ein stathmisches Mass, welches % ym 
822000 Par. Gr. wog, also = 493200 Par. Gr. ist; die- 
ses Gewicht finden wir als solonisch - attisches Talent 
und als das Wassergewicht des röm. Quadrantais wieder 
(B. S. 124.). Entspridit nun der babyl. Fnss dem altes 
stathmischen Masse Ton 822000 Par. Gr., so wird mm 
zunächst anzunehmen geneigt sein, dass ein Ueiocnr 
Fnss dem verringerten stathmischen Masse Toa iSSM 
Par. Gr. entsprochen habe. Aber wir haben nachgewie* 
sen, dass der Fuss der Meineren ägypt. Elle oder itf 
olympische Fuss dem Gewichte von Vs des babylon. Tar 
lents oder einem Gewichte Yon 548000 Par. Gr. eak 
spricht, Tcrgl. S. 87. Das kleinere Längen -Mass ii 
also nicht ein aus dem grösseren in dem YerhältaiMt 
von 5 : 3 verringertes , sondern beruht auf dem un % 
verringerten Quadrantal von 822000 Par. Gr. WsflMt 
gewicht. 

Hieraus ergeben sich wichtige Folgerungen. DtS" 
selbe System finden wir also in zwei verschiedenen Gft' 
staltungen, die in einfachen Verhältnissen zu einander 
stehen. Beide Gestaltungen sind uralt. Um das Ate 
derselben anschaulich zu machen^ nennen wir die G^ 
staltung ^ welche die grösseren Verhältnisse anweist j 4 
die andere b. In Beziehung auf stathmische Masse fi*" 
den wir a im äginäischen, im ägypt. und hehr. GdM" 
Systeme, vergl. S. 34 fl^, in Beziehung auf Längtf* 
Masse in der ägypt. grossen Elle wieder^ hingegen trcf* 
fen wir b in den cubischen Massen der Aegypter, Hehiitf 
und Griechen, in dem Längen -Masse der Ueincies 
ägypt. Elle und dem olympischen Fusse, in dem GdS" 
gewichte der Athenicnser seit Solon wieder an u. Bmff' 
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ft nun bei andern YSlkem , den Aegyptem und Grte- 
len z. B. die Masse und Gewichte tlieils auf a theils 
f b sich stützen und beide Gestaltungen Yoraussetzcn, 
werden wir sagen müssen, dass beide nebeneinander 
. bestanden haben, von wo aus sie Ycrbreitet sind, d. i. 
Babylonien^ denn hier ist der Ursprung und die ganze 
mndlage des Systems zu erkennen. Im einzelnen muss 
m immer untersucht werden, in welcher Gestaltung 
»System in anderen Ländern Eingang gewonnen hat, 
i in der Gestaltung a oder &, oder ob a sich nur in 
m sfathmischen Massen, b hingegen in den cubischen 
Mwen findet, oder ob a und b nebeneinander, %. B. in 
m Längen -Massen, bestehen, oder welche Combinatio- 
■ZLsich sonst denken lassen. 

Wie stellte sich nun das metrologische System in 
c^rypten? Ganz kurz die Resultate der Untersuchung 
laammenfassend , beantworten wir diese Frage sos 

Die Gestaltung a findet sich in den stathmischen 
[lassen und bleibt lange Zeit herschend, vergl. S. 38. 
ie Sept. kennen sie noch, yergl. S.41. In den griech. 
ad röm. Zeiten drang auch die Gestaltung 6, d. i. das 
ttische Geld -System ein, ja sogar noch eine dritte Ge- 
taltung^ welche von einem Talente zu 62 W röm. Pfun- 
cn ausgeht , hier aber nicht weiter in Betracht kommt* 
Die Gestaltungen a und b finden sich neben einander 
tt den Längen -Massen. Die grössere oder heilige Elle 
^ört zu a, die kleinere zu i. (Aus dem Fusse der 
dmnerenEUe ward sodann ein neues cubisches Mass, die 
sogenannte jüngere Artabe abgeleitet, Ycrgl. S. 87. Eine 
H^lche Bildung, welche in der Grundlage des Systems 
ifan vollkommene Erklärung findet, ergab sich leicht. 
Sie ist ganz Ergebniss des Strebens , den ursprünglichen 
Zugammcnhang zwischen cubischen und Längen - Massen 
wieder herzustellen , der in der Gestaltung des Systems, 
Wdehe in Aegypten Eingang gefunden hatte, nicht mehr 
^mittelbar hervortrat). 

Die Gestaltung b treffen wir in dem cubischen Masse 
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an , in der sogenannten älteren Artabe Ton 72 Sezti- 
rien« 

Wir entlialtcn uns der weiteren Verfolgung dietep 
beiden Gestaltungen in den metrologischen Systemen dir 
Griechen und Römer« Denn wir haben alle diese Nacb» 
Weisungen nur gegeben, nm das hebr. System sn eridi* 
ren, und hoffentiich wird zu dessen Yerstandnlss alhl 
nicht ndr vorbereitet, sondern schon aneefnhrt 9ma»', 
Jetzt dürfen wir unsere Aufgabe so stellen , die Ident^. 
tat des ägypt. und hebr. Systems wenigstens in Bciia«: 
hung auf die Haupt- Masse , das Talent, das Efa 
die Ammah, zu beweisen. Und sind diese deutlich 
bannt , so werden die anderen Masse , deren Grösse ¥W^ 
ihnen abhängig ist, keine Schwierigkeiten vemreachento.'i 

Ot Das mefrologrische System der He«- 

brSeP« Wir fanden in Aegypten das babylon. Systn 

wieder, allerdin^ in einzelnen Thcilen in solcher Gestit 

tong, welche wir für Babylonien nicht mehr durch kei 

stimmte Angaben der Alten nachweisen können; abcv 

auch diese Crestaltnng ruht ganz deutlich auf dem GrundB- 

des babylonischen Systems. Babylonien «-*- um mit die* 

sem Namen das Enphrat- und Tigris -Land zu IiezeiA-> 

nen, unter welchen Herschcrn es auch in den Yersdut»' 

denen Zeiten gestanden haben mag — und Aegyptti 

sind die mächtigen und hochgebildeten Nachbar -Staitei. 

der Hebräer, welche gar yiclfach auf sie eingewirkt ht 

ben, deren Einfluss sie in allen Dingen des Yerkcbi. 

sich gar nicht entziehen konnten. Das bedarf keines Be-^ 

weises. So wird es wahrscheinlich, dass das Mass-Sj^ 

stem, welches in den das Land Palästina in ihre Mittt- 

fassenden Reichen gefunden wird, auch bei den Hebii-- 

eru sich findet. Wir sehen hier Yon Babylonien ab bb' 

suchen von den Gründen, welche für die Identität des 

hebräischen und dos ausfuhrlicher beschriebenen ägypfi' 

sehen Systems sprechen, uns Rcchcnschafit zu gebci* 

Bewiesen wird diese Identität durch Folgendes s 
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1) Aeg^ypter und Hebräer haben g^emeinschafflichc 
amen fiir einige Masse* Von den stathmischcn Massen 
»mmt Manch bei beiden Völkern yor (TergL S. 6.), von 
sn cnbischen Massen das Efa und Hin (yergl. S. GSf.)» 
in den Längen - Massen Ammah (vergl. S. 51.) und 
dieicht auch Zeret (vergl. S. 53.)- Die Gleichheit der 
amen beweiset an und fiir sich nicht viel für die Gleich- 
eit der Masse selbst, aber wenn wir die geographischen 
ad historischen Verhältnisse, dabei zugleich die Ver- 
dicdenheit der hebr. und ägypt. Sprache berücksichti- 
m., so werden wir es für wahrscheinlich halten^ dass 
ieht nur die Namen, sondern zugleich die durch sie 
tieiehneten Masse beiden Völkern gemeinschaftlich wa« 
ak Hierbei kann es nicht auffallen, dass andere Masse 
i^nthümlich hebräische Namen haben j sie zu gebrau* 
hea lag- desto näher , je bestimmter noch die ursprüng- 
die Bedeutung derselben gewusst ward: ich erinnere 
■r an Tepach, die Handbreite, Ezba% den Finger n. s. 
^ (vergl. S. 51.). Dass aber grade die Namen der 
lasse, in welchen vornehmlich die Grundlage des Sy- 
:em8 zu erkennen ist, nämlich des Normal - Längen- 
lasses , der Ammah y und "des unmittelbar aus dem ur- 
Urünglichen Quadrantal abgeleiteten cubischen Masses^ 
!s Efa, beiden Völkern gemeinsam sind, eben dieses 
dieint fiir die Gleichheit des Mass -Systems noch ganz 
Ssonders zu sprechen. 

2) Die Gleichheit der stathmischcn Masse bei Ae- 
fptern und Hebräern steht ganz fest. Die Sept. bezeu- 
KU sie (Tcrgl. S« 41.)« Unter den Ptolemäern ward nach 
emselben Münzfusse geschlagen, dem die simeonischen 
diel angehören. Wir werden diesen Münzfuss also fiir 
en alten , in Acgypten einheimischen halten müssen, 
Bm die Ptolemäer sich anschlössen (vergl. S. 38.). 

3) Das aus dem Quadrantal hervorgegangene cubi- 
ihe Mass der Acgyptcr, die alte Artabe, ist dem hebr. 
(a ganz gleich, vergl. S. 88 f. Das fuhrt auf eine Gleich- 
Ut aller cnbischen Masse, insofern alle im Verhältnisse 
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cum Efii stdien mnssten. Und wenig TerschlSgt es Ua^ 
bei, dass vrir die den übrigen bebr. Massen entspredn» 
den ägypt. Namen nicht mehr nachweisen bönnen'^ aber 
banpt von der Eintheilnng cubischer Masse nnd ibrai 
relativen Werthe bei den Aegyptem keine genauere Kiudi 
mehr haben. 

4) Die hebr. LSngen -Masse kennen vrir nicht ml 
ihre Ausdehnung zu berechnen fehlen uns die Blittd 
(vcrgl. S. 58 ff.). Aber nachdem der Grund des gteia 
Mass - Systems erkannt ist und an dem Zu8ammenltti|l 
zwischen cubischen, stathmischen und Längea-MaiM 
nicht mehr gezweifelt werden kann, werden wir biekäif* 
ten dürfen, dass aus der nachgewiesenen Gleichheit k 
stathmischen und cubischen Massen mit Nothwendigkit 
auf eine Gleichheit in den Längen -Massen zu schlieHtf, 
sein wird. Denn ward das geschlossene und KusamMä" 
hängende System in zwei Arten von Massen beibehalltt^j 
so entfernte man sich auch gewiss nicht in der diilMj 
Art von ihm. Hierzu kommt noch Folgendes: a)Vi] 
Aegyptem wie Hebräern finden wir zwei verschiedflü' 
Ellen, die grössere oder die heilige und die kleiBatj 
oder die gewöhnliche (vergl. S. 54 ff.), b) Die grfiMa^i 
Elle wird vom Propheten Ezcchiel als die um eineHu'^l 
breit längere angegeben^ ungefähr eine Handbreit lisf 
als die kleine ägypt. Elle ist die' grössere, nnd dass o^ I 
ein ungefähres Yerhältniss vom Ezechiel angegeben inii| 
ist doch höchst wahrscheinlich (vcrgl. S. 56.). c) Di^ 
giössere Elle wird 2 Chron. 3, 3. die Elle früheres Ha 
ses genannt 5 ihre Länge würde, wenn sie der grösseM 
ägyptischen oder babylonischen Elle gleich wfire, ff^\ 
dem Quadrantal von 822000 Par. Gr. Wassergeifidt^ 
entsprechen (vergl. S. 78.)^ während die kleinere erit 
einem aus diesem abgeleiteten neuen Quadrantale erf- 
spricht (vergl. S. 87.). Sollte man nicht in dem NanMt 
der Elle des früheren Masses eine Hinweisung auf Si 
EUe^ die unmittelbar aus der Grundlage des Systcvi 
bervorgcgaugcn nnd ohne Zweifel die ursprniigUeliert 
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t, zu finden geneigt sein? Sie fiir die Sdtere lu hal- 
n wird dadurch , dass sie nach alttestamentl. Stellen 
i lieiligen Gebäaden gebraucht werden soll^ gerecht- 
rtigt, TcrgL S. 55. 

In diesem allen sind so darchans entscheidende 
runde fiir die Gleichheit der hehr, und ägypt« Längen- 
Mse enthalten , dass sie anzunehmen durchaus nothwen- 
g erscheint. Es wäre vielleicht einzuwenden^ dass die 
Uiti|iRilung der Elle, in welcher eine Verschiedenheit 
a Aegyptern und Hebräern angetroffen wird, gegen 
ese Gleichheit spreche. Denn allerdings nehmen wir 
m Gründen, die aus der dem Alterthume gemeinsamen 
iatheilnng der Elle hergenommen sind^ nnd uns auf 
b aasdriickliche Zeugniss des Talmud (vergl. S. 56 f.) 
Ifasend, an, dass beide Ellen der Hebräer in 24 Dak- 
kn getheilt sind, so dass die Daktylen der grösseren 
He grösser als die der kleinen gewesen sind. Bei den 
egyptern hingegen finden wir die grössere Elle in 28 
aktylen getheilt, wohl'zu merken nicht in der Weise, dass 
l Ton diesen Daktylen bestimmt als das Mass der klei- 
sren Elle zu erkennen sind. Diese Eintheilung in 28 
aktylen findet sich auf Mass - Stäben , auf welchen cn- 
Irieh die grössere und die kleinere Elle verzeichnet 
nds sie scheint nicht die ursprüngliche^ sondern aus 
em Streben hervorgegangen zu sein, das Mass beider 
illen in Einklang zu bringen (vergl. S. 88.) ^ und die 
iBoahme wird noch immer Raum behalten, dass der 
rossen Elle, wenn sie nicht in Verbindung mit dem 
lasse der kleineren gesetzt ward, die ursprüngliche nnd 
Ugemeine Eintheilung in 24 Daktylen und sechs Palmen 
ignete. Das scheint wenigstens gewiss zu sein, dass 
n der Ueberein Stimmung in so vielen Dingen aus der 
erschiedenheit der Theilung unter den angegebenen 
eihältnissen nicht auf eine Verschiedenheit des Längen- 
asses geschlossen werden darf. 

Das hehr. System wird also durchaus und überall 
m ägyptischen gleich zu achten sein. Wir erinnern 
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nns knrx an die Gmndbestunmiingen desselben : das staA. 
misclie Mass -wird nach einem Talent Yon 822000 ftr« 
Gran, das metrische nach einem Efa von 72 S calaih i 
oder einem Wassergewichte von 739800 Par. Gr. bestiaHt) 
das Längen -Mass beruht, was die grössere Eile betrüg 
auf einem Quadrantal Ton 822000 Par.G. Waasergewidl^ 
was die kleinere Elle betriffit, anf einem nm ein Drittel 
Tcrringerten Quadrantal ^ welches also 548000 Par. Gr. 
Wassergcwichl hält. 

Diese Bestimmungen scheinen von den ältesten Ut 
ten des hebr. Volkes an bis anf die des Josephos wai 
der gänzlichen Yemichtnng der Selbstständigheit da 
Volkes durch die Römer unverändert beibehalten xn aciib 
Zu dieser Meinung bringen mich folgende Gridkl' 
a) Das stathmische Mass bleibt in der Gestaltung ^ diitj 
wir als älteste nnd ursprüngliche erkannt haben, 
weisbar unverändert bis in die spätesten Zeiten des YsIp- 
kes (vergl. S. 34 — 41 )• b) Das cubische Mass hat 
Icrdings in dem Efa nicht die Grösse des urspriinj 
Quadrantais von 822000 Par. Gr. Wassergewicht 
halten. Das Efa hält nur 739800 Par. Gr. W.gew. nal' 
verhält sich wie 6 : 10 zu dem Wassergeivichte von IK 
Cubikfuss der babvlon. Elle oder zu 1233000 Par. &• 
Dies ist das Gewicht des svr. Metretcn. Wir wicitf' 
S. 68. daraufhin, dass das grösstc metrische Mass, 
Ckomer, welcher ein Gewicht von 7398000 Par. &•' 
Wasser hat, nach der ursprünglichen Duodecimal-Tki- 
lung secks solcher Metretcn gross gewesen ist. Aus dis^ 
sem Chomer ist das Efa als sein zehnter Theil abgdci- f ^ 
tet. Das Efa von 739800 Par. Gr. wird also eben so «U f 
sein als die Zehntheilung des Chomer. Diese Zehnthcif' 
lung finden wir im Buche des Ezcchiel ausdrücklich ai' 
gegeben (vergl. S. 64.). Allerdings nicht früher. Abu 
wenn wir daran denken, dass mit der Zehntheilna| 
des Chomer die Zehnthciluug des Efa im genaue- 
sten Zusammenhange steht (vergl. S. 68 f.) , so Vfcr- 
den wir aus Issaron^ dem Namen des Omer^ der 
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ch sclion im Pcntatcuclie und zwar, was wohl zu bc- 
Bbten ist 9 iu der AnfzäLlang mosaiscLer Gesetze findet 
iid entsehicden auf die Zchntheiiung hinweiset , auf ein 
iel höheres Alter des Efa im Gewicht \on 739S00 Par« 
ir. zu schliessen berechtigt sein. Wir dürfen also sa- 
^9 dass schon in den mosaischen Gesetzen ein solches 
Sfa vorausgesetzt wird und dass im A. T« hein Efa an- 
Ures Gewichtes vorkommt, wie auch in Acgypteu die 
1cm Efa ganz gleich zu setzende ältere Artabe als alte- 
lies cnbisches Mass erscheint. 

. Das Alter der Längen - Masse endlich ist zu bestim- 
men allerdings nicht leicht 3 aber haltlose Yermuthungen^ 
lie in dem Streite über dasselbe aufgestellt sind^ können 
l«^ nun als solche erkannt und ^zurückgewiesen werden. 
Hje Sache steht so i die grössere Elle, welche auf einem 
Iwidrantal Wasser von 822000 Par. Gr. beruht , wird 
mmt im Buche des Ezechiel von der kleineren ausdrück- 
'^ unterschieden , indem nach dem Masse dieser jene 
lestimmt wird. Hieraus ist deutlich, dass zu Ezcchiel's 
l^ten die kleinere EUc bei den Hebräern die bekanntere 
fid im allgemeinen Gebrauch stehende war. Denn wenn 
C auch ausserhalb Palästina lebend sein Buch schrieb, 
D war dieses doch für die Hebräer bestimmt und sollte 
on ihnen verstanden werden 3 daran also , dass er die 
irössere Elle beschrieben habe nach elfcm Masse, wel- 
kes er erst in Babylonien kennen lernte , wird nicht zu 
lenken sein. Die Grösse der kleineren Elle findet aller- 
Uags ihre Erklärung im Babylon. Mass -Systeme, vergl. 
S. 87. , aber daraus folgt nicht , dass erst Ezechiel sie 
it. Babylon kennen gelernt hat. Das wäre eine ganz 
littndlose Annahme. Bedenken wir dann weiter, dass 
tben diese Elle von den Aegyptern schon bei uralten 
Bauten angewandt ist und dass ihre Grösse im Zusam- 
Henhange mit der Grösse anderer hebr. Masse steht ^ so 
Werden wir sagen müssen^ dass sie auch bei den Hebrä- 
ern schon lange vor Ezechiel neben der grösseren bestan- 
jen haben mag. Dennoch aber ward die grössere Elle 
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So wird 
«eijt MB LöoBCB • die grössere Elle tmr eine nene^ 
f^nelil^B bi4 djbia vabekuuite. etwa, wie nMUi 
%'io die««r gemeint kat, tob des BabyloBiem cnt 
UhniMs zu kalten. Wie wäre der Propket daraof gdarj 
as«;«, für den Baa eines eigentknmlick israeUtisekcB y ^j 
ttt:% keiifgen Ciebaudes ein Mass tob dea zu seiner 
d#rn lüraelffen so bestimmt und sekarf gegenüberstekcaAl 
Habykiniem zu enticbnen? Da nnn aber diese grofliflt 
Klle zugleieb die argpriinglicke im System ist, so trirf 
an ibrem koben Alter nicht za zweifeln sdn, nnd ^j 
Angaben jüdischer Schriftsteller, die grössere Elle 
Aiit frioftaiHche, d. i. die fnr die Bestimmungen im 
««bell iittnttiz angewandte, werden nicht ohne Weitet*] 
aU tinbegriindete abgewiesen werden dürfen» 

Ilan iHt über die hebr. Masse zu sagen. Mit 100" 

Wertto 
Angaben im A- T. über die GriW 
dl»« heiligen Zeltes, des salomon. Tempels, über ih« 
llfichtbiim des David und Salomo u. s. w. bcrecbi««' 



ii^r Miihc lassen sich nach Feststellung ihres 
iHifl ihrer (irösse die Angaben im A. T. über di 
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1^ Berechnung^ anzustellen unterlasse ich^ denn Zahlen 
nd Berechnungen haben keinen Werth ^ wenn sie nicht 
satknmter Zwecke wegen gewünscht werden. In dem 
nsammenhange gewisser archäolog. Betrachtungen wür- 
»II sie mit Recht einen Raum finden; hier würden sie 
»reinzelt und starr ^ also ohne InterMte zu erregen^ da- 
ehen» 

-; 7* ScliIiiAS« Ich hoffe ^ dass das Mass - System 
Iv Hebräer sowohl in seinen einzelnen Theilen, als 
mh in seinem Zusammenhange und seiner Grundlage 
lir und bestimmt erkannt ist. Ton dieser Erkenntniss 
m war es leicht , die Bestimmungen früherer Gelehrten 
klgbeurtheilen, dem Gange ihrer Untersuchungen zu 
Igen, diese zu berichtigen, wo es Noth that, oder sie 
I bestätigen. Allerdings nun bin ich der Meinung, 
we für die Erforschung hebräischer Zustände^ für das 
riiauere Yerständniss alttestamentl. Schriften und für 
toagen, welche sich bei ihrer kritischen Untersuchung 
fheben köniicn, die Kenntniss der Masse nicht ohne 
ITerth und Bedeutung ist, was dem zu beweisen, der 
ine Anschauung hat von der Art^ wie wir uns das Al- 
srthum näher bringen müssen, und es weiss ^ welches 
lewicht auf die sorgfältige Erforschung des Einzelnen 
ad scheinbar Unbedeutenden gelegt werden muss, über- 
issig sein würde. Aber doch halte ich dafür ^ dass die 
Aussicht, welche der nachgewiesene Zusammenhang der 
letroiogischen Systeme der Alten auf den Cultur-Gang 
a der alten Welt gewährt^ weiter zu verfolgen und mit 
aast bekannten Ergebnissen, die zu seiner Erkenntniss 
eitragen, in Verbindung zu setzen, dem Erforscher des 
Uterthums einen grösseren Gewinn verbeisst, als die 
Bestimmung der Masse selbst und die Feststellung nack- 
Ear ZableuTcrhältnisse. Gar weit hin erstreckt sich diese 
Uissicht, auch über Gebiete, die mir fremd sind, und 
er Gefahr, über dem Fernen und Yon meinem Stand- 
Unct aus für meine Beurtheilung in ein Dunkel Ter- 

7* 
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schwimmcnilcn das mir Nälierc zn übcrsclicn^ will ick 
mich nicht anssefzcn. Ich beschränke mich darauf^ ei* 
nigfc Bemerhnngeii über die Stellung; der Hebräer inner- 
halb des Cnitur- Zusammenhangs der alten Wcltmitsa- 
theilen. Da dieses nicht geschehen kann, ohne einen 
Ueberblick* diese» Zusammenhanges zu geben, so Ycr- 
suche ich , mehr nur andeutend und meine Ansicht in 
allgemeinen Umrissen hinstellend, das, was ihn anzn- 
nehmen zwingt, nachzuweisen, und das Land, Ton welr 
chem er ausgegangen ist^ zu bestimmen. Hierbei wird 
Manches erwähnt werden müssen^ was sich nicht unmit- 
telbar an die Betrachtung der Masse anschliesst, aber 
doch dazu dienen wird, die Einheit derselben bei den 
alten YöUsern im Zusammenhange mit anderen Erschei* 
nungen begreiflich zn machen. 

Herr Böckh hat nachgewiesen ^ dass in Babylon die 
Grundlage der metrologischen Systeme der alten Welt 
zu suchen ist. Denn hier entspricht die grö'sste stathmt- 
sehe Einheit (das Talent) dem Quadrantal Regenwaaser, f 
dessen Grundlinie der babylon. Fuss ist. Wir haben 
hierauf schon aufmerksam gemacht und diese Entdeckung, 
soweit unsere Zwecke es yerlangten, benutzt und ver- 
folgt. Darauf mussten wir verzichten, ausführlich nach- 
zuweisen, wie diese Grundlage in den Systemen Grie» 
chenlands, Italiens, Siciüens, Africas und Vorder- Asiens,, 
kurz in den Systemen der ganzen alten Welt wiederzu- 
finden sei. So Staunen erregend diese Erscheinung anf 
den ersten Anblick ist, so kann ihr wirkliches Vorhan- 
densein durch Zahlen und Rechnung bewiesen werden^ 
solcher Beweis ist sicher, wenn anders die Grundlagen 
der Rechnungen nicht unsicher sind. Die anzustellenden 
Rechnungen nun stutzen sich vornehmlich auf Angaben 
der Griechen und der Römer. Herr Böckh ist Gewährs- 
mann für richtige Benutzung derselben. Aber er ist 
Zeuge in eigner Sache. So wird es erlaubt sein, zn be- 
merken, dass K.' O. Müller, dessen umfassende Studien 
sich vorzugsweise auch diesen Angaben zugewandt hat* 
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\ky mit der Anflassung derselben und den Folgerangen 
IS ihnen im Böckh'selien Werke sieh entschieden eiu- 
rstanden .erklärte. OefTentlich in den Göttin gcr Anzei- 
n a. a. O«, mehr noeh in Gesprächen, denn das Werk, 
elches seine freudige Theilnahme im hohen Grade er- 
gt hatte ^ war nach seiner Art lange Zeit liebster Ge« 
«stand seiner Unterhaltung. Die richtige Auffassung 
ar Angaben scheint also Tollgiiltigc Gewähr zu haben, 
iB'anf sie gcstütaten Rechnungen hab4Hi ihre Gewähr in 
dl selbst. 

You Babylonien also, von der Gegend aus , in wcl- 
mt die ältesten Cnltnr- Staaten gar yielcn Spuren gc- 
ia» zu suchen sind, ist das metrologische System den 
Ikderasiatischen und europäischen Ländern geworden. 
ber nicht nur in seinen einzelnen Theilen als ein ster- 
il feststehendes^ sondern zugleich mit seiner Grund- 
re und mit der Kenntniss des Zusammenhanges der 
racbiedenen Arten Ton Massen. Die Römer kannten 
esen Znsammenhang, ohne Zweifel kannten ihn auch 
re Lehrer, die Griechen^ ja alle alten Völker, die dic- 
s Maas - System annahmen. Dtenn wie wäre es denk- 
^, dass ohne die Kenntniss desselben die verschiedenen 
rten von Massen überall im ursprünglichen Verliältnisse 
1er doch in einem auf einfache Weise aus diesem sich 
'gebenden Verhältnisse zu einander sich erhallen hat- 
in? Diesen Zusammenhang aufzufassen und festzuhal- 
\n und ihm gemäss die Masse zu reguUren , setzt aber, 
rie man zugeben wird, Kenntnisse, Wägnngen und 
lessnngen anzustellen und zu berechnen, voraus. Wir 
rerden demnach sagen müssen , dass das metrologische 
iyslem nicht aUein, sondern zugleich mit anderen Kennt- 
lissen von den Babylonicrn zu den westlichen Völkern 
{tkommen sei. Ich äusserte S. 80., das metrologische 
System sei walivschcioUch von den Astronomen m Baby- 
lon bestimmt. In seinen astronomischen Kenntnissen ist 
^ Altertbum nach sicheren Spuren vielfach von Baby- 
^ abhängig. So wissen wir aus Herodot II, 109., dass 
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die Griechen die Elntheilnng des Tages in zwölf TheUe 
Ton den Babyloniem entlehnt haben (man wird an die 
Dnodccimal - Theilang y die in den Längen- nnd enhi« 
sehen Massen auf das bestimmteste hervortritt ^ erinnert)i 
wie sie anch die Mittel zur Messung der Zeit» den Polei 
und Gnomon durch sie henncn lernten. Auch derThier- 
kreis ist allen Spuren nach asiatisches ^ wie Herr Ide- 
ler annimmt babylonisches Ursprungs ^ ab£r da Andere 
der Meinung sind, dass er im östlichern Asien frali# 
als in Babylonien war, so will ich hier nnr belianptei| 
dass er jedesfalls durch Yermittelung vorderasiatischer ] 
Cultur- Staaten den Griechen bekannt geworden ist, ver^L 
A. W. V. Schlegel, de Zodiaci antiquitate ei origine, ir 
der Zeitschrift zur Kunde des Morgenlandes von EwaU 
u. s. w. 3ter Band S. 369 C , wo der von Letronne ■ 
Eevue des deux mondes, 15. Aoüt 18*67. behauptete gria* 
chische Ursprung des Zodiacus aus entscheidenden GiIb*| 
den zurückgewiesen wird* Genug, um Anderes, wit 
nahe liegt , z. B. die Wasseruhren , nicht anzufnhren> iv 
vielen Dingen des astrologischen und mathematisclia 
Wissens sind die Griechen und durch sie die andcica 
europäischen Völker Von Babylon abhängig. Eine Bdl 
und allgemein anzuerkennende Bestätigung solcher AIh 
hängigkeit geben die metrologischen Systeme, in int 
eben sie auf das allerbestimmteste hervortritt* 

Ich erwähnte astronomische Kenntnisse, welche TOP 
Babylon aus dem Westen geworden sind. Das veranlaait 
mich , auf einen Augenblick von dem Westen abznsekca 
und die Aufinerksamkeit nach dem äussersten Osten 
richten* 

In den neuesten Zeiten nämlich sind uns über 6 
chinesische Astronomie und die damit zusammenhängende 
Zeitmessung genauere Nachrichten geworden durch & 
Untersuchungen des Herrn Ideler — »über die Zeit- 
rechnung der Chinesen , eine in der KoA' 
Preiassiscben Academie der Wissensehaftei 
gelesene- und nachmals weiter ausgeführte 
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4.bLiindlaiigp9 Berlin 1839.« — und des Herrn Biot 
— In mehreren Aufsätzen im Journal des Savans Jakr- 
g^ang 1839t Decemb. , 1840. Jan. — MaL — Ersterer 
srard durcb die linjpiistiscken Kenntnisse des Herrn 
Scbott, letzterer durch die des Herrn Stanislas Ju-< 
iien unterstützt. Es kann überall meiue Absiebt nicht 
lein 9 weitläufiger über cbinesiche Astronomie und Zeit- 
rechnung zu reden} ich habe die genannten Schriften 
iiiur angeführt 9 um auf die Anzeige derselben in den 
Giittinger gel. Anzeigen 1840. St. 201 ff. von dem Dr. 
Stern iiiuzuweiscn und von einer Entdeckung desselben, 
lie für die Erkenntniss des Cultur - Zusammenhanges in 
Icr alten Welt Ton Bedeutung ist, zu berichten. Die 
Q^aesen kennen, wie bekannt istji die Zwölftbeilung 
der Ekliptik oder den Thierkreis* Sckon Ideler ver- 
nnihet, wie wir oben bemerkt haben, dass der Tbier- 
Icreis eine Erfindung der Bahylonier und von ihnen zu 
len Chinesen gekommen sei. Hieraus würde ein Cultur- 
Easammenhang zwischen Babylon und China folgen, 
ifenn auch allerdings zun^cjbtst nur ein sehr geringer. 
Herr Dr. Stern gebt weiter^ er kann ea zu beweisen un- 
ternehmen, a, a. 0. S. 2026 ff. , dass zwischen der 
Astronomie und Zeitrechnung der Chinesen und Babylo- 
nier ein alter und inniger Zusammenhang stattgefunden 
habe. Der Beweis scheint mir durchaus geführt zu sein. 
Denn er beruht nicht auf der Uebereinstimmung in der 
Auflassung von Verhältnissen, welche durch die Natur 
gegeben sind — dieser würde natürlich nur eine sehr 
bedingte Beweiskraft zugestanden werden dürfen — son- 
dern auf der Nachweisung gleichmässiger Einrichtungen 
^d eines Zusammentreffens in künstlichen Anordnun- 
Sen, Voraussetzungen, Bestimmungsmitteln. So z. B. 
^ad Grundlagen der chinesischen Zeitrechnung die Be- 
obachtung der Sonnenhöhe am Gnomon und die Beob- 
^ehtung des Polar -Sterns schon in sehr frühen Zeiten, 
^9iQh chinesischen Nachrichten schon um 1 100 vor Xto. Polos 
•^.Gnomon sind aber, wie wir schon anführten, Mittel 
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zur Zeitmessung^ y welche nach Hcrodot die GriccheB 
▼on den Chaldacm endebnt Laben. Sodann y bei Gric- 
cben und Babyloniern findet sieb eine ZwölfUieilnng^ da 
Tages, ein Cyclns Ton 12 Jabren, neben diesem €Bur 
von 60 Jabren ; bei beiden findet sieh ein Cyclns Ton 10 
Tagen n. s. w. — Wenn aber xwischen Chinesen ttJ 
Babyloniern eine Ucbcreinstimmang in diesen Dingci 
ist, die nur ans einer gemeinscbafllichen Quelle eiUirt 
werden bann y so ist es wahrscheinlich , dass die iwi* 
sehen beiden Völkern wohnenden Yölker wenn nidi 
Yermittler des Zusammenhangs gewesen , so doch tos 
ihm berührt worden sind und nicht ganz ausserhalb des- 
selben gestanden haben. Und in der That haben ahat 
che oder ganz gleiche astronomische Annahmen und Be- 
stimmungen bei den Indern Eingang gefunden* Die a» 
deren mittelasiatischen Völker sind uns zu unbekanli 
als dass wir 'bestimmen könnten ^ wie sie sich zn da 
Gange der Cultur verbal ten haben. Aber das steht m 
dorn Angefiilirlcn fest^ dass ein Cultur- Zug und Cult■^ li 
Zusammenbang zwischen Babylonien und China gewem 
ist, und wenn solches zunächst nur an astronomiscki 
Dingen nachgewiesen werden kann y so wird eine Be- 
schränkung auf diese allein doch nicht statthaft sein« 

Mit wenigen Worten berühren wir die Frage , tfl 
der Anfang dieses Cultur- Zuges zn setzen ist, ob ii 
China oder Babylon? Chinesen und Babylonier mi 
beide uralte Völker, und welchem Volke man die Prion* 
tat in Kenntnissen^ die beiden gemeinsam sind, xnsi* 
schreiben habe, scheint auf rein historischem Wege, ick 
meine durch Berufung auf bestimmte Nachrichten, gtf 
nicht ermittelt werden zu können. Aber die geognplu- 
schen Verhältnisse China's scheinen seine Bewohner n 
einem abgeschlossenen Volke bestimmt zu haben ^ wA" 
rcnd die Babylonier Ycrmöge ihrer geographischen hnfi 
darauf angewiesen sind , den Verkehr zn vermitteln swi* 
selten dem östlichen Asien und den westlichen Länden* 
In den historischeu Zeilen sind auch wirklich die Chine* 
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sen nie Coltor-Yolk in dem Sinne gewesen^ dass sie 
Lehrer anderer Völker ^aren. Denn Japan, ein China 
im Meinen und gleichsam sein äusserster Vorposten nach 
dem östlichen Meere hin, kann natürlich nicht in Be- 
teacht kommen. Es handelt sich um den Westen Chi- 
na'Sj und von diesem wissen ynit^ dass er mannichfach 
ftuf China eingewirkt hat, während China auf ihn in 
geistiger Hinsicht wenig oder gar nicht einwirkte. Ich 
biiuche nur an den Buddhaismus zu erinnern, an die 
Abhängigkeit, in welcher in religiöser Hinsicht das mäch- 
tige China von westlichen Ländern gehalten wird^ und 
an den Einfluss der indischen Littcratur auf die chinesi- 
•che. So weit wir zurückblicken können^ erscheint 
Cftina als ein Schwamm, der das von Westen ihm Zu- 
kmmende aufsaugt und festhält, als der Endpunct des 
Coltnr- Flusses, der bei den beweglicheren westlichen 
Völkern seinen Ursprung hat, und io dem äussersten 
Osten , wo ihm kein Abfluss gestattet ist , sich festsetzt 
und erstarrt. Das bedarf keiner weiteren Nachweisung : 
es beruht auf dem Eindruck, den die Betrachtung chine« 
Bischer Zustände unmittelbar bei Jedem zurücklässt. Ich 
will nicht bestreiten, dass in China selbst seit uralten 
Zeiten eine hohe Cultur Wurzeln gesehlagen bat, und 
dasB Erfindungen mancherlei Art seinen Bewohnern zn- 
suBchreiben sind: ich behaupte nur, dass das, was sie 
selbst fanden oder von andern Völkern erhielten, ehine- 
sisches Eigenthum blieb und als solches sorgsam gehü- 
tet ward. In den historischen Zeiten ist das Land China 
nicht Ausgangspunct einer fernhin wirkenden Cultur ge- 
wesen. Aus den historischen Zeiten auf die vorhisto« 
rischen zurückzuschli essen wird in dieser Beziehung ge- 
stattet sein, da die natürlichen Verhältnisse, welche sei- 
nen jetzigen abgeschlossenen Zustand bedingen, immer 
dieselben gewesen sind. Denken wir dann aber noch an 
das bestimmte Gebiet des Wissens, von dem zunächst 
die Rede ist, an astronomische Kenntnisse, so werden 
wir um so mehr geneigt sein, in diesen den Qabylonicru 
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die Priorität mzusclireiben , da ihr ganzer Staat und Gol« 
tos aaf der Beschäftigung mit der Astronomie bemhte^ 
sie bestimmend auf alle Verhältnisse einTrirkte y währead 
in China ihr durchaus nicht eine solche tief eingreifiends 
und das ganze Staatsleben durchdringende Bedeutung vt^ 
gestanden worden ist. In neuerer Zeit hatte die Be- 
schäftigung mit ihr so geringen Anhalt im Yolhey dui 
die Jesuiten - Missionaire mit der Yerfertigong des Ki> 
lenders beauftragt werden mussten. 

Auf welche Weise der Cultur- Zusammenhang iwi* 
sehen Babylon und China vermittelt worden ist^ wissci 
wir nicht. Denken wir an die Beweglichkeit and des 
Unternehmungsgeist der Bewohner des Euphrat- und IV 
gris -Landes, femer an Erscheinungen späterer Zeitcii 
an die weite Verbreitung der chaldäischen AstronoaMi.. 
und Astrologen über das ganze römische Beich in de« 
Jahrhunderte nach Christi Geburt , an den kühnen Eiftff 
der Nestorianer, die im 6ten und 7ten Jahrhunderte aif> 
Missionaire Ton babylonischen Gegenden ans China h^ 
suchten 9 so werden wir es für möglich halten , dm 
durch Einzelne dieser Zusammenbang schon in uraUea 
Zeiten vermittelt ist, ohne dass eine unmittelbare Bernk- 
rnng des chinesischen Staates mit den babylonischai 
Cultur -Staaten, die anzunehmen schwierig ist, stattfiudL 
Es konnten aber auch andere Völker, Yornchmlich du 
Inder, mit welchen die Babylonier jedesfalls schon il 
alten Zeiten in Verbindung standen, Vermittler des Zi" 
sammenhangs sein. 

Dem sei, wie ihm wolle. Genug, durch diese )aBtf 
zen Andeutungen, die weiter auszuführen mir nicht (^ 
stattet ist, lernen wir Babylonien als das Land keDDe% 
welches nach Osten und Westen hin Lelircr der Völker 
in astronomischen und mathematischen Kenntnissen ist 

Nicht nur hierin, sondern auch in anderen Keaatr 
nissen. Ich weise noch auf eine Erscheinung hin, ifit* 
che in dieser Beziehung Yon grosser Bedeutung zu seis 
scheint« Der Ursprung unseres Alphabets ist allen b* 
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endfvie mit Sicherbeit za ^ verfolg^enden Spuren gemäss 
ei den Babyloniem zu suchen« . Nicht bei den Aegyp- 
nrn, was, wie bekannt ist, yon alten Nacbrichten ge- 
leldet und von mehreren Gelehrten neuerer Zeit ange- 
ommen wird. Hierüber des weitläufigen zu reden ^ ent- 
alte ich mich hier, da dieser yiclfach besprochene Ge- 
enstand in der Kürze nicht gründlich abgehandelt wer- 
en kann, und ich, ohne eine bestimmte Entscheidung 
Icv Streitfrage zu geben, doch berechtigt bin zu behaup- 
ea> dass das Alphabet in der Form und Benennung , in 
rdchen es den europäischen Yölkern mitgetheilt ward^ 
mne Erfindung der Aegypter ist, da es als ursprüngli- 
jke Consonanten - Schrift nur der Eigenthümlibhkeit sc« 
iMscher Sprachen ganz entspricht und da die Namen 
lid die den Namen bedingenden Gestalten der Buchsta- 
ite nur in einer semitischen Sprache zusammenstimmen. 
Wir finden dieses Alphabet zunächst bei allen semiti- 
dkA Yölkern und werden es, ohne weiteres Gewicht 
M diesen Namen zu legen, von dem in der Cultnr her- 
FOTtagenden und auf die andern einwirkenden das baby- 
onische nennen können. Durch die Phönizier kam es 
inter dem Namen der pbönizischen Zeichen zu den Grie- 
!lien, Tielleicht schon ebenfalls durch sie zu anderen en* 
"«paisehen Völkern. In ganz Europa verbreitet es sielu 
hber auch nach Osten hin findet es Eingang. Denn 
aach den neueren paläographischen Untersuchungen seheint 
se festzustehen, dass die Zend? und Sanskrit -Bnehstab|en 
^us dem semitischen Alphabete hervorgegangen sind. 
'a, nach Herrn Seyffarth in seinen Beiträgen zur 
Renntniss u; s. w. Aegyptens 7tesHeft 1840. wäre 
äne Einheit der Alphabete asiatischer Völker in einem 
^18 jetzt nicht vermutheten Umfange anzunehmen , was 
zunächst dahingestellt sein mag. Uobrigens erwähne ich 
lies nur beiläufig und lege auf die Verbreitung des ba- 
Ifeylonischen Alphabets nach Osten hin keinen Nachdruck, 
hreil ich die Grunde, welche sie anzunehmen zwingen, 
liier nicht auseinandersetzen kann« Für meine Zwecke 
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genügt es, darauf hinzuweisen, yon^welcber BedeotiHf 
die semitischen Cultur - Staaten oder Babylonien für im 
Ausbreitung der Cultur gewesen sein müssen. Du nt 
In dem Angeführten hinlänglich geschehen. Auf die M> 
liehen Länder weitere Rücksicht zu nehmen ist kcaft' 
Veranlassung > da es uns nur darauf ankommt, die TW 
Bahylonicn aus nach dem Westen hin sieh yerbreitciii 
Cultur ins Auge zu fassen. 

Wann ist nun Babylonien der Cultur- Staat ff^ 
sen? Schon im Jahr 721 vor Xto haben die Babykwitf 
eine Mondfinsterniss so genau bestimmt, dass ihr ABfuf. 
nur um eine Minute zu spät, ihre Mitte um sechs Hui* 
ten zu früh angegeben worden ist^ yergl. B. S. 35« Diese t* 
grosser Genauigkeit zeugende Beobachtung war 'sid*' 
nicht die erste. Die Griechen und Römer sprechen Hi^ 
fig von dem liohen Aller der astronomischen Beokack* 
tungcn bei den Babyloniem, doch sind ihre NachriehHI; 
so unbestimmt und .unsicher^ spielen so deutlich^ W 
grossen Zahlen, geben das Gefallen am GehcAmnisc^j 
Icn und Wunderbaren so sichtbar zu erkennen^ dass dltl 
allein dieses aus ihnen erhellt, wie nach allgemeiner iAi*^ 
sieht des Alterthums Babylon der uralte C ultur- Staat p 
we$en ist. Sicherer lässt sich die Frage beantworic% 
wann Babylonien aufhörte der Cultur -Staat von überwit*^ 
gendem Einflüsse zu sein? Denn in der letzten HalBiJ 
des siebenten und während des sechsten JahrhundaÜj 
tritt eine Neu - Gestaltung der Verhältnisse Yordcr-Aaietfi 
ein, durch die Scharen yon Scythen, welche Mesopoii'! 
micn und die syrischen Länd«r übcrfluthen , durch Jtf i 
Zusammenstossen des chaldälschen und ägyptischen Ri^ 
dies , dann nachhaltiger durch die Stiftung der grossttl 
persischen Herschaft. Die Stadt Babylon sinkt seit dii- 
ser Zeit immer mchr^ sie bleibt freilich noch langet 
dem Rufe eines Sitzes der Gelehrsamkeit, ihre Prieflicf 
und Sternkundigen, der Stand der Gelehrten^ beban|M 
ihr altes Ansehn, aber der überwiegende Einfluss hibf 
Ionischer Cultur hört mehr und mehr auf. In den itf* 
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maucr bekannten Zeiten des Tiertcn und fSnftcn Jahr- 
laderts können wir^ so viel ich weiss, keine bedeu- 
nde Einwirkung desselben auf den Westen nachweisen, 
er sich Ton dem Osten angeregt unglaublich rasch in 
tgenthümlicher Weise entwickelte und bald in yoller, 
i{;endlicher Kraft auf die uralten Sitze der Cultur zu- 
■ekwirkte. 

Wir werden uns nicht irren , wenn wir sagen, dass 
»den Zeiten vor dem Ende des siebenten Jahrhunderts 
llbjlon Torzugsweise bestimmend auf den Westen ein- 
fivrirkt hat, seit dem siebenten Jahrhundert nicht mehr 
ider doch sicher nicht mehr in dem Grade. — Die in 
ll^feikhen Zeilen in Babylon Yorhandene und von hier- 
lllsich späterhin über die fernsten Länder verbreitende 
Utar konnte den Hebräern nicht fremd bleiben. 
"• ■ Denn 1) trat sie ihnen nahe während ihres Aufent- 
tbes in Aegypten. Das steht fest, dass in Aegypten 
Aon zu Mose's Zeiten eine hohe Cnltar ist, und zwar 
■e solche, welche mit der babylonischen im nahen Zu- 
aunenhange steht. — Ein Cultur -Zusammenhang zwi- 
dken den babylon. und ägypt. Ländern in den ältesten 
eiten wird mit gutem Reckte jetzt allgemein angenom- 
en, nur darüber kann Streit sein, welchem Lande die 
liorität zuzuschreiben ist. Die Angaben der Alten lan- 
n in dieser Beziehung verschieden. Einigen Nachrich- 
n gemäss ist'Babylon's Cultur von Aegypten abhängig, 
ach Diodor. 1, 81. rühmen sich die Chaldäer in Baby- 
n. Nachkommen der Aegypter und von ägyptischen 
riestern in astrologischen Dingen unterrichtet worden 
i sein , und Diodor. 1, 28« wird von einer ägypt. Co- 
nie geredet, welche Bei nach Babylon geführt haben 
U. Mit diesen Nachrichten beim Diodor könnte man 
enes. X, 8 — 11. vergleichen, wo erzählt wird, dass 
imrod ein Sohn des Cusch, also ein äthiopischer (ägyp- 
icher> Held, ein grosses Reich in den babylonischen^ 
Agenden, zuerst in den südlichen, dann es weiter aus- 
eitend auch in den nördlichen gegründet habe. — Ganz 
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anders steht die Sache nach Josephas Areh. i y 8.^ io 
angriebt, die Aeg^yptcr hätten ihre astronomischen nad 
sonstigen Kenntnisse aas Babylonien durch Yermittelinf 
des Abraham erhalten. Wir sehen wirklich in sehr fti^ 
hen Zeiten Eiiiwandemng^en vorder -asiatischer StimM 
in Aegypten: das, was von Abraham, Isaac und Jacob, 
femer Ton der Herschaft der Hyksos in Aegypten e^ 
zählt wird, bezeugt einen frühen Einfluss Vorder -Asicu 
aof Aegypten« So war es möglich , dass durch die Eii- 
wanderung vorder - asiatischer Stämme in Aegypten der 
Zusammenhang zwischen diesem Lande und Babylonica 
vermittelt ward ; dass Josephus den Abraham allein ab 
Vermittler dieses Znsammenhangs bezeichnet, wiiidi 
nicht auffallen können* Doch dieses angeführt zn hahcii 
muss genügen: eine Entscheidung der Frage, welekn 
Lande die Priorität der Cultur zuzuschreiben sei, Hut 
sich noch nicht geben. Es ist auch für unsere Zweck 
gleichgültig, ob die Hebräer in Aegypten die babylM^ 
ägypt. oder die ägypt. - babylon. Cultur kennen lemlcii 
wir werden doch behaupten müssen , dass ihnen Gcb* 
genheit ward, von den hochgebildetsten Cultur - Völkan 
des Altcrthums zu lernen. Und solche Gelegenheit kau |l 
gar nicht unbenutzt bleiben. Aber, je bestimmter es ii^ 1' 
dass die Hebräer schon in den frühesten Zeiten von iä H 
vorder -asiatischen und ägypt. Cultur nicht unberoU V 
blieben , desto weniger wird man geneigt sein darftfi li 
das elgentbümlich israelitische Leben , das religiöse Be^ 1^ 
wusstsein des Volkes , welches in dem entschiedenste* |x 
Widerspruch mit dem religiösen Bewusstsein der Cldtl^ 
Völker stand ^ für ein Product dieser Cultur, für ci> 
Product aus astronomischen und astrologischen , aus 9t 
thematischen und physicalischen Kenntnissen, aus tech- 
nischen Fertigkeiten und klugen Institutionen des Stuttf 
zu halten. 

2) Die Hebräer nahmen das Land Palästina ein. b 
diesem Lande waren sie dem Einflüsse der babylonisdiei 
Cultur ohne Unterbrechung ausgesetzt § sie konnten sick 
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> ebenso wenig entziehen , wie die Phönizier sieh ihr 
tzlehen konnten. Wir wenden unsere Aufmerhsiinikeit 
dächst bekanntereu Zeiten zu. Die Phönizier sind im 
iten Jahrhunderte, um von feststehenden Thatsachen 
izugehen, im Besitze mannichfacher Kenntnisse, wel- 
s von ihnen durch den geordneten Handels - Verkehr 
t westlichen Ländern den Griechen mitgetheilt worden 
d, vergl. S. 5f., 35*f., 101 f. Der geordnete Handels- 
ikehr mit dem Westen setzt nothwendig einen diesem 
Sprechenden mit d,em Osten voraus , vorzugsweise mit 
bylon, der grössten Stadt des näheren Binnenlandes, 
Iche nächster Stütz- und Ausgangs - Pnnct des phöni- 
ehen Seehandels war. So werden wir mit grösster 
itimmtheit behaupten dürfen, dass die babylonische 
Itnr den Phöniziern durchaus zugänglich gewesen ist. 
s musste erkannt werden in allen Einrichtungen des 
wohnlichen Lebens und des Verkehrs, in den Bedarf- 
sen, deren Befriedigung dem Handel oblag, in den 
ten und Gewohnheiten der Bewohner des Mittelpunc- 
dieser Cultur» Denn es handelt sich nicht um die 
leimen Kenntnisse einer Kaste , sondern um solche 
nntnisse, welche fiir das Leben bestimmt sind, her- 
rtreten müssen und nimmer Eigenthum einzelner Ge- 
irten bleiben können. Wenn die Phönizier Kenntnisse 
»er Art den Griechen bringen konnten, so werden 
e nächsten Nachbaren, die Hebräer, die in den eng- 
n Beziehungen zu ihnen standen , die mit ihnen das- 
be Küstenland bewohnten , die darauf angewiesen wa- 
I, den grossen See -Städten ihrer Küste die gewöhn« 
hsten Nahrungsmittel, den täglichen Bedarf des Le- 
os zu liefern, ohne Zweifel nicht des Zugangs zu die- 
I Kenntnissen beraubt gewesen sein. Ja, die Hebräer 
bst werden in unmittelbarer Verbindung mit den Ba- 
[oniern gestanden und unmittelbar von ihnen gelernt 
len. Das wird man zugeben, wenn man es sich zur 
i6chattung bringt^ welche Bedeutung ein Handel so 
ites Umfangs, wie der phönizische gewesen ist, für 
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ein kleines Land hat, dnrch welches seine Wege gelimf Fit- 
lästina selbst ist die grosse Strasse des Handels« ml 
Cnltar- Ganges, wird unmittelbar von ihm berührt« Seiv- 
Bewohner konnten ihm nicht fremd bleiben. Das bewcp 
liehe, unruhige Treiben der geschäftigen, den Weltbaa* 
del in seiner ganzen Ausdehnung umfassenden Kfisl^ 
Städte hört nicht unmittelbar vor ihren Thoren auf , du 
wirkt weiter und verursacht solche Schwingungen , wdr 
che stark genug sein mussten, die Bestrebungen ni 
Einrichtungen des ganzen Landes Palästina mit in ikf 
Bewegungen hineinzuziehen. Denn in den nördlicka 
Theiien ist es von der Meeres -Küste an bis zur Jordw 
Niederung nur 8—10 Meilen breit, zu schmal ^ um sick 
in irgend einem seiner Theile dem bedingenden Einiiuift 
seiner Küsten - Städte entziehen zu können. Nicht vid 
breiter ist es in seinen südliehen Theiien, und litt 
wirkten ähnlich wie die phöniz. Städte im Norden b 
philistäi sehen Städte Gaza und Askalon , Aschdod V)l 
Gat. Der Saum der Küsten - Städte von Aradns au 
Tripolis an bis nach Gaza hin ist das sicherste Zeidica 
eines unmittelbaren lebhaften Verkehrs zwischen den 
Lande Palästina und dem Gultur- Lande Babyloniei« 
Neben solchem Zeichen ist es von geringer Bedeutiii|9. 
wenn ausdrücklich gemeldet wird , dass der König ni 
Babylon Merodak Baladan Gesandte an den König Hii- 
kia geschickt und mit ihm in freundschaftlichem Yeikdhr 
gestanden habe. 

Dieses alles ist zunächst in Beziehung auf das acUs 
Jahrhundert gesagt, in welchem die Phönizier Lelutf 
der Griechen waren. Aber es gilt auch von früheres 
Zeiten : die babylonische Cultur ist in Palästina heimiMii 
gewesen schon vor dem'Sten Jahrhundert, schon seit te 
Zeit^ in welcher die palästinensischen Küsten - Städte dit 
bedeutenden Sitze des Handels wurden durch den Ei*" 
fluss der östlich von ihnen gelegenen Cultur- Staafci» 
deren Hafen -Plätze sie waren. Und wer kann diese 
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Sit genau bestimmen? Wollten wir uns auf Gölte bc- 
fen y die von Babylouien masgegangen und durch Pkö- 
zier und Philister nach den griechischen Inseln und 
ästen •Städten gebracht sind, so würden wir leicht bis 
[ die Zeiten des Minos und noch über sie hinaus reichen 
innen mit unseren Beweisen für das Vorhandensein ha« 
flooischer Cultur in Palästina. Doch scheuen wir eine 
krofang auf diese , wenigstens hier. So weit nur un- 
«lArNaclirichten reichen, wird uns Kunde Yon grossen, 
iplassreichen phöniz. und philist. Städten und von ih- 
m ausgebreiteten Handel j der jedesfalls weit über den 
UfiiDg königlicher Herschaft bei den Hebräern hinaus* 
eieht. 

•. Aber die geschichtlichen Bücher des A. T. geben 
mae genaueren Berichte über den Zustand der Cultur 
•i den Hebräern. Sie haben nicht die Aufgabe zu lö- 
en, die Geschichte des hochgebildeten, sondern die Ge« 
ddchte des theocratischen Staates zu beschreiben. So 
rerden wir darauf yerzichtcn müssen , aus ihnen ein bis 
^ Einzelne anschauliches Bild der hebräischen Cultur 
i entwerfen. Dennoch lässt sich mit leichter Mühe aus 
em, was in ihnen beiläufig erzählt wird von den £in- 
icktungen des Staates während der Herschaft der Kö- 
ige^ von dem Handel zur Zeit des Salomo und dem 
^ersuche des Josaphat, den vernachlässigten Handel wie- 
er zu heben (1 Reg. 22, 49.) , von deu grossen , hünst- 
ichen Bauten in Jerusalem und in andern Städten des 
a?id. -salom. Reidies, von Gegenständen des Luxus, 
on Kenntnissen und Fertigheiten mancherlei Art, von 
er Gelehrsamkeit des Salomo (1 Reg. 5, 9 — 14.)^ dem 
Sonnenzeiger des Ahas (Jes. 38, 8. 2 Reg. 20, 9.) und 
on vielem anderen, was, wenn es auf eine genauere 
Aufzählung ankäme^ noch genannt werden könnte — ich 
Bge, aus diesem allen lässt sich mit leichter Mühe der 
kweis geben ^ dass die Hebräer von der in Yorder- 
Uien heimischen Cultur in keiner Weise ausgeschlossen 
raren. Dies ist bei der Betrachtung des hebräischen 
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Alterdmms ifoU zu berücksicbtii^cn. Grade weil dicBe* 
briLer an ibr Tbeil batten und Tbeil baben mnasten w^ 
möge der Lage ihres Landes and gescbiebtlicber Ya^ 
baltnisse (Tergl. die folgende Abhandlang) ^ geAdtebn 
sieb ihre Zaständc ond ihre Gresehicbte se eigenflinndidhi 
Am Sinai hatten sie ein Besitztham erbalten, ein tai 
ägypt. und asiat. Caltar, wie Ton jeder Cnltur nnabbia!- 
gtges, den alten Glauben des Abraham^ welcher in be- 
stimmte Formen und Fassungen eingehen mnsste, weil 
der neu zu errichtende Staat Ausdrucb seiner werden ul 
auf ihm als eigenthämlichem und bleibendem Grund bs- 
rnhen sollte. Die Formen nnd Fassungen mochten gros- 
ses Theils gegeben sein und Torhanden bei anderen YSt 
bern, yvie sich dieses Yon mehreren nachweisen lisi^ 
aber Inhalt und Bedeutung waren weder von Aegyptcii| 
noch auch von Babyloniern entlehnt. Die eigentbi» 
liehe Entivickelung des hebräischen Yolbes ist diefl^ 
dass es sein uraltes Besitzthum, das urspriifi gliche 5 rdir 
giöse Bewusstsein, das Bewusstsein der unmittelbaica 
Abhängigkeit von dem heiligen Gott, welches in alhi 
Einrichtungen des Staates und im äusseren Gesetze siek 
abspiegelte und für die Masse des Volks au diese g^ 
knüpft \¥ar , schützen und festhalten mnsste gegen dca 
Andrang einer mächtigen Cultur und aller Trubungtt 
und Yerfinsterungcu des Gottes - Bewusstseins in ihren 
Gefolge. Diese wurden den Hebräern nahe gebracU) 
getragen von der gemeinsamen Ucberzengiing der m&db- 
tigen und weisen Nachbar -Völker, gestützt auf änsscic 
Macht, unter der glänzenden Aussenseite der Bilduf^ 
geeinigt und in unauflöslicher Verbindung mit höhere! 
Gütern des Lebens, mit einer Fülle von KenntnisseBy 
Fertigkeiten, Künsten, zugleich aber auch mit allen Beir 
zen der Sinnlichkeit und Un Sittlichkeit. Solchem An- 
dränge, der niclit während eines kurzen Zeitraums ob' 
als vorübergehende Erscheinung, sondern Jahrhunderte . 
hindurch das Bewusstsein von dem heiligen, in Israel 
wohnenden Gott zu erdrücken drohte, Widerstand « 
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leisten, vermochte nor eia hnmer erneuerter Kampf, der 
noch dazu oft von Wenigen und geringster äasserer Kraft 
gefiilurt lYerden mnsste. Deiin uns T?ird berichtet ^ dass 
das hebräische Volk bisweilen fast aufgelöst war^ dass 
das eigenthümlich israelitische Leben nicht mehr Gemein- 
gut, fast hingeschwunden, bloss noch haftete an einem 
geringen, yerachteten Rest. Dennoch blieb in diesem 
Reste die Kraft, auf ein neu entstehendes, zahlreicheres 
€ieschlecht das uralte Besitzthum zu yererben. Die Ge- 
gensätze zwischen dem Alten und Neuen, dem Israelitl- 
achen und Kena'ni tischen oder Babylonischen oder Ae- 
gyptischen oder Griechischen rissen das Volk auseinan- 
der: der grössere Theil desselben gab seinen Glauben 
auf und wandte sich dem neuen Glauben im Gefolge der 
Cultnr zu 3 die Staatsgewalt selbst ward den uiosaischcn 
Gesetzen und Einrichtungen, den Stütz- und Halt «Pfei- 
lern des alten Glaubens für die Masse, untren (unter 
Salomo und seinen Nachfolgern, besonders im nördli- 
chen , aber auch im südlichen Reiche) 3 der kleinere 
Theil nur blieb fest und beständig. Aber in ihm sclilug 
der alte Glaube immer tiefere Wurzeln , tauchte immer 
in ursprünglicher Kraft wieder hervor, gewann immer 
wieder weitern Raum. Je mehr bedroht, desto ängstli- 
cher suchte man den Bedrohten zu schützen, desto näher 
lagen die Versuche, ihn dem Kampfe zu entziehen, in 
atarre Abgeschlossenheit zu bannen, yon der Aussenwelt 
loszureissen. Hätten diese Versuche Erfolg gehabt, so 
wäre ohne Zweifel im Kasten - Wesen und Formen- 
Zwang das urkräftige Gottes > Bewusstsein erkrankt und 
erstarrt. Sie konnten keinen Erfolg haben, weil immer 
Ton neuem Palästina in den Gang der Weltbegebenhei- 
ten hineingerissen ward und an dem beweglichen Leben 
der asiatischen Küsten -Länder Theil nehmen musste. 
Der Cultur- Strom, der bis zum siebenten Jahrhundert 
Ton Osten nach Westen durch Palästina fluthete und in 
griechischer Zeit von Westen nach Osten znrückfluthete, 
duldete keine Erstattung: er forderte zum Kampfe auf. 

8* 



■■■*. 
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Das, was im A. T. aaf jedem semer Blätter n lesen 
ist Ton den Crcgensätzen , in welche Israel hineingestellt 
isty Ton Widerstand und Nachgiebigkeit gegen heidni« 
sehen Cultnr -Götzendienst , der dem von heidnisdiea 
Völkern umgebenen, mit ihnen yermischten Volke sich 
aufdrängte, ist keine erdichtete Geschichte, keine will- 
kiihrliche Erfindung späterer Zeiten ^ es ist vielmehr eine 
nothwendige Folge des Wohnens Israels in Palastint 
und seiner Berührung mit den Cultnr- Staaten der alten 
Welt. Natürlich müssen hier kurze Andeutungen gcni- 
gen, aber worauf sie sich beziehen und wie das A. T. 
sie durchaus bestätigt, bedarf auch keiner weitem Nach- 
weisung. 




i^ 









e Bewohner Palästinas 

n ältesten Zeiten bis auf die Zerstörung JerU' 
salems durch die Homer. 



em Namen Palästina, welcher ursprünglich nur 
hmalen^ westlich Yon den Gebirgen Jada und 
d liegenden Küstenstriche zwischen Aegypten und 
en, dessen Mitte etwa die Städte Asqalon und 
einnehmen *)jt eignet] bezeichnen wir nach spä- 



m A. T. ist t^iZ^bS) , Philistaea, nach griechischer Aus- 
Palaestiaa (Herod. I» 105. 2, 106. 3, 91) immer nur in 
ünglichen Bedeutung vom Lande der Philister gebraucht. 

Umfang erhielt der Name zuerst bei syrischen Völkeniy 
as ganze Land Kena'an nach Philo's Angabe (die Stellen 
id Palästina S. 38.) so benannten. Bei Josephus bezeich- 
fame immer nur das Land der Philister) ich wenigstens 
ne^Stelle finden können, vro der Name im späteren wei- 
ne vorkommt. Strabo erwähnt den Namen Palästina gar 
r an einer von ihm aus dem Artemidorus entlehnten Stelle 
[. S. 776. Casaub.) kommt er vor> wie es scheint von 
i im eigentlichen Sinne; so auch wohl bei Agatharchides 

Min, I. p. 57. und Diodor. HI, 41., von welchen fast 
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ferem^ bei earopaiscben Yölkem allgemein gültig gewor- 
denem Spracbgebrauche das ganze Land, welcbes i^stUcb 
von der Jordan - Niedemng , westlich vom mittellandi« 
scben Meere , nördlieb von einer Linie , die Tom phöü« 
zischen Sidon bis zn der östlichsten Jordan-Qoelle hinge- 
zogen wird, südlich Ton einer Ton der südlichen Spitie 
des todten Meeres bis zum mittelländischen Meere dea 
Breitengraden parallelen Linie begränzt wird. Ungefähr 
diese Aasdehnang wird Genes« 10, 19. dem Lande Ke- 
na'an beigelegt, welches die Israeliten als verheiBScnei 
Erbe (Brief an die Hebräer 11, 9.) erobern sollten, TcrgL 
Nnm. 34, 2 — 12. Im A. T. heisst es Ton seinen Bewoh- 
nern das Land der Hebräer, nach ungenauerem Sprach- 
gebrauche, in welchem der Name der Hebräer von allea 
Nachkommen Abrahams allein den Israeliten beigelegt 
wird (Genes. 40, 15.)^ öfter das Land Israels, z. Bt 
1 Sam. 13, 19. Judd. 19, 29. \ wenn das Yerbältniss dei 
Landes und seiner Bewohner zu Jchoya in Betracht ge- 



dieselben M^orte, die Strabo aus Artemidor anfuhrt, gebraocM 
'werden. Zu Josephus Zeit nennen die Römer das ganze Laii' 
der Juden Palästina, wie au<i den bei Gelegenheit der Eroben^ 
des Landes durch Vespasianus und Titus geschlagenen MailM 
hervorgeht. Ptolem. 6, 16. setzt Palästina für gleichbedeaceii 
mit Judaea, dem späteren Namen für das Land Kena'an. In die- 
sem weiteren Sinne gebrauchen den Namen die späteren griech 
und röm. Schriftsteller fast allgemein, und wenn auch noch hier 
und da die Bedeutung im engeren Sinn festgehalten ward (vergl* 
Erdkunde von Ritter 2ter Theil Berlin 1818. S. 305.) » so ward er 
seit den Zeiten der Kreuzfahrer fast ausschliesslich für das gantt 
alte Kena*an bei Christen, Juden und Muhammedanern gebraacfcti 
Es kommt auf den Namen nicht an, wenn man weiss, was dadorcfc 
bezeichnet werden soll. Wir scheuen uns nicht ihn in einer Be- 
deutung zu gebrauchen, welche allerdings irrthümlich von dei 
über die Verhältnisse des israelitischen Landes wenig unterrich* 
teten Profan - Scribenten angenommen ist, durch sie Geltang er« 
laugt hat und jetzt kein Missverstandniss hervorbringen ku^ 
Die Namen »Land der Hebräer« oder Land der Ken'aniteo' 
würden ursprünglich eben so wenig wie der des Landes Palästie* 
das ganze Land bezeichnen. 
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zogen lYird, das heilige Land (nur Zach« 2, 12«), 
das Land Jehovas (Levit. 25,23. Hos. 9,3.). In dcu 
Namen Palästina, Kcna^an, Land der Hebräer sind die 
HanpthestandtLeilo der Bevölkcrnng "während eines langen 
Zeilraums zn erkennen , aber lange nicht alle Bestand- 
theile derselben. Von den Ureinwohnern, den 'Enaqi- 
ten, Refaiten und anderen nicht zu reden, stossen wir 
neben kena'nitischen ^ philistäischen und hebräischen Ele- 
menten der Bevölkerung auf durch die Assyrcr aus dem 
Osten und Nordosten verpflanzte Colonisten, ferner auf 
Beste Yon Scytben, später auf eine mächtige griechische 
Bevölkerung als auf bleibende Bewohner des Landes. 
Ausserdem wird uns Genes. 14. und im Buche der Rich- 
ter von Völker -Massen erzäblt, die von Osten her ein- 
dringen, zur Zeit des Rehabeam und Josia trelTen wir 
Aegypter, zur Zeit des Hiskia Assyrer, etwas über ein 
Jihrhundert später Chaldäer, noch später Perser im Lande 
Palästina an^ in den nache&ilischen Zeiten Griechen, 
Aegypter, Syrer und Römer. Im Lande Palästina ist 
«ne Mischung von Völkern, ein Völker- Gedränge und 
Völker - Gewimmel , wie nirgends in der alten Welt. 
Bin Gedränge und Gewimmel nicht nur in den Zeiten 
grosser Bewegungen und Kriege, sondern fortwährend 
tuch in den Zeiten des Friedens durch den uncrmessli- 
chen Handel, der eine ausserordentlich zahlreiche Bevöl- 
I^erung in den zahlreichen Küsten -Städten vereinigte. 
£b werden uns schon in alten Zeiten , mehr noch in 
späteren vollkommen beglaubigte Angaben aber die Zahl 
der im Lande Palästina zusammenlebenden 'Menschen 
mitgetheilt , die ^ weil beglaubigt , auf Glauben Anspruch 
^^^achen miissen, wenn sie zunächst anch ungläubiges 
»taunen erregen. 

Auf gar kleinem Räume bewegten sich die Massen 
der verschiedensten Völker in Palästina. Das Land in 
dem angegebenen Umfange liegt zwischen dem Slten bis 
^^a 33 V2 Grade nördlicher Breite. Die Jordan »Niede- 
^^ng^ welche fast genau in grader Richtung von Norden 
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nach Süden sich liinerstreckt, liegt etwa anter dem 53tea 
Läng^engrade. Westlich von der Jordan - Micdemng bis 
zain Meere ist das Land im Norden kanm acht Meiki 
breit, im Süden 12 — 13. Nehmen wir die Breiten -Am- 
delmung im Mittel zu 11 Meilen an, welche Annahae 
sicher noch zu hoch ist , so würde das Land bei eiur 
Längen -Ausdehnung yon 31 Meilen (eine solche wir! 
schon Yon Hieronymus epist ad Dardan, angegeben ui 
von neueren Reisenden bestätigt) etwa «|41 Qnadr. HL» 
len halten *). Mit dieser ungefähren Berechnung müssca 
wir uns begnügen, bis genauere Messungen angestelk 
sind, die aber^ wenn uns ein die Ausdehnung des Lan- 
des auf den besten Karten schätzender Blick nicht taus^ 
einen noch geringeren Umfang ergeben werden. 

Ganz eigcnthümliche , weithin greifende Welt- wai 
Yölher- Verhältnisse, welche auf Palästina einwiriitai 
mussten es yeranlassen, dass auf so kleinem Räume »A 
die bunte, zahlreiche Bevölkerung, die grossen Städte^ 
das mannichfaltigste , scharf gesonderte Streben der Ytf^ 
schiedenen Bestandthellc der Bevölkerung vereinigt fiodca 
und nebeneinander halten konnte. Vor der Betrachts^ 



*) von Räumer Palästina zweite Auflage S. 38. berecbaet 
den Flächeninhalt des Landes zu 465 Quadr. Meilen , indem er 
das ostjordaniacbc Gebiet der Stämme Rüben , Gad nnd Halb-Il^ 
nasse mit hinzuzahlt. Dieses mitgerechnet mag die grösste Am- 
dehnung des Landes von Osten nach Westen etwa 20 Meileo ba^ 
tragen , aber die mittlere Breite darf dann schwerlich zu 15 Mci* 
len angenommen werden , sondern geringer , etwa zu 13. — Wir 
werden im Folgenden das est jordanische Gebiet der dritlebaft 
Stämme mit berücksichtigen wo es Noth thut, die Untersochng I 
im Ganzen auf - das westjordanische Land beschränken , iM 
Gründen, die sich leicht ergeben. Die Jordan -Niederang bildiC 
eine scharfe Gränze nach Osten , welche nach dem ursprfingU- 
chen Plane des Mose die Israeliten von den östlichen Völkeill^ 
scheiden sollte, Num. 34, 1^12.; dem Wunsche der drittebalb 
Stämme nachgebend , gestattete er ihnen, ungern und die Gefiibr 
ihrer Absonderung von den übrigen Stämmen nicht verkemieB^ 
im OBtjordani sehen Lande zu wohnen, Num. 32. 
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jder Schichten der Bevölkerung^ und iLrer Eigentbiimlich- 
kcit berüclssichtigen wir diese Verhältnisse, welche, wenn 
ich recht sehe , durch drei Ursachen hervorgebracht sind : 
1) durch den Welthandel. 2) Durch die Lage zwischen 
den grossen asiatischen Reichen und Acgyptcn. 3) Durch 
die Beschaffenheit des Landes selbst. 

1) Durch den Welthandel. — Längs der palästi- 
aens. Küste zieht sich von Norden nach Süden ein Saum 
posser Städte: die phönizischen Städte in der nördli- 
chen, die pbilistäiscben in der südlichen Hälfte der Kü* 
ste, mächtige, reiche, sehr bevölkerte Städte. Viele 
von diesen blühten zu gleicher Zeit, und wenn auch in 
den verschiedenen Zeiten bald die eine, bald die andere 
den Vorrang der Macht, des Reichthunis, der zahlrei« 
«bereu Bevölkerung vor den übrigen hatte, wenn ferner 
einzelne Städte erst entstanden, als andere gesunken oder 
nntergegangen waren , so darf man doch sagen, dass von 
den ältesten Zeiten an bis in die Jahrhundertc nach Xti 
Geburt eine solche Anzahl bedeutender Städte auf dem 
kleinen Räume der palästinens. Küste angetroffen wird, 
wie nirgends sonst in der alten Welt, selbst die ionische 
Küste Klein -Asiens nicht ausgenommen. 

Die palästinensische Küste war in den ältesten Zei« 
tcn allein und ausschliesslich in dem Besitze des Welt- 
handels, des Handels, der Europa mit Asien verbindet. 
In späteren Zeiten nahm er auch andere Wege, ohne 
den älteren Weg ganz zu verlassen. Eine kurze lieber- 
sieht der Wege des Handels wird dieses deutlich ma- 
chen. £» gab aber in der alten Welt vier Handelsatras- 
sen, durch welche die Verbindung zwischen Asien und 
-Europa vermittelt ward. 

a) Die palästinensische Strasse. Nach Westen hin 
schaut die hafenreiche Küste Palästinas, von Europa und 
Nordafrica durch das grosse mittelländische Meer ge- 
trennt , dessen viele Inseln und buchtenreiche Küsten 
dem Schiflfahrts - Verkehr günstige Haltpnncte gewähren. 
— Von Osten her Kichen die Wasserstrassen Indiens 
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nahe an Palastina hinan. Sie erstrecken sich 1) duck 
den persisdien Meerbusen, den Euphrat nnd Tigrfs k» 
auf bis in die babylonischen Gegenden, den Hanpliifi 
semitischer, den palästinensischen Knstenbewohnem aik 
verwandter Stämme^ 2) dnrch das rothe Meer bis bb im 
Spitzen des ailanitischen und heroopolitanischen Biueii^ 
von welclien der erstere (gegen Gaza sich hinerstreckcil} 
wie Strabo Casaub. S.759. sagt) durch das Tiefthal El» 
ghor mit den palästinensischen Gegenden in einer dwk 
die Localität yorgezeichnetcn Verbindung steht , der hii< 
tere, zunächst nach Aegypten hinweisend , nicht ffi 
fern von den philistäischen Städten ist« Landwege fik^ 
ten Ton den grossen asiatischen Continental - Staaten ail 
ihren zahlreich bevölkerten Städten, von welchen BAff 
Ion und Ninivc zu nennen genügt, zunächst nach D^ 
maskus. Yoo Damaskus geht die grosse Caravaai» 
Strasse quer durch das nördliche Palästina über die Ebcril' 
Esdraelon nach dem mittelländischen Meere hin. Eürii' 
andere Strasse führt von Damaskus über Baalbeh nack 
Sidon, aber da diese die hohen Gebirge des Antiliban«! 
und Libanon übersteigen muss, bietet sie viele Sdiwi«" 
rigkeitcn des Terrains dar, so dass die erstere StriHe 
die bequemere und gebräuchlichere ist. Sie musste £> 
sehr besuchte und lebhafte sein, da sowohl alle Waare^i 
welche ans dem Orient durch den Landtransport nad 
der palästinens. Küste gelangten, als auch alle, welchs 
dnrch den Seeverkehr aus westlichen Gegenden dortUa 
kamen, um nach dem Osten verführt zu werden, aif 
ihr befördert wurden (vergl. Ritter a. a. O. S. 379 t 
besond. S. 389. Anmk.)* 

b) Die ägyptische Strasse. Die Gegend von Ale* 
xandria hat fast eine ebenso günstige Lage für den Ha^ 
del als die palästinensische Küste. Nur die Continentat 
Wege aus östlichen Gegenden und die Wasser - StrasM^ 
durch den persischen Meerbusen finden ihren näheres 
Endpunct an letzterer, während die andere Wasserstrasse 
von Indien her, die durch das rothe Meer^ sich bis u 
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sgypten hinan , ja darch Canälc bis ip Aeji^ten bin- 
D erstreckt. Aber das holzarme Acgypten, niemals im 
esitz einer Flotte^ wenn nicht zugleich im Besitz der 
»izreichen syrischen Küste *)^ mit beschränhenden Ge- 
ftzeu gegen ansgebreiteten Handel und MeerschifiTahrt, 
I alter Zeit zwar nicht abgeschlossen gegen den Osten, 
och in keiner Verbindung mit den Ländern Enropä's, 
tut erst durch die seit Alexander sich neugestaltenden 
ffdtrerhältnisse und die Gründung Alexandrias in die 
RfiHie der handeltreibenden Länder. Bis auf die Zeiten 
tiatnders nahm es keinen Theil an dpm Welthandel, 
kr bis dahin selbst in Aegypten **) in den Händen pböni- 
iieher Kaufleute war, vergl. Jes. 23, 3. 5. und Ezech, 
Ki wo T. 7. Ton ägyptischen Producten, deren die Ty- 
^ bedurften, die Rede ist^ aber Aegypter nicht genannt 
MAerden in dem Yerzeichnisse der vielen mit Tyrus ver- 
Nthrenden Völker, in dem Yerzeichnisse, welches die 
f&ker in einer gewissen Reihefolge nennt (nach t. 17« 
Morden die Aegypter angeführt sein, wenn der Prophet 
h hätte anfuhren können) und offenbar das Streben nach 
i&er ToUständigen Aufzählung zu erkennen giebt. 

c) Die nördliche continentale Handclsstrasse, Sie 
ieht sich vom Indus durch Iran, am Oxus entlang zum- 
upischen See und längs dem Phasis nach Colchis^ 
tioscurias, über den Pontns Euxinns (vergl. Ritter a« 
. 0. S. 257. und S. 25—28.). Schon zu Herodot's 
Irit ist diese Strasse bekannt, Herod. 4, 24. Diosen'« 
las liegt (Strabo S. 498.) am Anfange der Landenge 
wischen dem caspischen See und dem Pontns und ist 
in allgemeiner Handelsort der benachbarten Völker. 
Fach Strabo sollen »70 Völker dort zusammenkommen — 
Ludere, die sich um die Wahrheit nicht bekümmern, 
prechen sogar von 300 — alle Völker von verschiede- 
en Sprachen, weil sie wegen Streben nach Unabhän- 
igkeit und Wildheit vereinzelt und abgesondert leben,« 



♦) vergl. Ezecb. 27, 6-0. ♦♦) Herod. 2, 112. 
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80 dass 130 Dolmetscher zur Yerständigung der HanUi- 
leute notliwcndig waren. Diese nördliehe contineBidi 
Handekstrasse erhielt für den Welthandel erst BedoH 
tung^y als der Pontos Euxinus Wasserstrasse für eonpft 
sehe Völker ward^ d. I. seitdem die Griechen in imi 
östlichen Gegenden sich aasbreiteten nnd an den DCn 
der Meere, welche die grosse mittelländische See wk 
den cancasischcn Ländern verbinden , Colonien anlegfeif 
wodurch sie Vermittler des Handels zwischen den 0$ 
und Nordkästen des schwarzen und den Küsten des m^ 
telländischen Meeres wurden. 4 

d) Die klcinasiatische Handelsstrasse. Kleifliiifl| 
die Brücke zwischen Asien und Europa , in den älteat||^j 
Zeiten von geriugercr Wichtigkeit für den Handel, 
von den Wasscrstrasscn Indiens entfernter nnd auf 
schwerlichercn weiteren Landhandel angewiesen ab 
phöniz. nnd philist. Städte, mehr auch als diese 
fremdet nnd unbekannt den Stützpunctcn des Hi 
den grossen Städten im Binnenlande Asiens, Siti 
Handels erst nach dem 8ten Jahrhundert, als die 
eben die Seeherschaft im mittelländischen Meere 
ten und die Küsten Klcinasiens griechische Bevölkenuf»' 
Von Osten her fiihrtcn Landwege an die kleinasia 
Europa zugewandte Küste ; dann aber auch wurden 
Städte dieser Küste von dem Seewege aus dem Poai 
Euxinus nach dem mitlclländ. Meere berührt. DiM 
Wege entlang zog sieh ein Thcil des asiatischen Hta- 
dels, aber nicht früher, als bis Bedeutung und Macht da 
semitischen Staaten zu schwinden anfingen , welche baU 
Ton arischen Völkern, die als Perser von Nordosten, all 
Griechen Ton Westen her den Hauptsitzen semitischs 
Herschaft und Bildung sich näherten^ unterjocht werdet 
sollten. 

Das sind die yier Hanilelsstrassen zwischen Asisi 
nnd Europa, die weiter zu verfolgen nicht nothwend^ 
ist , da es nur darauf ankommt , von ihrem Einfluss adf 
die Küsten -Städte, welche Vermittler des Handels nad 
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Central •Emporien waren, Rechenschaft zu geben. Als 
die kleinasiatischc • die nördliche continentale und die 
igypt. Handelsstrasscu die klein asiatischen Städte , Dioa* 
Cttrias und Alexandria zn Orten eines blühenden^ weit- 
hin sich erstreckenden Handels machten, hatte der Welt- 
handel durch rasche Entwickelung, Hebung und zaneh- 
■lende Bevölkerung europäischer Länder einen solchen 
Umfang erhalten, ^ass er, wenn auch in den Händen 
mchffcrer Völker, doch die Thätigkeit der einzelnen in 
kidiem Grade in Anspruch nahm. Zu dem raschen Auf- 
JUShen ionischer und kleinasiatischcr Handelsstädte moch- 
loa die Yölkerbewcgungen in Yorderasien am Ende des 
■i^enten Jahrhunderts beitragen, welche bis an die pa- 
Uttinensische Küste sich erstreckten und ihren Handel 
^e Zeitlang lähmten *). Nur eine Zeitlang. Denn gar 
bald bebt er sich wieder, nnd gleichzeitig mit den ioni- 
Bchen nnd kleinasiatischen Handelsstädten blühen die 
phSniz. und philist. **). Ja, das rasche Aufblühen Ale- 
■mdrias und des durch griechische Herschaft den Euro- 
piem näher gebrachten Aegypten yermochte nicht, die 
pdistin. Küste des Handels zu berauben , der tou Ale- 
Kander an bis in die späteren Zeiten der Herschaft römi- 
idier Kaiser eine ausserordentlich grosse Menge von 
Städten mit unglaublich dichter Bevölkerung nährte (vergl, 
Sirabo S. 754 ff.). 

Wenn die palästinensische Küste in den Jahrhnnder- 
Uea^ in welchen der Handel auch andere Strassen einge- 



*) Ich ermähne nur die langdauemde Belagerang der Stadt 
tjTM darch Nebucadnezar im Anfange des 8ten Jahrhanderts> 
'oseph. Arch. 10, 11^ !• c. Äpion, 1, 21« 

*^) Tyrus und Gaza sind, als Alexander seinen Zug gegen 
iisiea unternahm, im Besitze grosser Macht und Staunen erregen* 
lea Widerstandsmittel , welche auf die Bedeutung der Städte hin- 
ireisen. Auch andere phöniz. Städte haben grosse Flotten , ein 
lieberes Zeichen ausgedehntes Handels, mit deren Hülfe Alexan- 
ler Tyrus einnahm, vergh Droysen Gesch. Alexanders d. Gr. 
l 188 ft 197 ff. 
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scMagen hatte > die eine grosse Menge you Mem cki 

nährende 9 die Ton den verschiedensten Yölkem hcsulb 

und niäclitigen Handelstaaten Existenz darbietende wü^— 

und dass sie eine solche war, melden nns die hestin» 

testen Angaben gricch. und röm. Schriftsteller — in 

wird sie vor der Seeherschaft der Griechen nnd im dkh 

nigcn Besitze des Handels, als die semitischen SUilB 

des Binnenlandes noch in yoUer Macht und Bluthe Ik» 

den, eine noch yicl grössere Bedeutung für den HaAbl 

gehabt, durch diesen ein unglaublich grosses GeiriM 

Yon Völkern an sich gezogen und eine Menschen -Mtfllj 

auf kleinen Raum versammelt haben, welche nur 

die Verbindung mit jenen Landern Beschäftigung 

die Bedürfnisse des Lebens erhalten konnte. Dass 

so gewesen sei 9 melden uns ausdrückliche Naohrii 

des A. T. , vergl. Jes. 23. und Ezech. 27., wo uiK 

anschauliches Bild von dem Verkehr, den Tyms 

tdte, gegeben wird. Andere Nachrichten, welche 

dem Handel der Phönizier während der Herschaft 

David und Salomo und »von dem schüTreichen Ufer 

Stammes Zebuion« (Genes. 49, 15.) berichten, erw! 

wir nicht. Ein bestimmteres Zeugniss als die bei 

gen Angaben über den Handel und das Mensch 

der palästinensischen Küste im A. T. geben von Ui 

und Bedeutung derselben die vielen Colonicn , die 

ihr aus nach den westlichen Ländern des mittelländi 

Meeres schon in den frühsten Zeiten gefuhrt Wi 

sind. Denn, mögen einige von diesen Colonien 

ursprünglich blosse, von wenigen Kaufleuten g 

Handelsfactoreien gewesen sein und keiner grossen. 

zahl von Menschen aus dem Mutterlande Raum 

haben , so finden wir andere , die zu grossen Städten^ 

zu mächtigen Staaten herangewachsen waren mit 

vorwiegend palästinensischen Bevölkerung, wdck 

fern von der Heimath den Sitten, den Institutionen w 

der Sprache des Mutterlandes treu blieb. In Carthip 

(ich will nur von dem reden , was allgemein bekannt iA 



a 
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nuBseii änsserordentlicli zalilreicLe Schaluren ans pliöiiiz. 
Städten eine zweite Heimath gefunden haben, da die 
ihöniz. Sprache nicht nur in der Stadt^ sondern auch in 
rreiten Kreisen des umliegenden Gebietes so sehr die 
lerschende geworden war, dass sie nach Augustin' s Zeug* 
lins noch zu seiner Zeit von den Bewohnern des Landes 
gesprochen ward. Ebenso ist in Malta die phöniz. Spra^ 
Alt eingedrungen^ im südlichen Spanien kommen wah* 
npad der punischen Kriege mehrere phöniz. Namen vor« 
IPSr haben von andern phöniz. Colonien keine so genaue 
Ppmde als von Carthago , aber denken wir an die grosse 
Ifenge derselben auf Cypcrn, den griech« Inseln , in 
HTördafrica, Spanien u. s. w., denken wir ferner daran, 
laaa viele von ihnen im fremden Lande nur durch eine 
paUreichere Bevölkerung aus dem Mutterlande gegen die 
pAgriffe der Völker^ unter welchen sie gegründet wa- 
, sich behaupten konnten, so werden wir dafür halten 
Assen, dass eine ausserordentlich grosse Anzahl von 
nschen aus den palästinensischen Gegenden über den 
esten sich verbreitet habe. Nun aber wird die Men*- 
icben- Menge innerhalb der grossen Küsten - Städte sich 
pcht sehr durch die in ihnen Geborenen vermehrt haben, 
■amal da Schiffiahrt und Gefahren, denen die Handeltrei-* 
penden ausgesetzt waren, frühzeitigen Tod vieler verur- 
pachcn mussten. Daher setzt der Abzug nach Westen 
!ainen Andrang von Osten voraus, entweder einen sol- 
jdien, der Massen nahe wohnender Menschen an die Kü- 
Me treibt und zur Auswanderung zwingt *— wie das 
bei dem Eindringen der Israeliten in Palästina, in den 
■isyr. , chald. Zeiten u. . s. w. geschehen sein mag — 
ader einen solchen^ der auch im ruhigeren Verkehre des' 
Lebens nach grossen Handelsplätzen immer Statt findet 
ind durch die bestehende Verbindung der Küsten - Städte 
nit dem Binnenlande befördert ward. Was von dem 
rheil der palästinensischen Küste gilt, welche von Phö- 
liziern bewohnt ward, gilt auch von dem philistäischen 
rheile. Doch hierüber später. Auch werden wir später 
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sehen , dass dnrcb die Phönizier ond Philister aehon ftih 
Israeliten naeh westlichen Gegenden hingebrmcht wwdea 
sind, yergfl. Joel 4, 4 ff. 

2) Durch die Lage zwischen den grosset 
asiatischen Reichen und Aegypten. Jedes YoUiy 
welches die Hcrschafit in Vorder -Asien erlangte, strebte 
nach dem Südwesten bin sich auszubreiten nnd Aegjp 
ten zu unterjochen. Die grossen Staaten Yorder-AMCii 
entstehen durch Völker, welche Ton dem Nordostai 
kommen, tou gebirgigen Gegenden, dem Abfall der fe 
birgc und den auf ihnen entspringenden Flüssen Mckil 
gehen, sieh in den Besitz des Euphrat- nnd Tigris-LuH 
des setzen , weder von den Hochebenen östlich Yom Ti- 
gris, noch auch von den Wüsten Arabiens angezoga 
werden , spndern den fruchtbaren Gegenden Syriens, tuf- 
lästinas und besonders Acgyptens sich zuwenden, 
folgen d^ vorgeschriebenen Wege , den der Hai 
längst benutzte, drängen sich von Damascus her in 
lästina hinein, in das schmale Land zwischen den 
eben, unwirthbaren Steppen und dem mlttelländisd 
Meer. Das haben die Assyrer, die Scythcn^ die Cl 
däer und Perser gethan. Das Heer Alexanders Im 
auf anderem Wege nach Palästina, grade von ISi 
her^ und nur ein Thcil desselben, welcher nnter Pi 
niou Damaskus eingenommen hatte, dringt Ton Nordoste] 
her auf der grossen Strasse der eroberndem asial 
Völker nach dem Südwesten vor (Droysen Gesch. AI. i^*,\ 
Gr. S. 179.). 

Was Herodot von Einrichtung find Massen per»^ 
scher Heere erzählt, ist bekannt. Ohne Zweifel gik' 
dasselbe von assyrischen, scythiscben und chaldäiseta' 
Heeren. Sie bestehen aus ungeordneten Schaaren, fiA^ 
chen wandernden Völkern^ durch Menge und Unordnaig'^ 
eine Plage den Ländern, durch welche ihr Zug gAL\ 
Palästina^ der schmale Keil zwischen der östlichen Yffk 
ste nnd dem Meere y scheint kaum gross genug , dci 
sich in das kleine Land auf ihrem Zuge nach Aegyptea 
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Ittdndrängenden und concentrirenden Heeren den Dnrch- 
ng zu gestatten« Und beim Durchzuge blieb es nicht 
llein, gar oft yerweilten sie längere Zeit in ihm. Denn 
) waren die Eroberer gezwungen sich in den Besitz der 
tarken und mächtigen Küsten - Städte zu setzen , um fe- 
to Stiitzpuncte für die Unternehmung gegen Aegypten 
lU gewinnen und sich die Verbindung mit den Ländern 
br Heimath offen zu halten. Die phöniz. und philist. 
i^te sind der Schlüssel Aegyptens. Aber sich ihrer 
IP bemächtigen war nicht leicht und honnte nicht ohne 
piDssen Zeitaufwand geschehen *). Z) Die phöniz. und 



- *) Der assyrische König Salmanassar belagerte das damals 
pm Könige Elulaeus regierte Tyrus fünf Jahre lang, Josepti. 
IfcA, 9, 14, 2. ^ebucadnezar lag 13 Jahre vor d«rselben Stadt, 
idod ward vom assyrischen Feidherrn Tartan belagert und ein- 
euommen. — Ob Cambyses sich auf seinem Zuge gegen Aegyp- 
B längere Zeit in Palästina aufgehalten hat, wissen wir nicht: 
Ü dem unglücklichen Zustande der unter Zerubabel und Josua 
1^ Jerusalem zurückgeführten Colonie möchte man zu schlies- 
^ geneigt sein, dass die Gegenwart eines persischen Heeres auf 
nn Lande lastete. Auch das, was Herodot 3, 7 ff. von den Vor- 
ereitungen zum Zuge durch die Wüste zwischen Palästina und 
egypten erzählt, führt auf einen längeren Aufenthalt persischer 
leere in Palästina. — Alexander konnte Tyrus erst nach sieben- 
lomitlicher Belagerung und ausserordentlicher Kraftanstrengung 
iriimen ; während der Belagerung unterwarf er sich in der ^ähe 
vohnende Völker. Gaza erobert Alexander nach zweimonatlicher 
Belagerung, wie Joseph. ^rcA. 11, 8, 4. offenbar ungenau angiebt^ 
b so kurzer Zeit gelang ihm die Eroberung nicht: andere Nach- 
iclkten sprechen von einer fünfmonatlichen Dauer der Belagerung 
^CTgL Winer Reallex. s« v. Gaza, und hiermit stimmen die Zeit- 
'«rliältnisse in Alexanders Leben besser überein^ vergl. Droysen 
Sescb. AI. S. 200. Anm. 47. Dass von dem Besitz der palästin. 
Eisten - Städte die Herschaft ober Aegypten abhängig sei, lässt 
ich durch eine Fülle von Beispielen aus allen Zeiten beweisen. 
it doch selbst in den neuesten Zeiten der Kampf zwischen dem 
lolian und Mehemed Ali an der palästinens. Küste entschieden. 
Jlerdings unter anderen Yerbältnissen als die alte Welt sie 
arbot. 

9 
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philist. Stidte reizten durch ihren Reichthnm und wiit 
reiche Flotten, an deren Besitz die Herschaft uher dii 
See und die mittelländischen Inseln geknüpft war, ii 
Erobcrungslust der nach dem Südwesten hin aick mir 
breitenden Völker. Schon ihrer selbst wegen, noch fllp 
Rücksicht auf Acgypten^ waren sie des Kampfes wodh 
Daher erklärt es sich, dass der Durchzug der erobcüh 
den Völker durch und ihr Aufenthalt in Palistina so |^ 
deutenden Eiufluss auf die Bevölkerung des Landes f^ 
habt haben. Folge der assyr. Kriege ist Fortfnhnuf #" 
nes Theils der Bewohner und Verpflanzung fremder df 
lonisten in das von jenen Tcrlassene Landj Folge i$ 
chald. Kriege Fortführung eines anderen Theils der Ak] 
wohner und ganz neue Gestaltung der 

Von den Scythen blieb ein Theii in 
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nisse. 
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zurück ; seit Alexanders Kriegen und der Herschaft 
lern, und syrischer Könige siedeln sich Griechen Ukf 
röm. Zeiten auch Römer. Man kann sagen, dass 
Schwingungen aller Völkerbewegungen Vorderasieni 
lastina und dieses Land gauz vorzugsweise e 
und von desto grösserer Bedeutung für dasselbini 
mussten, je kleiner es war. Sie trafen nicht einen 
soudcrn das Ganze , verloren . nicht an Kraft im 
Räume, sondern sich conceutrirend auf engen 
wirkten sie desto gewaltiger uud nachhaltiger in didCMi 

3) Durch die Beschaffenheit des Land 
Der Handel an der palästinens. Küste und die Lage 
Landes^ welche Ursache war, dass es von so vieka f^ 
obernden Völkern heimgesucht ward , erklären dal G** 
wühl verschiedenartiger JNationen , die gemischte Bevilr 
kerung, die käufige JNeugestaltung der politischen Ifi^ 
hältnisse durch neu eindringeudc Völkcrmassen dsict 
aus. Aber dass die verschiedenen durch Heimatliill>'|) 
und an dieses sich knüpfende Erinnerungen , durch fft" 
tesdienstliche Gebräuche und staatliche Einrichtnagö^ 
durch die Gewohnheit des Lebens und BeschäfltignB|tt 
von einander getrennten Bcstandtheile nebeneinaaicf 
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nf engem Räume wobnen nnd ihrer Eigentli&mlicbkeit 
lele JaLriiunderte bindarch so treu bleiben konnten, 
CBS keine dorchgreifende Yermiscbung nnd Yerwischnng 
er Unterscbicde Statt fand, keine neue Einbeit ans der 
hniiigfaltigkeit entstand, muss in der BescbaflTenbeit 
es Landes seinen Grund baben« . Sie ist im Ganzen 
ieselbe geblieben bis auf die jetzige Zeit und i^irkt 
isith jetzt wie Yormals dabin ^^ dass eine unglaublicbe 
Bnge Terscbiedener Völker und Secten, oft nur in klein« 
ilaa Ueberresten, am Libanon, Antilibanon und in Palä- 
iha sich balten können^ ich erinnere nur an die Met- 
'Üi j die Drusen , die Maroniten , an die Juden , Saina« 
Itaner, an die Mnbammedaner in den Städten und an 
Bese als arabische Beduinen überall im Lande , endlich 
tk die yerscbiedenen Secten der Christen, die seit alten 
lleSten nicht nur in Jerusalem^ sondern auch an andern 
Irten des Landes sich aufhalten. 

Die Beschaffenheit des Landes nun ist eine höchst 
igenthiimlicbe. Im Westen die nur wenige Stunden 
ireite Meeresküste , deren Bewohner ganz auf die Be« 
eliäftigung mit dem Meere , auf Handel , Schifffahrt 
ind Fischfang (Neb. 13, 16.) hingewiesen sind. Sie er- 
itreckt sich nicht in ununterbrochener Ausdehnung Ton 
i&den nach Norden^ durch das Vorgebirge des Karmel 
st sie in zwei Theile getrennt, in den nördlichen , phö« 
liziscben Theil und in den südlichen , philistäi sehen 
fheil, so dass Phönizier und Philister, zwei Völker 
l^eicher Beschäftigung und an derselben Rüste wohnend, 
doch durch den bis zum Karmel sich hinziehenden Ge* 
birgszug Yon einander getrennt waren. Im Osten dieses 
Ithmalen Küstenstrichs erheben sieh Hochebenen nnd 
Gebirge, zum Theil zu einer bedeutenden Höhe. Nach 
den Barometer- Messungen Ton Schubert liegt selbst 
üt Ebene Jisre^el, die niedrigste in Palästina (abgese-' 
ken Tom Striche am Meere) 438 Fuss hoch. Viel höber 
ist die Erhebung des Landes im Süden : der Berg Zion 
ist 2381 , der Moria 2180 , der Oelberg 2550 Fuss hoch ^ 

9* 
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Hebron liegt 2664, Betblebem 2409 Fuss hoch (vergl. 
Raumer's Palästina Vorrede S. IX.)- Diese bedeu- 
tenden £rhöhun{rcn im Süden des Landes sind höcbsteas 
7 — ^9 Meilen yom Meere entfernt. Wenn der im Sn 
nicht ganz schmale Küstenstrich abgezogen i^ird, so 
heben sie sich hier auf dem Räume i^eniger Meilen^ Yoa 
fern angeschen wie eine Steilwandic Auf so Ucinea 
Räume kann kein grösseres Flussthal den Küstenstrkk 
mit dem Gebirge verbinden; nur unwegsame , steinige^ 
Ton reissenden Bergströmen ausgewühlte Einschnitte «^ 
strecken sich als schmale Thalschluchten nach Westea 
hin. Im mittleren Palästina sind die Verhältnisse etwas 
anders; hier sammelt sich in der Ebene Jisre'el meb 
Wasser, welches in den grössten Bach Palästinas ^ dtt 
Qischon , zusammcnläufl;. Aber auch dieser stürzt sich 
in einem schmalen, Ton jähen Felsen an beiden Seiteij 
umgebenen Bette (Raumer^s Palästina S. 39.) in die 
Ebene yonPtolemais hinein, so dass auch hier kein weif 
tercs Stromthal die Küste mit der Hochebene in Ostei d 
Tcrbindet. Ganz im Norden endlich erhebt sich fast im- 
mittelbar aus dem Meere der Libanon, eine Steilwand 
mit einem 10,000 Fuss hohen Gebirgskamme. Alle diese 
Höhen , so nah am Meere , mit weiter Aussicht auf das- 
selbe, in der unmittelbaren Nähe der mit dem Meeie 
allein beschäftigten Küste, weisen ihre Bewohner aif 
den Landbau , an wenigen Stellen im Süden auf Vieh- 
zucht hin, und gestatten ihnen keinen unmittelbaren An- 
theil an dem Treiben der Bewohner der Küste. Keinea 
unmittelbaren Antheil, denn dass sie mittelbar yielfack 
in das bewegliche Leben der grossen Küstenstädte hin- 
eingezogen worden sind, yersteht sich yon selbst; leidi- 
ter aber geschah dieses gewiss In den nördlicheren Thei- 
len , in der Ebene Jisre'el und ihrer Umgebung (solches 
bestätigt die Gesebiehte des nördlichen Reiches, welches 
viel früher als das südliche dem eigenthümlich israeliti- 
schen Leben untreu ward)^ zumal da durch diese die 
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{^886 Handelsstrasse gfingf, als in den sSdlicheren, 
scliärfer vom Küstenstrich getrennten. 

NocL merkwürdiger als das plötzliche Aufsteigen 
bohcr Gebirge in der unmittelbaren Nähe des Meeres ist 
ihr rascher Abfall nach Osten zu in die Jordan - Niede- 
rung hinein. Diese nämlich bildet nach neueren Mes« 
Bungen, durch welche Yermuthungen älterer Reisenden 
bestätigt werden^ ein weit unter dem Spiegel des mittel- 
lindischen Meeres liegendes Tieftlial. Nach S c h u b e r t's 
Alligaben liegt der Spiegel dea Seea von Tiberias 535 
Fnsa j der des todten Meeres 598 Fuss unter dem des 
^initteliän diseben. Hieraus würde schon eine bedeutende 
Einsenhung des Jordanthaies ^ welches parallel der Küste 
an der Ostgninze Palästinas sich hinzieht , folgen^ nach 
andern Angaben ist sie noch yiel bedeutender. Rnss- 
egger fand, dass der Spiegel des Sees von Tiberias 
625 Fuss, und eine zu Jaffa unternommene Messung gab 
das Resultat, dass der Spiegel des todten Meeres 1341 
Fuss unter dem Spiegel des mitteUändischcn liege *). 
Die Richtigkeit dieser letzteren Angaben vorausgesetzt^ 
würde der Fall des Jordans vom See Ton Tiberias bis 
zum todten Meere , auf einer Strecke Ten 12 Meilen et« 
wa, 716 Fuss betragen, ein ausserordentlich stärker 
Fall, der aber doch den hypsometrischen Verhältnissen 
der (Segend, so weit sie bebannt sind, mehr zu entspre- 
chen scheint, als der sehr geringe Ton 63 Fuss, den die 
Schubert'schen Messungen ergeben. 



*) Diese letzten Angaben sind aus Berichten über Rnss eg- 
ge r*8 Reisen in der Augsburger allgeni. Zeitung genommen. Lei- 
der habe ich mir nicht angemerkt , in welchem Biatte sie stehen, 
and da ich kein Exemplar der aügem. Zeitung zum Kachschlagen 
bei der Hand habe, müssen die blossen Angaben genügen. Die 
Ungleichheit der Messungen ist auffallend ; genauere Messungen 
werden in dieser Zeit, wo sich so viele Europäer in Palästina 
aufhalten y gewiss bald angestellt und bekannt gemacht werden. 
Jedesfalls scheint die tiefe Einsenknng des Jordan- Thaies ausser 
Zweifel gesetzt zu sein. 
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Die Jordan * Niederung bildet so eine sehr seharCB 
Gränze gegen Osten ^ nicht durch ihre WassermasBe — 
denn während des grössten Theils des Jahres ist diese 
nicht gross und ein Flossgebict als solches Tcranlasit 
Überfall heine bestimmte Scheidung ^ befördert Tielmekr 
die Verbindung — sondern durch ihre eigenthumiicke 
Beschaffenheit y welche einen steilen Abfall der palästi- 
nensischen Gebirge und HocLebenen nach Osten zu be- 
dingt, selbst da 9 wo ihre absolute Höhe nicht eben sehr 
bedeutend ist. Schon am See Ton Tiberias, der in ti- 
nem Kessel von Bergen liegt, fallen diese an der West« . 
Seite des Sees plötzlich und steil um eti^a 600 Fuss tie* J 
fer hinab, als ihre Erhebung von der Käste zu betiigt; 
südlich Ton ihm bis nach Jericho hin nimmt die Einsea^ 
hung des Jordan • Thaies an Tiefe zu, so dasS sie ia 
Westen von einer nur von wenigen schmalen und tb- 
schüssigcn Schluchten , den Betten von BergbäeheBj 
durclibrochenen Steilwand begränzt wird ; das todle 
Meer endlich liegt 3000 bis 4000 Fuss tiefer als die Ge- 
birge um Jerusalem 9 Bethlehem und Hebron, und die 
Absenkung dieser bedeutenden Erhebung geschieht inner* 
halb des Raumes von kaum zwei Meilen. 

Welchen eigenthümlichen Einfluss diese liypsometii- 
schcn Verhältnisse auf die climatischen ausüben müsseB^ 
leuchtet Ton selbst ein. Die Einsenkung des Jordan- 
Thales steht durch kein (von Osten nach Westen siek 
erstreckendes) Querthal mit der Küste des Meeres ia 
Verbindung 3 das Parallelogramm der Gebirge und Hock- 
ebenen Palästinas scheidet sie auf das bestimmteste Yom 
Meere und entzieht sie allen maritimen Einwirkungen; 
die kühlenden Mccrwindc finden keinen Zugang zu ihr; 
die Hitze drängt sich in den felsigen Bergen zusammen 
und wird in der tiefen Einsenkung festgehalten. So ent- 
steht hier eine tropische Wärme und eine dieser ent- 
sprechende Vegetation^ das Getraidc reift hier yiel fro- 
her als in den übrigen Gegenden Palästinas ; Dattelpal- 
men , Gitronen , Pomeranzen und Indigo wachsen in der 
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Gegend von Tiberias» und 10 Monate des Jalires hat 
maa hier Reben und Felgen 5 andere Früchte das ganze 
Jahr hindurch y vergL Joseph« bellum jud. III, 10. 8. 
Diese ganz das Gepräge des tropischen Landes an sich 
tragende Gegend ist nur ungefähr 6 Meilen yon den mit 
fnat immerwährendem Schnee hedeckten Gipfeln des süd^ 
liehen Antilibanon entfernt. Stärkere Gegensätze wird 
man auf so kleinem Räume schwerlich sonst finden. -^ 
An der Küste des mittelländischen Meeres hingegen ist 
eine sehr gemässigte Wärme , da die. Gebirge in Osten 
den Einfluss der heissen Ostwinde und Südostwinde 
nicht gestatten und die kühlende Luft des Meeres freien 
Zugang hat. Zwischen der küJilercn Abdachung nach 
dem Meere hin und der tropische Wärme in sich halten- 
den Einsenkung des Jordan -Thaies liegen die gebirgigen 
Theile, welche 9 je nachdem sie mehr dem Osten oder 
dem Westen zugekehrt sind und je nachdem sie hoch 
oder niedrig liegen^ freie Bergzüge und Hohen, ringsum 
eingeschlossene oder nach einer Seite bin offenstchcude 
Thäler sind^ ein sehr Tcrscbicdenes Cliuia haben und 
die mannichfachsten Abstufungen der Wärme darbieten. 
So ist überall zwischen naheliegenden Puncteu rascher 
Wechsel, schneller Uebergaug, nirgends eine Einheit 
auf grösseren Strecken. 

Mehmen wir hierzu die verschiedenen Beschäftigun«^ 
gen der Bewohner , den Handel, die hohe Industrie, den 
bunten Verkehr in den Küsten- Städten, den grössere 
Ruhe gewährenden und an die Heimath fesselnden Acker- 
bau auf dem Gebirge und in der Jordan -Niederung, das 
bewegliche und doch ewig gleichförmige Treiben der 
Komaden in den südlichen und südöstlichen Theilcn des 
Landes, so werden wir zu der Behauptung berechtigt 
sein , dass die BeschaiTenheit des Landes dahin wirkte 
die durch historische und geographische Verhältnisse 
Teranlasstc Verschiedenheit der Bewohner, wenn sie ein- 
mal Bestand gewonnen hat, zu halten und zu stützen. 
Denken wir uns das Gegentheil. Hätte Palästina nicht 
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lUe Eigcathamlichlseiten , welche gonst nur in weit eol- 
femten Landern und Himmelsstrichen gefanden werdei| 
auf kleinem Räume und in grösster Nähe bei einandop 
in sich vereinigt , hätte es seine Bewohner anf glode 
Beschäftigung angewiesen, wäre durch einen einförmige 
rcn Typus und durchgehende Gleichartigkeit in hypso* 
metrischer und climatischcr Hinsicht das unmittelbare 
Zusammenleben und der austauschende Verkehr im ge- 
selligen Leben befördert^ so wären ohne Zweifel & 
verschiedenartigen Bestandtheile der Bevölkerung zu8aiii< 
mcngeschmolzcn zu einer neuen Einheit, das Trennende 
und Eckige hätte sich abgerieben im Laufe der Jahrhoa- 
dcrte^ und zu einem Volke geeinigt hätte gemeinsehafUi« 
chcs Streben in allen seinen Bewohnern Raum gefnndei. 
Aber die einigende und verbindende , zusammenschmel- 
zende und Unterschiede verwischende Kraft fehlte dem 
in seinen einzelnen Theilen so characteristisches Gepräge 
tragenden Lande. Dess Zengniss ist die Crcscbichtei 
wie wir nachzuweisen später mannichfache Gelegenheit 
haben werden. 

Nachdem wir die Bedingungen im Grossen und 
Ganzen uns vergegenwärtigt haben , welche den Zusatt« 
menfiuss vieler und verschiedener Völker in Palästina 
bewirkten und sie in ihrer Eigcnthiimlichkcit erhielte!) 
versuchen wir eine ausführlichere Darstellung tou den 
Völker - Gcwühle des Landes in den yerschiedenen Zei- 
ten zu geben. Sie kann nur auf der sorgfältigen Be« 
trachtnng des Einzelnen und auf genauer Verfolgung der 
Nachrichten über die Bewohner des Landes beruhen« 
Die Israeliten , deren Geschichte wir genauer kennen ab 
die der übrigen Völker ^ welche ausserdem ganz vor- 
zugsweise unsere Aufmerksamkeit in Anspruch zu ndi- 
men berechtigt sind, bilden den Mittclpunct unserer Un« 
tcrsuchung, deren Gang durch die grossen Veränderun- 
gen israelitischer Verhältnisse vorgeschrieben ist« Sie 
wird diesem gemäss in drei Theile zerfallen, welche 
durch die Einwanderung der Israeliten in Palästina unter 
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BUm und durch das babylon. Exil auseinandergehalten 
erden. Der erste Theil umfasst die ältesten Zelten bis 
f Josna ; der zweite die Zeiten yon Josua bis auf das 
bylon. Exilj der dritte die Zeiten Tom Exile bis auf 
B Zerstörung Jerusalems durch die Römer« 



!• 



Erster Theil. 



Von den ältesten Zeiten bis auf Josna. 



Es hommen in diesen Zeiten dreimal grössere Völker- 
assen in das Land Palästina hinein, welche alle, wie es 
hcint, mit den Ureinwohnern des Landes Kämpfe zu beste- 
m haben, dann aber auch langdauemde Kämpfe unterein- 
ider« Die drei einwandernden Völker -Massen sind die 
er Kena'niten , Philister und Israeliten , letztere zuerst 
[ geringer Anzahl und als Frem.dlinge , später in grös- 
srer Masse, mit dem Ansprüche, Herren des Landes 
1 werden. Nur in einzelnen Theilen des Landes ge- 
alten sich schon in dieser Zeit die Völker -Verhältnisse 
ster, in anderen bleibt noch unruhiges Treiben und 
ährung, welche noch lange nach Josua anhalten. Wir 
dien hier zunächst nur die yerschiedenen Völker-Sehich- 
n zu betrachtet: der Einflnss, den sie auf einander 
irch Zusammenleben im engen Raum ausübten, kommt 
*8t nach Josuä in den Zeiten der israelitischen Rieh* 
T und Könige zum VomdieiiK 
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dl) Die Ureinwohner y Refaüen und Chariten^ 

Nur an wenigen Stellen im A. T. werden sie ge- 
nannt. Besonders sind das zweite und dritte Capitel des 
Deuteron, zu berücksichtigen, ausserdem einzelne Stellea 
in den andern Büchern des Pentatenchs, den Buchen 
der Richter, Samueiis und der Chronik. Wir stelleo 
die Nachrichten über sie zusammen, um sodann ans ih- 
nen die Anwendung auf die Darstellung des Zustandes 
der ältesten Völker -Verhältnisse Palästinas zu macheB, 
za welcher sie berechtigen. 



1. Die Ref alten. Refaim, Rcfaiten ist 
der allgemeine hebräische Name für alle Riesenvölker ia 
Palästina selbst und in den ostjordanisehen Ländera^ 
Ton welchen einzelne noch unter besonderem Namen vai^ 
kommen. Das Riescnrolk in den moabitiscben Crcgendci 
nennen die Moabiten Emiten, die Hebräer aber zählea 
sie zu den Rcfaiten Deut. %, 11.; ebenso wird das Yoa 
den Ammoniten Samsummiten genannte RiesenYoIk 
von den Hebräern zu den Rcfaiten gerechnet DeuL i^ 
20 ff,; auch die 'Enaqiten, welche im südlichen Pt? 
lästina, besonders im philistäischen Lande wohnen^ siad 
Rcfaiten nach Deut. 2, 11. vergL Jos. 17, 15. , wie deaa 
auch noch spätere Nachkommen derselben zu David'i 
Zeiten Erzeugte von Rafa genannt werden 2 San. 
21, 20 ff, 1 Chron. 20, 4-8. Dann aber wird der Name 
im engeren Sinne von einem Theile der Rcfaiten ge- 
braucht, welcher in dem ostjordanischen Lande am nörd- 
lichsten wohnte. Diesen Theil der Riesenvölker nennca 
wir in der Aufzählung zuerst. 

a) Die Rcfaiten im engereu Sinne. Sie kommea 
schon Genes. 14, 5. vor in der Erzählung vom Fcldzogs 
des Kedorlaomer und der mit ihm verbündeten Könige. 
Als ihr Wohnsitz wird die Gegend von 'Astarot - Qar- 
naim, einer Stadt, deren Lage Deut. 1, 4. durch "ia 
*Edre^i« bestimmt wird^ angegeben^ die Gegend, welche 
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spiter der itetlicheu Hälfte too Manasse als Stammland 
angewiesen wird^ Josna 13, 31, Zur Zeit des Mose und 
Josua ist nur noch ein Rest Ton ihnen ührlg^ zu diesem 
Beate gehörte Og, der König yon Basan^ ein mächtiger 
Riesen -König, dessen Bette von Eisen neun Ellen lang 
und 4 Ellen breit *) zu Rahha im Lande der Söhne 
Moab aufbewahrt ward, Deut. 3, 11. Zu *Astarot und 
'Edre4 wohnte dieser Og, Tom Reste der Riesen, Josua 
12, 4. 13, 12«, dessen Herschaft nach Norden zu über 
das Hermon • Gebirge sich erstrechte, südlich bis an den. 
Jabbok^ und Ton der Jordan -Niederung im Westen bia 
über Salcba hinaus (das liegt etwa noch 7 Meilen östlich 
▼on Bostra, Raumer's Palästina S. 247.) sich ausdehnte, 
Josna 12, 5. 6. Im Deuter, und im Buche Josua wird 
fast an allen Stellen, wo Og genannt wird, ausdrücklieh 
erwähnt, dass er zu dem Reste derRefaiten gehört habe; 
er ist also ein Nachkomme dieser, selbst noch ein Re- 
fai^ ein Ueberbleibsel ans einem früher zahlreichen Ge- 
flchlcchte. Nicht aber herscht er noch über Rcfaitens er 
heisst ein König der 'Emoriter Deut. 3, 8. 4, 47. 31, 4« 
Die 'Emoriter gehören zn einer neuen BcTÖlkerungs- 
Schicht, zu der kena^nitiscfien , welche also, wie wie 
hieraus sehen, schon vor Mose und Josua auch östlich 
Yom Jordan sich ausgebreitet^ hier die Refaiten verdrängt 
oder Tcrnichtet hatten bis auf wenige Ueberbleibsel, dann 
aber der Herschaft eines Refaiten unterworfen wurden, 
der ein mächtiger Herscher ward: denn seine 60 festen 
Städte wurden Ton den Israeliten eingenommen Deut. 3, 
4. 5. Num. 21, 33 ff. und der Sieg über ihn ward und 
blieb den Israeliten ein Zeichen des helfenden Gottes, 
als solches noch häufig in den späteren Büchern des 
A. T. erwähnt. 



'^) Zu vergleichen ist, was Ton dem giebeu Ellen langen 
Grabe des Orestes , Agamemnon's Sohn, zu Tegea in Arkadia's 
mächtiger Ebene von Herodot 1, 67. 68 ff. erzählt vrird. 
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h) Weiter südlich unis wendend, treffen wir anf die 
Samsnmmiten. Die wohnten vor Zeiten im Laadq 
Ammou, denn als ein Land der Refaiten wird aaeh die- 
ses geaelitet, und die Ammoniten nennen sie Samsummi- 
ten, ein grosses und starkes und hohes Volk wie du 
^Enaqiten; und JehoYa vertilgete sie Tor den Ammonitea 
und diese Tertriehen sie und wohnten an ihrer Statl| 
Deut. 2, 19—21. Also yor Mose und Josua's Zeiten ha- 
ben auch sie einem neueindringenden Yolke, das dea 
Israeliten stammyerwandt ist, weichen mfissen. Nur du 
Erinnerung an sie Ist noch gehlieben. Wahrseheinlick 
sind die jSamsummiten dasselbe Volk, welches Genei. 
14, 5. Susiten genannt wird: das scheint aus ihrer Stel- 
lung zwischen den Refaiten und den 'Emiten bervorcugs- 
hen (» Kedorlaomer schlug die Refaiten zu ^Asterot Qa^ 
naim und die Susiten zu Ham *) und die 'Emiten n 
Schave Qirjataim«), denn zwischen diesen beiden Yöl« 
kern wohnen die Samsummiten nach Deut. 2, 19 — 21« 
Ihre Stadt Ham, die sonst gar nicht vorkommt, wäre aho 
im Lande der Ammoniten zu suchen. Auch die Nama 
Susim und Samsummin scheinen darauf binzuweiseiit 
dass beide dasselbe Volk bezeichnen, da /sie offeabu 
ähnliches Lautes sind, wenn auch gleiche Redeutmf 
beider nicht nachgewiesen werden kann, yergl. unten. 

c) Noch weiter südlich finden wir die 'EmiteOi 
nach Genes. 14, 5. in Schave Qirjataim, d. i. der Ebene 
(yergl. y. 17.) von Qirjataim, der bekannten moabiti- 
schen Stadt Jerem. 48, 1. 23. Ezech. 25, 9. , welche 
dem Stamme Rüben zugetfacilt ward Num. 32, 37. JoSt 
13, 19. «»Die 'Emiten wohnten yor Zeiten im Lande 
Moab , ein grosses und starkes und hohes Volk wie die 
^Enaqiten; als Refaiten werden auch sie geachtet wie die 



'*') Denn Qn Genes. 14, 5. "wird für einen Ort zu halten seilt 
Vfie ^Asterot Qarnaim und Schave Qirjataim. Die alten Uebcrse* 
tzungen haben fast alle : tund die Susiten unter ihnenc oder iM' 
gleich mit ihnen« (den Refaiten) , indem sie Dn3 vocalisiren^ 
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naqiten , und die Moabiten nennen sie 'Emiten t Deut« 

10. Sie kommen nur an den zwei genannten Stellen 
V, denn, wenn der Samarit. Pentateuch Genes. 36,24. 
O'^H liest, so ist dieser Lesart ohne Zweifel die des 
br. Textes 3*^13-) Torzmiehen, an die 'Emiten aber kann 

dieser Stelle keinesfalls g^edacbt werden. 
d) Die 'Enaqitcn, auch Enaqs - Söhne , einzelne von 
len Enaqs - Gehörne genannt^ bewohnten den südlichen 
Mdl des Landes Palästinas^ die spätem Stanunländer 
Ab und Benjamin , ja noch nördlich Ton diesen das Ge< 
rge Israel, Josua 14, 12. Num. 13, 22. Josua 11^ 21. 
d c. 17, 15. Als die Israeliten nach dem Auszage 
9 Aegypten den Versuch machten von Süden her in 
lästina einzudringen , wurden von der Wüste Paran 
indschafter ausgeschickt, das Land zu erspähen. Diese 
Eählten, dass sie ^Enaqiten im Lande angetroffen hat- 
n , gewaltige Leute , Ton den Nefilim (Genes. 6, A.)y 

Yerhältniss zu welchen sie sich wie Heuschrecken 
rgekommen wären, Nnm. 13, 33. Tcrgl. mit y. 23 u* 
I. Aber damals wohnten auch (^Amaleqiten) Chittiten^ 
:busiten und 'Emoriten in der bezeichneten Gegend^ 
ölkcr kena^nitisches Stammes. Die ^Enaqiten sind also 
i dieser Zeit nur noch Ueberbleibsel der alten Bevöl- 
rang, welche zerstreut unter den kena^nitischen Yöl- 
m sieh gehalten hatten. Aber doch hatten sie sich 
er in bedeutenderer Anzahl und kräftigeren Resten er- 
Iten als im ostjordanischen Lande. Denn es werden 
leh drei Männer derselben als gewaltige Feinde er- 
ihnt, Achiman, Sesai und Talmai, welche zu Hebron 
(Umten Num. 13, 22. Josua 15, 14, (nach diesen Stei- 
ft ist Judd. 1, 10. zu verstehen, wo die drei Männer 
ao nicht mif zu den Kena^niten , die zu Hebron 
ohnteu, zu zählen sind, vergl. y. 20.), und Deut. 9, 

erscheinen sie als die gerährliehsten Gegner Israels, 
nter Josua wurden die 'Enaqiten von den von der Nord- 
^tseite her in Palästina eingedrungenen Israeliten ange- 
>iffen und alle, welche zu Hebron 9 auf dem Gebirge 
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Jod« und Israel wohnten, ausgerottet Job. 11, 21« , so 
dass nach ▼. 22. keine mehr übrig blieben im Lande Is- 
rael ; nur in der Ton den Israeliten nicht nntcrjoehten 
philistäischen Niederung^ hielten sie sieh, zu Gaza, Gat 
und Asdod. Und in dieser Geg^end treffen wir 

e) die 'Ayyiten *) an, die Josua 13, 3« neben den 
föilf philistäischen Fürsten genannten, welche, Deut. % 
23., in Dörfern wohnten bis Gaza hin und vertilgt wui^ 
den von den Caphtoriten, d. i. von den Philistern. 
Aber dennoch blieben nach der Besitznahme des Landes 
durch die Philister Reste Ton ihnen hier wohnen, dis 
den neuen Ankömmlingen sich unterwarfen und gemeui- 
sehaftlich mit ihnen in späterer Zeit gegen die Israeliten 
käroften. 2 Sam. 21, 15 — 22. werden vier Erzeugte tob 
Rafa genannt, unter diesen Goliat der Gatite, der Yoa 
Elhanan geschlagen ward, Tcrgl. 1 Chron. 20, 4-- & 
Die Erzeugten Rafa's sind Refaiten , oder , wie sie !■ 
sndl. Palästina heissen, ^Enaqiten, yergl. Genes. 15,20. 
mit Num. 13> 29 und 30. \ ausgerottet aus dem Ton Is- 
rael eroberten Lande erhalten sie sich nur in Philistla. 
Hier nun werden uns die AvYiten genannt als die Yon 
den Philistern unterjochten Ureinwohner, Ton denen 
Einzelne noch zu DaTid's Zeit als Erzeugte Rafa's tm- 
kommen. Daraus ist zu sclilicsscn, dass ^ATTiten der 
bestimmtere Name für die 'Euaqiteu im Philister -Lande 
ist. 

Das sind die RieseuTölker. Alle, die zu ihnen ge- 
hören, werden als starke, Schrecken erregende Männer 
genannt, Ton grosser Kraft und grosser Länge. Voa 
der Grösse des Königs Og zeugt sein Riesenbett; die 
Lanze des Refaiten Jesbi wog 300 Sckel Erz, der Schaft 
des Speeres des Refaiten Goliat aus Gat war wie ein 



*) Ob der Name der Stadt 'Awiro, im Stamme Benjanin Joii 
18, 23. mit dem Nameo dieses Volkes zusammenhängt oder nichtf 
lassen wir dahingesielit sein* 
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WebeilMiiim 2 Sam. 21, 16. 19. 0* Em anderer Refait 
hat sogar sechs Finger an jeder Hand, sechs Zehen an 
Jedem Fasse 2 Sam. 21, 20. 1 Chr. 20, 6. — Von der 
furchtbaren, Schrecken erregenden Gestalt geben die Na- 
men der meisten dieser Völker ein Zengniss. DieRefaim 
(MDn hingt gewiss mit der Warsei isn , n^n xnsammen, 
yergl. das arab. ftifi mit geschärftem Gntturale) scheinen 
die »Grossen « zu sein; die ^Enaqim sind die »Män- 
ner langgestrecktes Halses«; die 'Emiten (das 
Targam hat i^niDM die Furchtbaren) sind der »Schre- 
eken « oder »die Schrecken erregenden «; die Sn- 
siten, D-)T^7 Genes. 14, 5. sind den Sept. t&pij hivQ&y 

dem Syrer }Xka^, dem Onkelos t^^^S^iph, etymologisch 
die »langen Menschen«^ von der Wurzel t^t, hoch, 
lang, schlank sein, welche Bedeutung im Hebräischen 
in der nah verwandten Wurzel 1^7 deutlich zu erkennen 
ist, während an i^t die Bedeutung des Beweglichen (Lan- 
gen und Schlanken) haftet ; die 'AvTiten, der Plural Ton 
einem Steigerungs-Adjectiy n^:; etwa die »Zerstörer«; 
nur die Samsummim, die gewiss ähnliches bedeuten, 
sind unklarer Ableitung, wie die Yersuche den Namen 
zu erklären bei Gescnius thesaurus 1. S. 419. beweisen, 
die leicht noch mit anderen vermehrt werden könnten, 
aber, wenn ich recht sehe^ nicht mit genügenderen **). 



^) Slatt dieses Goliat wird 1 Chron. 20, 5. Lachmi der Bru- 
der des Goliat geaannt: eine Verschiedenheit der Relation, die 
nicht auffallend ist» zumal da der von David besiegte Goliat der 
berühmtere war und das Streben entstehen musste, den einen von 
dem andern zu unterscheiden. Uebrigens führen gleicher Name 
and Abstammung aus Gat darauf , dass der von David 1 Sam, 17. 
besiegte Goliat auch zu dem Refaiten-GeschVechte gehörte. Aus* 
drücklich erv^ähnt wird dieses nicht Da der Verfasser der Bü- 
cher Samueln zwei Männer dieses Namens kennt, so wird es nicht 
•rlaubt sein anzunehmen, dass das von ihnen erzählte auf einen 
und denselben Mann zu beziehen sei« 

**) Jo. Simonis vergleicht ein arab. Adjectiv f^r^J^y dem 



144 n. Die Bewohner Palästinag. 

Die wenigen rereinzelten Nachricbten fiber diese 
Völker nnd ihre Namens die doch, wie allein gentben 
ist anznoehinen , ans den YorstcUnngen, welche die «fi- 
teren Bewohner des Landes yon ihnen hatten, entstand^ 
sind, deuten darauf hin, dass sie für ein stärkeresy 
durch Grösse und Körperkraft vor den später lebenden 
Menschen ausgezeichnetes Geschlecht gehalten wurden,» 
Gewiss mögen die in das Land Palästina eindringenden 
Völker harte Kämpfe mit diesen Ureinwohnern zu bestem 
hen und sie zu furchten Ursache gehabt haben. Anft 
den nraitcn Zeiten dieser Kämpfe — denn schon sebr 
früh, durch die eindringenden Kena'niten und Philister 
ward die Kraft dieser Ureinwohner gebrochen, nicht erst 
durch die Israeliten unter Mose und Josua, die nur nodb ' 
mit Resten yon ihnen zu kämpfen hatten — mögen üfi 
Erinnerungen an sie als schwache und yerwischte zn den 
Späteren gekommen sein^~ so dass die Refaiten in das 
Dunkel einer längst yergangcnen Zeit gehüllt noch furdit« 
barer erschienen und zusammengestellt wurden mit dcB 
Giganten - Geschlcchtc , den Nefilim^ den yor Noadkf 
Zeit lebenden , yergl. Genes. 6, 4. mit Num. 13, 33. 

Wichtig für das Verständniss der Völker •Verbilt« 
Bisse des alten Palästinas ist es, auf die Wobnstättea 
der Reste dieses Ricsengcschlechtes zu achten. Wir 
wissen aus den Nachrichten des A« T« , dass sie im oit* 
jordanischen Laude, hart an der Jordan - Niederong 
wohnten — hier werden uns Refaiten, Susiten (Samsnfli- 



er die Bedeutung ionga cervice praeditut zuschreibt Das ^rdt 
gut passen. Aber in dieser Bedeutung kommt es in keinem Lesi* 
con , auch nicht im Qamus vor. Da an der Wurzel die Bedei* 
tung des Summens haftet (vergl. Hupfeld »über die Bedei- 
tung von ^Wü und n^DT und der damit zusammenhängeDden War« 
zelfamilieyc in Zeitschrift zur Kunde des Morgenlandes voi 
Evald u. 8. w. Band 3. S. 398.)» so sieht man nicht, mit wel- 
chem Rechte Jo. Simonis jene Bedeutung dem arab. AdjectiT n- 
schreiben konnte. Das »longa cervice oame/ut« im Gollol 
8« V. hätte ihn nicht irre leiten sollen. 



I 
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niten) und 'Emilen als Bewohner genannt — . nnd im 
afidlichen Palästina ** hier die ^Enaqiten und ^Ayviten« 
Nacli Namen und Beschreibung gehören sie einem Ge* 
scUeehte an^ wie ja anch die ostjordan. und palästi« 
neos. Riesen unter dem Namen der Refaiten zusammen- 
gefiisst werden. Wir können also sagen, dass sie die 
iwei Seiten eines rechten Winkels bewohnten , dessen 
Mitte das nördliche Palästina ist, in welchem keine Spu- 
ren von ihnen aufzuweisen sind. Aber vor der Einwan* 
doung der Kena'niten haben sie ohne Zweifel auch hier 
cewohnt, denn dass auch dieser Theil des Landes be- 
wohnt gewesen sei, ist doch wahrscheinlich. Nur dass 
sie aus diesem Theile^ dem Hauptsitze der tou Norden 
her sich ausbreitenden Kena^niten , am frühsten weichen 
nussten und auf das ostjordanische Land und die südli- 
chere Hälfte Palästinas beschränkt wurden, wo sie sich 
noch länger halten konnten. Auch In diese Gegenden 
dringen die Kena^niten hinein, doch ohne die Ureinwohner zn 
Yemichten , denn zu Moses Zeit finden wir im südlichen 
Palästina Kena^nlten und ^Enaqiten (Refaiten) zusam- 
men *), und im ostjordanischen Lande treffen wir zwei 
'Emoritische (Kena'nitische) Reiche an, von welchen daa 
eine unter dem Refaiten Og steht, das andere unter 
Sichon, der zu Ghesbon wohnt, Nnm. 21, 21. 23. 27 ff. 
Das Reich des Og ward yon den Israeliten unter Mose 
erobert. Die übrigen Riesen geschlechter im ostjordanl- 
scheu Lande warep schon früher yon den Moabitcn und 
Amuionitcn ausgerottet, yon den Israeliten ycrwandten 
Völkern, die in ihren Anfängen gleichzeitig mit Ihnen 
an Abrahams Zelten aus dem nördlichen Mesopotamien 
in diese Gegenden eingewandert waren, Deut. 2, 10 f. 
20 f. — Die letzten grösseren Ueberreste des Riesen- 



*) Auch der Name des Thaies Refainiy welches links neben 
der Strasse von Jerusalem nach Bethlehem hinläuft, Joseph. ^rc/<. 
7, 12, 4. vergl. tfiit 2 Sam. 23, 13 u. 14., erinnert an das Wohnen 
der Refaiten im südlichen Palästina. 
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jreBcUeclites werden yon Josna nnd Kaleb aus dem aiid^ 
liehen Palastina , soweit es yon den Israeliten erobert 
ward y Tertrieben. Von dieser Zeit an waren sie , |pu 
naeh dem Westen hingedrängt, auf das sehmale pkilisHi- 
sehe Land besebränkt, wo sie sieh noch Jahrbnndtrie 
lang hielten *) , bis auf David's Zeiten, in welchen noch 
einzelne yon ihnen als die letzten Refaiten genannt wei^ 
den. Diese Refaiten in Philistäa mussten naeh nnd nach 
den Philistern weichen, die yon Westen her einwan- 
dernd , also zu Schiffe und gewiss nieht in grosser An- 
zahl, die Städte in Besitz nahmen, während anf des 
Lande (in Dörfern bis Gaza Deut. 2, 23.) nnd aneh ia 
den Städten yermischt mit den Philistern (die beiden Gt- 
liat sind aus Gat) die Refaiten oder ^Ayyiten, wie m 
hier heissen , noch wohnen blieben. 

Zu solcher Darstellung der ältesten Völker «yeriidt- 
nisse Palästinas berechtigen uns die Nachrichten des A. 
T. yoUkommen, wie sich im Verlaufe der Untersnehnaf 
noch bestimmter ergeben wird. Wir knüpfen an sie nodi 
einige Bemerkungen. 

Die Riesen geschlechter gehören nach hebräischer 
Anschauung so sehr einer yergangenen Zeit an , daai 
sie in der genealogischen Tafel Genes. 10. gar nicht ge- 
nannt werden **). 

Auf einer Stufe mit ihnen werden die Bewohner yon 
Sodom , Gomorra , Adama und Zcboim gestanden hahea^ 



*) Aehnlich vrie die Reste ceUischer Völker, von östlich 
eindringenden Völkern nach dem lYesten hingeschoben , hier is 
der Nähe des Meeres sich gehalten haben, in den baski sehen Pro- 
vinzen , in der Bretagne , in Wales und in Irland; auch in Bel- 
gien als Wallonen , aber hier doch sehr gemischt mit germani- 
schen Bestand theilen. 

**) Hebräer, Edomiten , Moabiten, Ammoniten werden nicht 
ausdrücklich genannt, iveil die Vorfahren des Abraham, Eber 
und Peleg, genannt iverden, von welchen nach Genes. 11. nsd 
andern genealogischen Angaben der Genesis sie abstammen« 
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Crenes, c« 14« €« 18 u, 19. ) denn auch sie endieinen ab 
Ureinwoluier (d. i. als uralte Bewohner, die nicht zn 
den Kena^niten gehörten , wenn diese aueh Genes. 10, 19. 
liis KU den genannten Städten sich ausbreiteten) , mit 
welehen der Stammyater der Moabiten und Ammoniten, 
der die 'Emiten und Samsummiten yernichtenden Völker, 
snerst zusammenwohnt , aber nicht als Freund, sondern 
verachtet als Fremdling, Genes. 19, 9. Allerdings wer- 
den die Bewohner yon Sodom, Gomorra n. s. w. nie* 
wals Refaiten genannt j sie erscheinen als wilde, nnna« 
tiirlich sittenlose Leute, der Yernichtnng anheimgegeben 
ihrer Schlechtigkeit wegen, nicht als die körperlich star- 
iien und gewaltigen. Ich sage daher nur, dass sie als 
Ureinwohner auf einer Stufe mit den Refaiten standen. 
Dasselbe wird von den Choriten gelten, wie wir gleich 
sehen werden. 

Andere Ureinwohner werden nicht genannt; wahr- 
scheinlich aber hielten sich mehrere von diesen noch lan- 
ger auf den Gebirgen des Libanon und Antilibanon , auf 
welche sie sich yon Kena^niten gedi^ngt ebensowohl zu- 
rückziehen konnten als auf die südlichen Gebirge. Doch 
bleibt dieses blosse Yermuthung^ da wir gar keine An- 
gaben yon den Bewohnern des nördlichsten Palästina ans 
den ältesten Zeiten haben. Yiellelcht liegt in der Nach- 
richt, dass die Herschaft des Refaiten Og sich über das 
Hermon- Gebirge (d. i. den südlichen Antilibanon) er- 
streckt habe, eine Bestätigung dieser Yermuthung. 

3. Die Clioriieii. Die Choriten wohnten tm 
Zeit des Abraham auf ihrem Gebirge Se^r bis hin zur 
Terebinthe Paran^ Genes. 14, 6. Das Gebirge Se4r 
nach Westen zu mit steilen Wänden yon Sandsteinfelsen 
in die tiefe Längen -Niederung Elghor (die Fortsetzung 
des Jordan -Thaies vom Süden des todten Meeres bis 
zum ailanitlschen Busen) hinabfallend , naeh Osten zu in 
niedrigen Hügelketten in die östliche Hochwüste sich 
yerlaufend^ birgt überall in seinem Innern grosse Höh- 

10* 
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len und gcränmig^e Grotten y Josepli. belL Jud. 4, 9, 4., 
zumal in dem Yadi Musa (Raum er Pal&stina S, 269*9 
Tergl. die Abbildung^en in Voyage de VArabie petrie par 
Leon de Laborde et Linant, publik par Leon de Lo- 
borde, Paris 1830. fol), welcLe zu Wohnungen bennfit 
worden sind zu allen Zeiten. Selbst die Stadt Petrii 
von deren Grösse und Pracht in den ersten Jahrhunder- 
ten nach Xto die schönen Zeichnungen ihrer Ueberbleib- 
sel Ton de.Lal/orde ein überraschendes Zeugnis» able- 
gen , ist eine Felsen- und Höhlen -Stadt gewesen im ei- 
gentlichen Sinne des Wortes, denn nicht nnr die ge- 
wöhnlichen Wohnungen , auch die öffentlichen und 
Pracht - Gebäude sind in die steilen Seitenwände der ei- 
gen Thäler hineingehauen. Gewöhnlich nimmt man aflf 
dass die ältesten Bewohner dieser Gegenden den Nanet 
der Ghoriten, der Höhlenbewohner erhalten iSir 
ten, weil sie yon den Edomiten, den Eroberern ihm 
Landes, gedrängt in die Höhlen ihres Gebirges sich %wr 
rückziehen und diese bewohnen mussten. Aber da die 
Höhlen gewöhnliche Wohnungen für die hier lebendei 
Menschen sind und auch die Edomiten von ihnen Ge- 
brauch zu machen gezwungen waren, wird der Ton der 
Wohnung hergenommene Name der Choriten, auch giaz 
abgesehen yon der Eroberung des Landes und der Uft- 
tcrwerfnng seiner Bewohner durch die Edomiten, als nt- 
hcliegende Bezeichnung erscheinen, welche den Cibe- 
wohnern des Landes blieb, während die neuen Ankömni- 
linge Edomiten oder Söhne Esau's genannt wurden. 

Etwas genauere Kunde als yon den übrigen Urein- 
wohnern wird uns yon diesen Genes. 36, 20 — 30., wo 
in der Aufzählung der Geschlechter Esau's und der edo- 
mitischen Häuptlinge und Könige sieben Häuptlinge der 
Choriten und die Namen einiger ihrer Nachkommen ge- 
nannt werden. 1 Chron. 1, 38 ff*, werden diese Namea 
mit unbedeutenden Abweichungen wiederholt. Doch ist 
hieraus nur zu schlicssen, wie sie längere Zeit als die 
übrigen Ureinwohner sich hielten, so dass auch die %t* 



i 
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fercn Namen der Stämme uad einzelner Männer kannten : 
zur Kenntnias der Choriten trägt die Angabe blosser Na- 
men nicht viel bei. 

Sie kommen zuerst Genes. 14, 6. yor, wo sie zn- 
gteich nnd aof einer Linie mit den Riesenvölkern, den 
Refaiten, Snsiten nnd 'Emiten genannt vverden. Wie 
die 'Emiten Deut. 2, 10., die Samsummitcn Deut. 2, 
20*9 ' die ^Avviten Deut. 2, 23. für Ureinwohner an- 
gesehen werden , welche einer neu. ankommenden 
y^kerschicht haben weichen müssen , so auch die 
Choriten , Deut. 2, 22. In der Yölkertafel Genes. 
10. wird ihrer ebensowenig als der Riesenvölker Erwäh- 
nung gethan. Nach den Nachrichten der Bibel sind sie 
viel früher von den Edomiten unterjocht, als dicKena^ni- 
ten von den mit Edomiten verwandten Israeliten ange- 
griffen wurden. Denn schon Num. 20, 14 ff. vergl. 
c. 21, 4. wohnen Edomiten in ihrem Lande , deren Kö- 
nig stark genug war, den Israeliten den Durchzug durch 
sein Gebiet zu verweigern, und die Nachrichten von 
Esauy dem Bruder Jacobs, fuhren darauf, dass schon 
sehr früh Edomiten vom Gebirge Se^r Besitz genommen 
Laben. Das mag ungeftihr gleichzeitig mit der Einnahme 
des Landes der Samsummitcn durch die Ammoniten nnd 
des Landes der 'Emiten durch die Moabiten geschehen 
sein, denn ganz so wie Ammoniten und Moabiten (Völ- 
ker^ die sowohl untereinander als mit den Edomiten 
verwandt waren) sich zu Samsummitcn und 'Emiten ver- 
balten, verhalten sich nach Deut. c. 2, 12. 22. die Edo- 
miten zu den Choriten. Und dasa diese nicht zu den 
Sehrecken erregenden Riesenvölkern gezählt werden, 
wird sich daraus erklären, dass sie sich länger als diese 
in ihren gebirgigen Gegenden behaupteten, so dass Spä- 
tere aus eigner Anschauung sie kennen lernen konn- 
ten •). 



*) Ewald (poetische Bucber des A. T. 3ter Theil) zu Hiob 
24f &— 13. c. 30) 3 fr. ist mit vielen älteren Gelehrten der Ansicht, 
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Alles dieses bringt nns dazo y die Cboriten (ar Ur- 
einwohner zu lialten^ gegen die Meinung mehrerer Ge* 
lehrten, welche annehmen, dass sie kena^nitisches üi^ 
sprang» seien, vergl. Winer Reallexicon 1. S. 606. 
Zu dieser Meinung bekannte sich auch J.D. MicbaeliS) 
der eine weitläufige Abhandlung: »de Troglodytis Seiräii 
et Themudaeisü in dem Syntagma commentatUmum 1799. 
S. 193^209. geschrieben bat« Aber die Grunde, welche 
hierfür angeführt werden , können nichts beweisen *)i 



dass bei den Schilderungen der Unglücklichen an den genansl« 
Stellen dem Verf. des Buches Hiob die unterjochten Ureinwobicr 
der edomit. Gegend ^ die Choriten vorschwebten. Die Localilit 
des Buches Hiob be^^ünstigt diese Ansicht. Doch sind die Schil- 
derungen so allgemein gehalten, dass ebensowohl an Leidende oi4 
Bedrückte im Lande Palästina gedacht werden kann. 

*) J. D. Michaelis S. 196. stützt seine Meinung darauf, düi 
die Phönizier (Kena*niten) früher in Idumaea oder Edom gewobit 
hätten (worüber später) , also mit den Bewohnern Idumaea's, dei 
Choriten , verwandt sein müssten. Hierauf ist kein Gewicht M 
legen, da schwerlich Idumaea für das Heimathsland derPhönixiec 
angesehen werden darf. Von grösserer Bedeutung sind folgeide 
Gründe : 1) Der Genes. 36. fünfmal genannte Zibeon wird ▼• X 
ein Chivvite (die Chivviten sind ein kena*nitischea Volk)) v. 8I— 
30. ein Chorite genannt. Von zwei verschiedenen Zibeon kaai 
nicht die Rede sein, da v. 2., v. 14 u. v. 24. noch andere gleiche 
Namen in Verbindung mit dem seinigen nennen. Die Nachridi« 
ten in Einklang zu bringen, könnte man annehmen, dass dieChif- 
viten zu den Choriten, oder die Choriten zu den Chivviten gehS^ 
ren, was auf eine Verwandtschaft zwischen Choriten und kena'ai- 
tischen Völkern führen würde. So ungefähr Faber Arch, S. 41 i 
Anm. — Aber ich mnss dafür halten« dass statt Zibeon Tm 

in V. 2. Zibeon ^^'inri zu lesen ist , wie schon J. D. Michaelis •• 
a. O. S. 192. vorschlägt. Dass die Enkelin Zibeons« die Ohollbama, v.l 
zu den Töchtern Kena'ans gezählt wird, kann nichts für den ke- 
na*nitischen Ursprung des Zibeon beweisen, da zu ihnen Vt 1 
auch eine Ismaelitin Basemat gerechnet wird, die doch sieber 
nicht zu den Töchtern Kena'ans im eigentlichen Sinne gehört 
Denn was Genes. 26, 34. von der Abstammung der Basemat vos 
Elon dem Chittiten erzählt wlrd^ kommt hier nicht in Betracht. 



{ 
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Dajj^eD aber ist ausser dem oben Angef&hrten geltend 
XU machen^ 1) dass die CLoriten im A. T. niemals , so 
oft auch von kena'nitischen Völkern die Rede ist nud so 
oft auch die au ihnen gehörenden Stämme genannt sind, 
XU den Kena^niten gesuhlt werden; Z) dass Genes. 10, 
19. ab iusserster südöstlicher Punct, bis xu ^velchem 
lin Kena^aiten sich erstreckt haben, die Jordan - Niede- 
rung in der Gegend des todten Meeres angegeben wird, 
wahrend die Choriten noch weiter im Südosten, auf dem 
Gebirge Se4r wohnten. 

Stellen wir die Choriten den Nachrichten des A. T.'s 
gemäss auf eine Linie mit den Rieseuyölkern ^ so finden 
wir in den Zeiten, in welchen die Kcna^niten den gross- 
ten Theil Palästinas erobert haben ^ die Ureinwohner 
dieser Gegenden nur ncch im Süden des Landes und 
listlich Ton der tiefen Jordan -Niederung und ihrer Fort- 
setzung, dem Elghor, in der ganzen Ausdehnung yom 



Vielleicht ist dadarcb i dass eine Enkelia Zibeons zu dea Töch- 
tern Kena'ans gezählt wird, die Aenderang des "^nTin in ''itin 
ireranlasst^ wenn sie nicht auf einem blossen, leicht möglichen 
Versehen beruht. Die Lesart wieder in '>^TV1 umzuändern , darf 
man sich nicht scheoen, da solche Umänderung durch v. 20—30. 
gefordert wird» und die im nördlichsten Palästina (nur selten 
werden sie auch im mittleren angetroffen) wohnenden Chivviteii 
doch wohl von dea Chonten zu trennen sind. — 3) Oeot. 2, 12. 
heisst es : t und in Se'ir wohnten die Choriten vor Zeiten und die 
Söhne Esau's vertrieben sie und vertilgeten sie vor sich und wohn- 
ten an ihrer Statt» so wie Israel gethan dem Lande seiner Beai» 
Izungy das ihmJehova gegeben.! Hier werden allerdings die Cho- 
riten auf eine Linie mit den Keaa'niten gestellt , aber doch nur 
in Beziehung auf die Besitznahme ihres Landes durch ein ande- 
res Volk, vergL v. 22* Da sie sonst immer auf einer Stufe mit 
den Riesenvölkem stebea« vcrgl, die angeführten Stellen im Texte» 
und als ein den '£miten und Samsummiten gleichzeitiges Volk 
erscheinen, so wird aus Deut. 2y 12 nicht auf einen kena^niti- 
schen Ursprung derselben geschlossen werden können. Ausser diesen 
zwei Gründen, die doch in der Thal von geringster Bedeutung sind, 
lässt sichi so viel ich weiss » nichts für den kena^nitischen Ur- 
sprang der Choriten anführen. 
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Hermoii * Gebirge an bis zur Terebinthe Ptran's im Si^ 
den* Die Kena'niten vennögcn nicbt^ sie ans diesci 
Crcgenden xa yertrciben, welcbes erst einer nen eiadiuh 
gendcn Völkerschaft, den Teraehiten *) gelingt. Dicie 
Yölkerscbicht kommt ans den nordöstlieben Ciegendoi 
Mesopotamiens zunächst nach Palästina hin« Ein Thc3 
derselben wendet sich nach den ostjordanisehen Länderii 
zuerst die Moabiten und Ammoniten (ihr Stammyater Lot 
wohnte mit Abraham zusammen in Palästina)^ sodau 
die Edomiten (ihr Stammvater Edom ist ein Enkel da 
Abraham : die Edomiten breiten sich also auch yon P^ 
lästina aus), schon lange vor den mosaischen Zeitea. 
Der andere Thcil, die Israeliten, yerlässt das Land Pa- 
lästina, hält sich längere Zeit in Aegypten auf wai 
dringt dann später nach eigenthiimlichen Schicksalen wai 
Erlebnissen yon Osten zu in Kena^an ein , besiegt dea 
grössten Theil der KenaSiten und die wenigen in iknr 
Mitte lebenden Reste der Ureinwohner« Wir deofea 
hier nur beiläufig die Gestaltung der Völker- YerbältniMe 
an, welche ihre genauere Erklärung im Folgenden €^ 
halten werden» 

2) Die Kena^nüen oder Phönizier. 

a« Ihre Aunbreitmig: über da« Iiand Ke- 
na^an« Gegen die jetzt fast allgemein geltende Aa- 



*) Wir sachten nach einem gemeinscbaftlicben Namen, Bit 
velehem ivir die ganze Schicht der Völker» die im A. T. all 
Nachkommen Abraham's und Lot 's angegeben sind, beneoaci 
könnten, nach einem Namen, der die Ismaeliten , Edomiten, Is- 
raeliten, Ammoniten und Moabiten zugleich bezeichnet, und fis« 
den den Ton Terach, dem Vater des Abraham und Grossvater des 
Lot, abgeleiteten am passendsten. Terach ist die gemeinschaftli- 
che Einheit aller genannten Völker, vfle folgende Tabelle leicl: 

Erstes Glied Te rach 

Zweites Glied Abrah am Nachor 

Drittes Glied Ismaei . I sa ac 

Viertes Glied Edom Israel 
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■alune^ da^s der Name KenaSn, von welcbem die Ke- 
na^niten benannt sind^ die Niederung, das Nieder- 
land bedeute nnd im Gegensatze zu einem Hocblandc 
Aram stebe, i^ird nichts einzuwenden sein« Sie wird 
riclmebr aus gewiebtigen Gründen für die richtige ge- 
halten werden müssen. Im A. T. wird mit Ausnahme 
weniger Stellen das ganze Land mit dem Namen Kena^an 
bezeichnet, welches wir Palästina zu nennen gewohnt 
aiad. Es entsteht die Frage, wie dieses in manchen 
Theilcn so gebirgige Land mit dem Namen der Niede- 
rang belegt werden konnte? Dies erklärt sich daraus^ 
dass die Kena^niten, welche von Alters her ihre Haupt- 
aitze an dem phöniz. Küstenstriche hatten, zu Mosers 
■nd Josua's Zeit über das ganze Palästina mit Ausnahme 
der philistäischen Niederung yerbreitet waren. Ja^ auch 
östlich Yom Jordan finden wir um diese Zeit zwei '£mo- 
riten- (d. i. Kena'niten-) Reiche^ doch wird das ostjor* 
dan. Land niemals mit zu dem Lande Kena^an, dessen 
Ostgränze das Jordan -Thal bildet^ gerechnet, Exod. 16, 
35. und Josua 5, 11 — 12., yergl. Raumer Palästina 
S. 22., Reland Palästina S. 5.6. Hätten die Kena^ni- 
tcn sich länger im ostjordan. Lande gehalten — wir fin- 
den sie nach Mose nndJosna nicht mehr in demselben — 
80 würde es aufiallen können, dass der mit der Ausbrei- 
tung der Kena^niten weitere Bedeutung erhaltende Name 
nicht auch auf dieses Land ausgedehnt worden ist. 

Ursprünglich eignete der Name des Niederlandes ge- 
wiss nur dem phöniz. Küstenstriche und etwa der gali- 
läischen Hochebene mit Einscbluss der Ebene Jisre^el^ 
Reiche Gegenden um ein bedeutendes niedriger liegen 
als die Gebirge nördlich und südlich von ihnen. Denn 
wie das hochgelegene Bergland südlich von der Ebene 
Jisre^cl^ östlich Ton der philistäischen Niederung (d|i^ 
Parallelogramm der Gebirge Juda und Ephraim) mit dem 
Namen des Niederlandes bezeichnet werden konnte, sieht 
man nicht. Als die Kena'niten von den Israeliten zu- 
rückgedrängt und nach Jahrhundert^ dauerndem Kampfe 
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auf den pbönizischen Küstenstricb besdiriDkt wordoiy 
liaftclc der ^ame Kena^an ivieder Toraagaweise «d die- 
sem allein. Schon Jea. 23^ 11. Tvird Kena'an wieder 
zur Bezeichnung dieses Küstenstriehes gebraucht , wel- 
cher, ivie bekannt, auch noch auf phöniz. Münzen Re- 
na^an genannt irird , vergl. Gesenins Commentar za Jei« 
23, 11. Aehnlich wird durch den Namen dea Kena^m-' 
ten der phönizische Kaufmann bezeichnet lob 40, 30. 
ProY. 31, 24., und das hena^nitische Weib Mattb« 15y 
22. heisst Marc. 7, 26. eine Syro- Phönizierin, wie aad 
die Sept. Jos. 5,1. die Könige der Kena^niten durefc 
ßaadetg Trjg OoivUrig übersetzen. Die Abkömmlinge d« 
Phönizier in den carthagischen Gegenden nennen sich 
noch zu Augustins Zeit Kenaniten (yergl. Gesenins G^ 
schichte der heb. Sprache S. 16.); nach Steph. Byzaat 
wird XvSi Phönizien genannt, und Sauchuniathon bd 
Eusebius praepar. Evang. spricht Ton einem »Bruder 
des Xvä , des ersten , der nachher Phönizier gcnanil 
wardfl Sanch. In der Ausg. von Orelli S. 40. 

Dass Kena^an in der Bedeutung des Niederlandes 
den alten Hebräern nicht unbekannt war, scheint au 
Zcph. 2, 5. hervorzugehen, wo die philistäische Niede- 
rung, die ein Kena^an im Yerhältniss zu dem östliA 
Yon ihr liegenden Gebirge Ephraim und Jnda war, Ke- 
na'an heisst. Vergl. auch noch S. 161. Anmerkung *)• 
So fuhrt der Name Kena^an darauf, dass die Kena^ni- 
ten yon der pbönizischen Küste aus . über das Land Pa- 
lästina sich Tcrbreitct haben. Dieses wird durch ändert 
Nachrichten bestätigt, welche also ihres Theils wiederaa 
die Deutung des Namens durch Niederland rechtfo- 
tigen. 

Die älteste Kunde yon Wohnsitzen und Abstammung 
der Kena^niten wird uns Genes. 10, 15 ff. Hier heisst 
CS : *> Keua^an zeugte Sidon seinen Erstgebornen , Chct, 
den Jehusiten , den 'Emoriten , den Girgaschiten , dea 
Chivviten^ den ^Arqiten, den Siniten, den ArraditeO) 
den Zemariten und den Cfaamatiten, und späterhin habea 
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Ich aiisgehreitet die GescUecbter des Kena^niten, und 
a ward (nachdem sie sich ausgebreitet hatten , denn das 
^•"1 istdorehdaa i eonseqnut. mit 'ms yerbonden) ihre 
tränze yon Sidon im Morden bis zu Gerar im Süden 
nd zwar ao , daaa eine Linie , welche westlich yon Ge- 
ar bis Gaza und östlich yon Gerar bis an die Südspitze 
mm todten Meeres gezogen wird, die Siidgranze bilde* 
B ^}. « Zuyörderst ist darauf aufmerksam zu machen, 
hsa nach der Meinung des Erzählers die y. 15 — 18. ge« 
umnten Mamen als Namen yon Personen aufzufassen 
iuüd, welche er für die Stammyäter der gleichnamigen 
Hidte und Völker hält. Sie haben einen gemeinschaft- 
idien Vater, den Kena'an, und erst nachdem sich seine 
jreschlechter ausgebreitet hatten , wird yon diesen das 
r, 19. bezeichnete Land bewohnt. Nach der Ansicht des 
Erzählers gab es also eine Zeit, wo sich die Geschlech- 
•jct Kena'ans noch nicht ausgebreitet hatten über dieses 
Land, wo ihre Anfänge noch gemeinschaftlich gleichsam 
m Vaterhanse wohnten. Wo das Vaterhaus ursprüng- 
ich war^ wird deutlich ans den Worten^ dass Sidon der 
Srstgeborne Kena^ans ist. Das Haus Kena^ans wird erst 
Kum Vaterhause mit der Geburt des Sidon. Sidon ist 
iber der Stammyäter der Bewohner yon Sidon, der phö- 
sizischen Stadt, nnd so ist Sidon der Ort, an welchem 
lie Familie Kena^ans ihren ersten Zuwachs erhält. Dass 
lie andern zehn Söhne auch in diesem Vaterhause gebo* 
ren sind, wird nicht ausdrücklich gesagt, aber dass die- 
168 die Meinung des Verfassers sei , ist aus den Worten 
»nachher yerbreiteten sich die Geschlechter Kena^ans« 
KU entnehmen« 



*) Gerar zwischen Qades nnd Snr^ Genes. 30, 1. c.26. vergl. 
I Chroh. 14, 13, eine philist. Stadt ^ aber ganz im Osten Phiii- 
itäas f da wo das Gebirge Juda sich erhebt. Das Gebiet der Ke- 
na'niten bildet hiernach ein Dreieck, dessen Spitze Sidon, dessen 
Grundlinie von Gaza fiber Gerar bis zur Sudspitze des todten 
ftleeres reicht , so dass auch das philis(äisehe Land mit von die- 
sem Dreierk mnfasst wird. 
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Die Geschlecliter Yerbrcitctcn sieli über das Ltnd^ 
dessen Gränzen Sidon im Norden, die Linie yoa 6«n 
über Gerar bis zur Südspitze des todten Meeres Im Si- 
den sind. Aber über dieses Land yerbreiten sieb nr 
die Geschlecbter yon Sidon, Cbet, dem Jebusiten, dett 
'Emoriten, dem Girgascbiten , dem GbiYYiten, wibrend 
vrir die anderen Geseblccbter später ausserhalb der anse- 
gebenen Gränzen finden. Das Gescbleebt des Aryadi- 
ten nämlicb sind die Bewohner der Insel Aradns *)i 
das Gescbleebt des ^Arqiten sind die Bewobner der 
Stadt Arke **), das Geschlecht des Chamatitcn sid 
die Bewohner yon Chamat ***) , das Geschlecht des Si- 
niten sind die Bewobner der Stadt Sinnas *[*), das Gs* 



*) Die Bewohner der Insel Ära da 8, welche noch nördlich 
von Tripolis lag. Den Arvaditen Genes. 10, 18. nennt Joseph. Ard. 
I, 6y 2. '^^ovddToc und sagt von ihm "At^aiow t'^v 9^<rw toxtr, Sliibf 
S. 763. sagt: »Flüchtlinge von Sidon baaten, wie man bebaoplcfi 
die Stadt Aradus.« 

**) Arke, eine Stadt am Fasse des LibanoDi etwas nördlidk 
von Tripolis y näher bei Tripolis als Aradus; sie ward später (3" 
sarea ad Libanum genannt , ist der Geburtsort des Alexander Se^ 
verusy vergl. Eckhel Doctr» numm. I. 3. S. 360« 

***) Joseph. Arch> 1, 6, 2. sagt : der Chamatite bewohnte die 
Stadt Amatine, welche noch zu seiner Zeit vorhanden gewesei 
und von den Bewohnern der Gegend *Afid&ii genannt worden fei| 
während der griech. Name derselben Epiphania gewesen sei. Dar- 
nach ist unter Chamat die Stadt am Orontes zu verstehen« wel- 
che im A. T. häufiger (z. £. Arnos 6, *i. die grosse Chamat , Jef. 
lOy 9.) vorkommt und wohl zu unterscheiden ist von Chamat, der 
festen Stadt in Naphtall Jos. 19, 33. , der nördlichsten israeliti- 
schen Stadt Num. 13, 21. 34, 8. Ezech. 47, 16~29. 48, 1. 1 R^ 
8, 65. 1 Chron. 14, 6. 2 Chron. 7, 8. Dass diese zwei Städte atf- 
einandergehalten werden müssen , steht fest« 1 Macc. 12, 38^ 
scheint die Gegend von Chamat am Orontes AmathitiS'genanatH 
werden. 

f) Oder vielmehr nach Strabo S. 755. der Bergfestung Sil* 
nas f einer der Angriffsplätze der räuberischen Ituräer and Ar^ 
ber, von welchem aus sie Byblus und Berytus überfielen. Sie 
lag oberhalb dieser Städte am Libanon. Pompejus verstörte ii^ 
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schlecht des Zemariten endlich sind die Bewohner 
Tod Simyra *). Die Geschlechter der fünf zuletzt ge- 
nannten Söhne des Kena^an haben sich demnach über 
andere Gegenden Tcrbreitet als die t. 19. bezeichneten. 
Von ihrer Ausbreitung spricht unser Verfasser nicht ^ er 
erwähnt nur eine Ausbreitung nach dem Süden und Süd- 
osten. Seine Meinung wird also sein: von Sidon aus 
Terbreiteten sich die Geschlechter des Ghet, des Jebusi- 
ten, des Emoriten^ des Girgaschiten und des Chiyyiten 
bii nach Gaza, Gerar und der Südspitze des todten Mee» 
res hin, während die Geschlechter des Aryaditen^ des 
'Arqiten, des Ghamatiten, des Siniten und Zemariten 
•och im Yaterhause blieben und sich erst später nach 
dem Norden und Nordosten hin ausbreiteten. Sie sind 
die zuletzt genannten Söhne, also Repräsentanten der 
jüngeren Völker. Damit stimmt überein, dass nach 
Strabo behauptet ward, Aradus sei iron Flüchtlingen aus 
Sidon erbaut. 

So lernen wir aus Genes. 10, 15 — 19. , dass die 
pLöniz. Küste in der Gegend von Sidon der eigentliche 
Sitz der kena^nitischen Völker war, dass sie sich Ton 
bieraus zuerst nach dem Süden hin, über das Land Ke- 
na^an , und erst später nach dem Norden und Nordosten 
ausbreiteten **)• 



j 

fit 



*) Strabo S. 763. Diese Sudt liegt sfidlicb von Aradus , am 
Fasse des Libanon , Meia 1, 12. 

**) Unsere Auslegung von Genes. 10, 15— -19. wird dem nicht 
als eine spielende oder zu weit bergesuchte erscbeinen, der Art» 
Bedeutung und Genauigkeit solcber genealogischen Tabellen» in 
Welchen eine Menge von historischem Stoff zusammengedrängt ist 
und die auf einer genauen historischen Anschauung beruhen^ 
liennt. Wir haben leider wenige Quellen über die Zustände des 
Landes Palästinas in den ältesten Zeiten. Die wenigen müssen 
desto sorgfältiger benutzt werden. Aber sie recht zu benutzen 
*€tzt eine Kenntniss von der Art semitischer Geschichtsschreibung 
^^rsus, die allerdings ni^ht aus den Büchern des A. T/s allein 
^^i^orben werden kann, sondern vorzugsweise aus arabischen 
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Befttitigt iTird das Ergebnigt ans Genes. 10« AtuA 
eiDe genauere Betracbtang der kena^nitigchen Tölker^ 
welche sieh über das Land Kena^an ansbreiten, ud ih- 
rer Stellung^ zu den Ureinwohnern. 

Das Gesehleeht des Sidon bleibt in Sidon^ der ur- 
alten phönizischen Stadt , und in dem Sidon benaehbar» 
ten Knsteulande, hier sieb ausbreitend, wie daraus er> 
bellt, dass Tyrus eine Colonie von Sidon genannt wird. 
Das Gesehleeht des Chet sind die Ghittiten , welche aaf 
dem Gebirge Juda bei Chebron wohnen*); das GescUedt 
des Jebusiten treffen wir als die Jebusiten an in der Ge- 
gend von Jerusalem ^); die Emoriten im Stammlandk ; 
Juda , besonders im Osten desselben , auf den Bergaij 
welche das todte Meer im Westen begnnzen, dann ab« 



Schriftstellero ; die lehren uns, ^welches Gewicht auf solche ffr 
nealogiscbe Tabellen zu legen ist. 

*) Von den Cbittiten kauft Abraham das Feld 'Efions in der 
Makfela, Genes. 23, 7. 17. 20., in der Gegend von Chebron ; Nsn. 
13, 29. wohnen sie mit Jebusiten und Emoriten zusammen aif 
dem Gebirge (Juda und Ephraim) ; Josoa 1 , 4. werden sie foa 
den Bewohnern zwischen dem mittelläod. Meere und dem Eafnt 
allein hervorgehoben , woraus zu schliessen , dass sie für ein be- 



deutendes Volk gehalten wurden, nicht aber, wie D. 
thut, dass hier von anderen Chiititen die Rede sei« Im Lande 
der Cbittiten wird Judd. I, 26. die Stadt Lus (das spätere Beld) 
gebaut. Der Zeilgenosse des David, Uria ist ein Chittite, 281» 
11, 3. 6. c. 23, 39. Salomo macht die übriggebliebenen ChitlUci 
den Israeliten dienstpflichtig 1 Reg. 9, 20. 21. — • Könige der 
Cbittiten werden neben Königen von Syrien 1 Reg. 10, 29. sid 
mit Syrern zusammen 2 Reg. 7, 6. genannt. An ein anderes Volk 
als die alten Cbittiten bei den beiden letzten Stellen zu denkei^ 
wird nicht erlaubt sein, aber die Annahme wird nahe liegüb 
dass ein Theil der Cbittiten, von den Israeliten verdrängt, sick 
in nördlichere, syrische Gegenden zurückgezogen habe. 

**) Die Jebusiten Num. 13, 29 f. Josua 11, 3. mit andenke* 
na'nitischen Völkern zusammen auf dem Gebirge (Juda und Ephra- 
im), bestimmter am Orte des späteren Jerusalems, welches früher 
Jebus hiess, Jos. 15, 8. ö3. c. 18, 28. Jad. 19, 11. 2 SamSt 
6—8. 
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auch tfsdich Yom Jordan , vom Hcrmon • Gebirge an bis 
sam Arnon^ der sich von Osten zu in das todte Meer 
crgiesst *)j die Wohnsitze der Girgfaschiten kennen wir 
nicht genauer **) ^ die Chivviten wohaten zu Sicheni y zu 
Gibeon und an dem südlichen Abfall des Libanon und 
Antilibanon ^). 



*) Die Emoriten , ein weithin sich Terbreitender Stamm. In 
Westen des todten Meeres Genes. 14, 7. 13. Nom. 13» 30. Jos. 
U, 3. Jud. 1, 35—36. Daher \yird das ganze Gebirge Juda , ohne 
bestimmte Gränze nach Norden zu und in seiner Yeibindung mit 
dem Gebirge Ephraim (denn auch in Sichem finden vrir Emoritea 

- Genes. 48, 23.) das Gebirge der Emoriten genannt , Deut. 1, 7. 19. 
90., welche Benennung schon an die weitere Bedeutung des Na- 
mens erinnert, nach welcher Emoriten Repräsentanten aller von 
den Israeliten zu bekämpfenden , auf dem Gebirge wohnenden Ke- 
na'niten sind , Genes. 15, 16. Jos. 34, 18. Judd. 6, 10 u. s. w. <- 
Ton ihren Wohnsitzen in der südlichen Hälfte des Landes Palä- 
Stinas breiten sie sich über ostjordanische Länder aus, aber erst 
später, nachdem Ammoniten und Moabiten schon Besitz von den 

^ Lande nördlich und südlich vom Arnon genommen hatten Nunu 
21, 26. und besonders Judd. 11, 13-26. Die beiden Emoriten- 
Reiche in diesen Gegenden waren nur vorübergehende Erschei- 
nungen ; ihre Könige Sichon und Og werden von den Israeliten 
besiegt; die nördlicheren Theile erhalten Rüben, Gad und Ost- 
lianasse, die sudlicheren sehen wir bald wieder im Besitz der 
Moabiten und Ammoniten. 

**) Die Girgaschiten, westlich vom Jordan, wie aus Josua 
24,11. hervorgeht Sonst findet sich nichts, woraus Wohnsitz die- 
ses Yolks bestimmt werden könnte, denn so oft es genannt wird, 
■teht es ohne irgend einen Zusatz in der Reihe kena'nitischer 
Tölker. In dieser fehlen sie Deut. 20, 17., während Sept. und 
Samarit Pentateuch sie auch hier nennen. Die Zusammenstellung 
der Gergesener Matth. 8, 28. mit den Girgaschiten des A. T.'s ist 
eine rein willkührliche, ganz und gar unbegründete. 

***) Die Chivviten — zu Sichem kommt Genes. 34, 2. ein chiv- 
^itischer Fürst vor; — die Chivviten zu Gibeon ergeben sich 
friedlich den Israeliten unter Josua, Jos. 9, 7. c. II, 19. ; — sonst 
immer in den nördlichsten Theilen des Landes, am Hermon in 
Lande Mizpa Jos. 11, 3. , auf dem Gebirge Libanon Judd. 3, 3. ; 
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Die Bcwobner Ton Sidon, welclie feste WolmsHtt 
an der Koste hatten, kommen nicht weiter in Betradt 
Die anderen fünf Völker erscheinen immer in den Aaf- 
zihlnnj^en der Feinde« welche die Israeliten ans den 
Lande Kena'an Tertreiben sollen. Da sie hier in Yeici- 
nigong mit andern Völkern genannt werden, müssen wir 
unsere Aufmerksamkeit hierauf richten. 

Nach Genes. 15, 19 — 21. sollen die Nachkommca 
Abrahams das Land der Qeniten, Qenissiten, Qadmoai- 
ten, Chittiten, Perissiten, Refaiten^ Emori- 
ten, Kena^niten, Girgaschiten und Jcbnsitea 
in Besitz nehmen. Hier werden kena'nitisdie Völker 
mit Ureinwohnern des Landes ^ welche zur Zeit da 
Abraham noch über weitere Strecken sich ausbreitei 
mochten als später, und mit ausserhalb Palastinas lebea- 
den Völkern*) zusammengenannt > da dem Abraham nadk 



Städte der ChiTTiter mit Tjrus und Sidon sasamme« gesiBSt 
2 Sam. 24, 7. — Genes. 15, 19. werden in der Aorsählong der 
Bewohner des Landes Kena'an die Chivviten im hebr. Texte nicht 
genannt, wohl aber stehen sie hier bei Sept. und im Samar. Peaiap 
teuch zwischen Kena'niten und Girgaschiten» 

^) Die Chivviten werden wohl nur ans Versehen im he* 
bräischen Texte nicht genannt, vergl. die vorhergehende Anmerk. 
— Alle Ureinwohner werden hier mit dem allgemeinen Farnes 
der Refaiten bezeichnet, die hier mitten unter kena'nitischei 
Völkern genannt werden , vergl. S 138 f. — Die ersten drei 
Völker, Qeniten, Qenissiten, Qadmoniten, gehören nicht 
zn den Bewohnern Palästinas; die Qeniten sind das bekannte 
Volk , welches südöstlich von Palästina onier den 'Amale(|iies 
wohnt; die Qenissiten, welche nur hier vorkommen, Scheines 
von Süden zu in den äussersten Südrand Palästinas eingedrungen 
zn sein, denn der Name Qenas kommt in Verbindung mit dem des 
Kaleb, des Eroberers dieses Landstriches, vor Num. 32, 12. Jotoa 
14, 6. 14. c. 15, 17. Jndd. 1, 13.; sie werden also ebenfalls in 
amaleqitischen Gegenden gewohnt haben; die Qadmoniten dev- 
tet schon das Targum durch »alle Söhne des Orients« , womit 
viele jüdische Erklärer übereinstimmen, indem sie die Qadmoaiiei 
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T« 18» ein fibcr die Gnnsea Palästinas, hinansreicliendea 
Besitetliam yerlieisseii wird. DaLcr aind in den anderen 
AofsäUungen nicht so viele Völker anj^egeben« Exod. 
13, 5. werden 'fimoriten, Chittiten, Keua^niten^ Cbirri- 
ten y Jehnaiten genannt ^ zu diesen kommen Exod. 3, 8* 
c. 23, 23. noch die Perissiten , und Deut. 7y 1. Jos. 3^ 
10. G. 24, 11. ausser den Perissiten noch die Girgaschi- 
ten hinzu. So werden fünf oder sechs oder sieben ke- 
na^nitische Völker genannt, von welchen wir fünf schon 
genauer kennen^ nur von den Kena^niten und Perissiten 
irird noch gesprochen werden müssen. Die Kena^ni- 
ten im engeren Sinn, ein Volk von den kena^nitischen 
Völkern, wohnten am mittelländischen Meere und in der 
Jordan -Niederung^ genaueres wird über ihren Wohnort 
nicht angegeben *) : sie sind also die Bewohner der Nie* 



für Nabaläer oder Araber halten « vergl. Reland Palästina 1. c. 17^ 
S. 94. Diese Deatnng beruht auf dem Namen, vrelcher auch eine 
{^ andere durch tUreinwohner , in der Vorzeit lebende« zulässt. 
Aber da die Qadmoniten ^eben den Qeniten (und Qenisaiten) ge- 
nannt Verden y scheint die erstere Deutung angemessener zu sein« 
E« bleiben von den zehn genannten Völkern also sechs als kena^ni- 
tische übrig, 'welche mit den Chivviten zusammen auch in anderen 
Aufzählungen vorkommen. 

*) Num. Iß, 30. »Die Kena'niten am Meere und an der Seite 
des Jordans« werden den 'Emoriten, Chittiten und Jebusiten auf 
dem Gebirge gegenübergestellt. Ebenso werden die Kena'niten 
in Osten und Westen von den Bewohnern des zwischen dem Meere 
und der Jordan- Niederung liegenden Gebirges unterschieden Jo«^ 
sua 11> 3. 9 und die Könige der 'Emoriten , d. i. der Gebirgsbe- 
wohner, werden den Königen der Kena'niten am Meere entgegen- 
gesetzt. (Die Betrachtung dieser Stellen lehrt, dass Deut. 11,30. 
Jos. 16, 10. 1 Reg. 9, 16« nicht von den Kena^niten im engeren 
Sinn die Rede ist, denn die an diesen Steilen genannten Kena^ni- 
len wohnen auf dem Gebirge). Das ist vor Allem festzuhalten, 
dass die Kena'niten als Bewohner der Niederungen den 'Enioriten 
als Bewohnern der Berge (vergl. "^^"Dfi^ der Gipfel) gegenüberge- 
stellt werden. Hiervon ausgehend , gelangen wir zu folgender 
Ansicht: die Völker Kena'ans erhielten , sobald sie das Nieder- 

11 
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derongen y als solche Ton den Bciyohncrn der HöLen, 
Tfclche ebenfalls Wohnsitze der sich ausbreitenden Ke- 
na^niten wurden, nntersebieden. Die Perissiten end- 
lich wohnen auf dem Gebirge Josna 11, 8. , iu der Ge- 
gend von Betel und Sichern , wie aüis Genes. 13, 2. 7. 
e. 34, 30. zu schliessen ist^ im Stammlaude Juda woh- 
nen sie Judd. 1, 4. Wo sie Josua 17, 15. wohnen ist 
nicht recht deutlich ; nur das geht aus der Stelle her- 
Tor, dass sie in der Nähe des Stammes Ephraim woh- 
nen *). 

Die hena^nitischen Völker haben also uacb deuNadh 
richten des A. T. die ganze Gegend von Sidon an bii 
zum Gebirge Juda in Besitz genommen. Ein Tbeil tot. 



land verliessen , andere Namen von Ihren neuen Wohnsitzen (wie 
dieses bei den '£moriten ganz deutlich ist)» iK^urden aber doch 
noch mit dem gemeinschahlichen Namen der Kena^niien benaiurtf 
weil ihre Hauptsiize und Ausgangspuncte im phüniz. Niederlaade 
>varen ; der Name der Kena^niten im engeren Sinn blieb aber aar 
den Stämmen , die im Niederlande * sei es am Meere oder ii 
der Jordan «Niederung — wohnten. Die Kena'niten im engem 
Sinn sind also die Kena'niien , welche den auf dem Gebirge 
wohnenden Kena^niten entgegengesetzt werden» 

*) Die Perissiten werden Genes. 10 , 15. nicht unter dei 
Nachkommen Kcna*ans genannt. Das ist auffallend. Man kdoBie 
die leichte und unschädliche Vermuthung aufstellen, dass sie Inder 
Reihe der 11 Söhne Kena'ans ursprünglich mit aufgezählt warea 
und durch irgend ein Versehen ausgelassen worden sind. Deia 
die Zahl 11 ist schon an sich geeignift, auf eine ursprüngliche 
Zwölfzahl schliessen zu lassen ^ und da die Perissiten an so vie- 
len Stellen In der Reihe kena*nitischer Völker vorkommen, siekt 
man nicht > wesshalb Ihr Stammvater Genes. 10. nicht genaoit 
worden ist. Dass die Kena^niten Im engeren Sinn keinen eignea 
Stammvater erhalten, erklärt sich von selbst, wenn Ihr Verhall- 
niss zu den übrigen kena^nitischen Völkern von uns richtig aof- 
gefasst worden ist, vergl. die vorhergehende Anmerkung. Uebri- 
gens standen schon In den ältesten Zeiten nur die Namen von 11 
Söhnen Kena'ans im Text der Genesis, vergl. Sept. und Joseph. 
Arch. 1. 6, 2. 
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ihnen bat sich sogar jenseits des Jordan ansgelireitet, 
aber nnr auf kurze Zeit und obne weitere Folgen. 

Die Ausbreitung der Kena^niten fand sebon vor der 
Ankunft der Terachitcn Statt. Denn Abrabam sebon 
wobnt mit Kena^nitcn im südlicben Palästina znsam* 
men *). 

Aber in der südlicben Hälfte des Landes treffen wir 
nocb lange nacb der Ausbreitung der Kena^niten die Ger 
sebleckter der Ureinwobner an , zu Mose's Zeiten die 
Refaiten oder ^finaqlten^ wie sie bier genannt werden^ 
anf dem Gebirge , und die ^Avviten in der philistäiscben 
Niederung, welcbe sieb bier nocb Jahrbunderte nacb 
Mose balten , vergl. S. 141 f* Auf gleiche Weise fin- 
den wir auch nach der Ausbreitung der Kena^nitcn den 
ganzen Ost- Saum der Jordan - Einsenkung mit Refaiten 
besetzt 9 yergl. S. 138 ff. Das berechtigte uns zu dem 
Schlüsse , dass die Kena^niten von Norden (Sidon) her 
sich über das Land ausbreiteten , die Ureinwobner vor 
«ich fortdrängten nacb dem Süden zu^ wo sie auf dem 
Gebirge Ephraim und Juda gemeinschaftlich mit ihnen 
M^ohntcn^ während im Südwesten (in der philistäiscben 
Niederung) 9 und am Ostrande der Jordan - Einsenkung, 
an Orten , die dem Augriffe der von Norden zu eindrin- 
genden Kcna^niten nicht unmittelbar ausgesetzt waren, 
die Ureinwohner sich länger und unvermischter halten 
konnten. Die kcna^nitischen Bestandtheile erscheinen 
wie ein Keil , der sich zwischen die Ureinwohner hin- 
eingedrängt und sie vor sich her und nach beiden Seiten 
bingeschoben bat , vergl. S. 145. 

b* Die uMpriinffliehe Helmath der PbO- 

nlzler* Die bestimmtesten Nachrichten bei classiscben 
Schriftstellern melden, dass die Phönizier von Südosten^ 
um gleich genauer zu reden , vom persischen Meerbusen 



*) Genes. i% 6. c. 14. und viele Stellen der Genesig. 

11* 
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her 9 Sa das Kfistenlaud am mittellandisclieii Meere eia* 
gevranderC sind. Imi A. T. ist Genes, c. 10. eine Besli- 
tignng dieser Naebrichten enthalten. Da aber hier aar 
in der Aufzählung Ton Völker - Namen und ohne Angabe 
der Wohnsitze der aufgezählten Völker tou der nrsprilif* 
liehen Heimath der Phönizier berichtet wird, so eekciaC 
es gerathen , die Nachrichten der classi sehen Sehriftstd- 
1er zuerst zu betrachten , um eine festere Grundlage iv 
Bestimmung dessen, was die Genesis erzählt oder in ih- 
ren kurzen Angaben andeutet, zu gewinnen *). 

Von den classisehen Schriflstellem sind Herodar 
und Strabo Torzngsweise zu berücksichtigen. Bei E^7 
sterem heisst es 7, 89. : • die Phönizier wohnten Tor ü- ^ 
ters, wie sie selbst sagen,, an dem rothen Meere) 
Ton dort fortziehend , bewohnen sie jetzt die Küste Sy- 
riens, c (Ich interpungire t iif&avxtw di vmgßawviq ^ ffff 
'Sugifjg oimiovo^ tu nagä {^ilaaacof ^ mit Sehweigbäa* 
ser in seiner Ausgabe des Herodot und Yiclen Andere% 
nicht ir&fvti¥ di vniQßarteg xijg ^vghjgy oUiovai xä itafi 
^ttXaaactp • von dort gingen sie über Syrien nach der Ki* 
ste,' wo sie jetzt wohnen^« wie Lange in seiner Ufr 
bersetzung und D ah I manu Forschungen auf dem G^ 
biete der Geschichte, zweiten Bandes erste Abtheilnaf 
S. 83. gethan haben , da in diesem Falle statt xtjg ^fglni 
der Accusativ nach dem Sprachgebrauche des Herodot^ 



*) Ueber die arsprüngliche Heimath der Phönizier ist nd 
geschrieben. Die hierher gehörende Literatur findet maa ii 
Hengstenberg de rebug Tyriorum eommentatio academica Bc^ 
lin 1832, Appendix S. 94. und in Sirabons Erdbeschreibung , Ttf« 
deotscht von Christoph Gottl. Groskord, dritter Tbeil 
S. 279. Anm. 2. Es ist bekannt , wie die treueren Gelehrten iiil 
einstimmig annehmen, dass die Phönizier ursprünglich am peiti- 
schen Meerbusen gewohnt haben. Nur Hengstenberg a i.0. 
S. 93 ß. erklärt 6ich wieder gegen diese Annahme, aus Gründen, 619, 
wie gezeigt werden wird, nicht entscheiden können. Yergl. ancb 
noch Tuch Commentar über die Genesis S. 244. und die C<MS- 
mf'atare zu Genesis c 10. 
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Tie mir sclieint, erwartet würde, Tergl. Schweig- 
länser lex. Herod s. t;.. vm^ßahto). Das, was die 
'hönizier selbst von ihrer ursprüu glichen Heimath anssa- 
fcn, wird nach Hcrodot. 1, 1. von den Gcschicht- 
landigen unter den Persern bestätigt *). Die Geschicht- 
londigen unter den Persern werden ohne Zweifel den 
on den Persern unterjochten Yöllsern angehören oder 
iocb von solchen ihre Nachrichten erhalten haben , wcl- 
ihe ein Wissen haben konnten yon der Heimath derPhö- 
lUEier, etwa von den Babyloniern. Diese selbst heisscn 
lem Herodot Perser, wenn er 4, 37. sagt, die Perser 
rolinen bis an das Siidmeer, welches das rothe genannt 
f ird , und dass Herodot grade die babylonischen Gegen- 



*) Hengstenberg a. a. O« sagt: itmirandum »ane, Herodoium 
t priori loco (1, 1.) huju9 tradiiioma auciores $olo9 facere Pergas^ 
oBleriori (7^ 89.) 90I09 Pkoenices, Hitic cum in fragmetUi» Phoe» 
9cii8 ne levissimutn quidem hujut rei vesUifiufn exalet, imo eju» 
ontrariunif cum «1 revera ex fönte Phoenicio haec haügisset Hero" 
otus , sane ad eum , non ad dubiam illam Persicorum sive kistori^ 
orum sive nugaiorum fidem eiaiim in iniiio operis eum leciores 
U08 deiegaturum fuisse censendum sit , guspicio oriiur verba illa 
C aiitoi Xiyovci ei imprudenti excidisae^ nee eorwn^ guae prius 
cripserat, saiis memoria Aus solchen Gründen kann dem <tfc av- 
o« Xiyovak seine Kraft und Bedeutung nicht genommen werden. 
>enn dass das Stillschweigen der phönizischen Fragmente, d. i. 
les Sanchuniathon beim Ensebius, von einer Einwanderung der 
^bönizier in das Land Kena'an nichts gegen das Vorhandensein 
iobeimiscbef Nachxichten über eine ursprüngliche Heimath am 
othen IVIeere beweisen kann, muss Jeder zugeben^ der Zweck 
■nd Beschaffenheit der Schrift des Sanchnniaiban kennt. Und 
i^enn Herod. 1, 1. sich allein auf das Zeugoiss der Geschichtkun- 
l'gen unter den Persem beruft, so ist wohl zu beachten, dass 
>ier zunächst kein Zcugniss für die Einwanderung der Phönizier 
^ Kena^an beigebracht werden soll, sondern ein Zeügniss der 
cr^er dafür, dass die Phönizier Schuld sind an den Kriegen 
'Wigchen den Hellenen und Persern, ^'ur nebenbei wird bemerkt^ 
'dss die Geschichtkundigen unter den Persern bei der Nachwei- 
UQg der Ursache des Streites von den ursprünglichen Wohnsitzen 
'^r Phönizier am rofhen Meere erzählen. 
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den bereist (yergl. Da hl mann a. a. O. S. 77.) nnd in 
diesen sorfgtiltlfje Erkandiijnn^ alter Geschiehten aage- 
stcllt hat, ist bekannt. Vermöge des alten Zusammca- 
hanu^s zwischen Babylonien und Phönizien , welcber 
schon allein aus dem auf das Binnenland Babylonien sick 
stutzenden phönizischcn Handel, um andere Beweise bicr 
zu überg^ehen , erhellt, mussteu erstere ein Interesse ha- 
ben an dem Wissen Ton der ursprünglichen Heimath der 
Phönizier. Dass sie ein Wissen davon haben honntes, 
ist nicht zu bezweifeln. Auch noch in späteren Zeil 
fährt Strabo die ähnliches wie Herodot berichtenden, 
sagen der Bewohner von Inseln im persischen Meerhai 
an. Hiernach steht wenigstens fest, dass die, welek! 
Herodot mit dem Namen der Geschichthundigen uatff 
den Persern bezeichnet , solche sein können , welche ft 
vollgültige Gewährsleute der Angaben über die Heimitk 
der Phönizier gehalten werden dürfen. Wenn Heag« 
stenberg meint, was von der Heimath der Phöniüer 
am rothen Meere vom Herodot erzählt werde, sei nir 
eine persische Sage (deren Entstehung nachzuweiMi 
schwerlich gelingen düiftc, am wenigsten durch die Woite 
a.a.O. S.97. : Persae ad gloriolcan capiandamPhoenioKB 
origines sibi vindicabant, denn solches Thnen scheint den 
stolzen, kriegerischen Stamme der Perser nicht zu eignci)) 
ohne allen geschichtlichen Grund, so sind aus den anp- 
führten Stellen Veranlassung und Berechtigung zu dicfcf' 
Meinung überall nicht zu nehmen. 

Die Aussagen der Phönizier selbst nnd das ZeugaiM 
der Geschichtkundigen unter den Persern fuhren auf cu 
Wolmen der. Phönizier am rothen Meere. Es fragt sidj 
in welcher Gegend? Das rothe Meer wird von Herodot 
das ganze grosse Südmeer Asiens, welches 1, 202. mit 
dem mittelländ. und atlantischen Meere nur ein einziges 
grosses Meer ist, genannt. Der arab. und persisde 
Meerbusen gehören zu demselben. Ersteren beschreibt 
er 2,11. als einen Meerbusen, der von dem rothen Meere 
sich hineinerstrcckt zwischen Arabien und Lybien, vergl* 
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2^ 8. Letzterer gehört zu dem rothen Meere y denn in 
das rotlie Meer ergiessen sieh £uphrat und Tigris 1, 180 
und 189. An keiner Stelle , auch nicht 2, 102. *) , bc- 
zeichnet er mit dem Namen des rothen Meeres ausschliess- 
lich den arabischen Meerbusen. 

Bei der i^citcn Bedeutung des Namens des rothen 
Meeres ist also aus der Angabe, dass die Phönizier an 
ihm gewohnt hätten ^ keine genauere Bestimmung ihrer 
ursprünglichen Wohnsitze zu entnehmen. Da aber an 
eine iveiter östlich als am persischen Meerbusen liegende 
Kpste des rothen Meeres nicht leicht gedacht i/verden 
kann 9 so i/verden ivir ihre Wohnsitze am arab. oder per- 
aischen Meerbusen suchen müssen. Nun melden uns 
Nachrichten, die Strabo uns aufbewahrt hat. auf das be- 
Btimmteste, dass sie Tom persischen Meerbusen aus in 
Kena^an eingewandert sind. So werden wir dafür halten 
müssen 9 dass auch Herodot schon an diesen gedacht ha- 
be y zumal da eine Bezeichnung des persischen Meerbu- 
sens durch den Namen des rothen Meeres bei ihm ganz 
gewöhnlich ist **). 



*) Hier vird erzählt, dass der König Sesostris von dem ara« 
biflchen Meerbusen mit langen Schilfen auslief und die Völker 
bezwang, die an dem rolben Meere wohnten, und immer weiter 
schiffte, bis er an ein Meer kam, welches nicht mehr zu befahren 
war wegen der Untieien. — Der arab. Meerbusen ist also nicht 
das rothe Meer, da Sesostriä von ihm auslaufend die am Gestade 
des rothen Meeres wohnenden Völker bezwingt. 

**) D ah 1 mann Forschungen auf dem Gebiete der Geschichte 
zweiten Bandes erste Abtheilung S. 83. giebt an, »Herodot 7, 89. 
sage, der Umzug der Phönizier an's mittelländ. Meer sei zu Lande 
über Syrien geschehen.« Solches wurde ein ursprüngliches Woh- 
nen am persischen Meerbusen voraussetzen. Freilich wird 7, 89. 
nach der Deutung , die wir Seite 164. für die richtige annehmen 
nossten, dieses nicht gesagt. Dennoch wird der Umzog auf diese 
Weise geschehen sein , nur dass das ausdrückliche Zeugniss des 
Herodot hierfür fehlt. — J. D. Michaelis Spidlegtum geogr. 
exierae 1. S. 167. sacht zwar zu beweisen, dass die Kena'niten 
vom nördl« Arabien , also vom arab. Meerbusen her an die phö- 
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Alit den Angaben des Herodot stimmen die der 
späteren Griecbcii durchaas überein. Strabo S. 42» 
kennt solcbe^ welche Ton Sidoniern am Meere der Pe^ 
ser oder anderwärts am Oceane erzählen, und S. 7M. 
bemerkt er zu dem Vers des Homer Od. 4, 83. »idi 
kam zu den Aethiopen, Sidonier sab ich, Erember^i 
dass man über die Sidonier zweifelhaft sei, ob man sie 
für eines der am persischen Meerbusen wohnenden Yöl- 
ker halten solle, dessen Absicdler die Sidonier am mi^ 
tclländischen Meere seien, oder fiir die Sidonier am viit« 
telländ. Meere selbst. Allerdings hält er S. 42* und S. 
782. die Erzählungen von Sidoniern am Meere der Pr^ 
ser für nnwahrschcinlich , schon desshalb^ weil einig« 
sagen, die Phönizier und Sidonier am mittelländischca 
Meere seien Abkömmlinge von denen am persischea 
Meerbusen, während andere diese zu Abkömmlingen toi 
jenen machen. Aber diese Stellen zeugen doch für die 
weite Verbreitung der Meinung, dass ein Znsammenhaof 
zwischen den Phöniziern am mittelländ. Meere und dea 
am persischen Meere wohnenden Völkern anzunehmea 
sei , und streng genommen sagt Strabo auch nichts zur 
Widerlegung dieser Meinung, sondern tadelt nur die^ 
welche die in der Odyssee genannten Sidonier am Meere 
der Perser suchen und des Meuelaos Irrfahrt in den dtf 



niz. Küste gekommen, und dass sie und die 'Amaleqiten dasselbe 
Volk seien. Aber die Gründe, die er für diese Meinung anfährt, 
sind von so geringem Gewichte , dass sie zu widerlegen nicht ao- 
thig scheint. Ueberhaupt ist das, was Michaelis über die Völ« 
ker- Yerhältniüse des vorderen Asiens in dem genannten Werke 
beibringt , von geringster Bedeutung ; er hat nicht wenig dasi 
beigetragen, die Vorstellungen darüber zu verwirren. Durch 
viele Beispiele Hesse sich diese Behauptung rechtfertigen , aber 
da einzelne im Laufe der Untersuchung vorkommen werden und 
da das übereinstimmende Urtheil neuerer Forscher hinreichend u 
ihr berechtigt, überheben wir uns hier ihrer Anführung. Die 
Benutzung von Stellen aus arab. Schriftstellern zumal ist bei J. 
D. Michaelis grösstentheils höchst willkührlich nnd ungenao. 
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sfidlliclie Asien bcu^ränzcnden Ozean Linanssetzen. Das 
tbaten niebt Wenige , Tfie ans den Worten des Strabo 
und aus den Scbolien zu dem ang^cfiihrten Verse der 
Odyssee und ibrer übereinstimmenden Deotong der Sido* 
Bier , als » der am rotben Meere wobnenden , von wober 
die Phönizier eing;ewandert seien, t zu scbliessen ist. — 
Grössere Bedeutung nocb ist der Nacbriclit bei Strabo 
S* 766. zuzusebreiben : • den weiter Schiffenden begeg- 
aea zwei andere Inseln , Tyros und Arados *)y welche 
den pbönizischen ähnliche Tempel haben; auch bebanp- 
fen wenigstens ihre Bewohner, die gleichnamigen Inseln 
und Städte der Phönizier seien Colonien yon ihnen. « 
Hit Becht findet man in den Worten »auch behaupten 
wenigstens ihre Bewohner (xa< qjaal ye oi ipoiHovtrtfg) t 
den Unglauben des Strabo an die Angabe ausgedrückt, 
dass die Städte Tyros und Arados am mittelländischen 
Meere Colonien der Inseln im persischen Meerbusen sind. 
Diesen Unglauben mag man theilen, auch mit Man- 
jiert fünfter Theil, Abth. 2. S. 399. und sechsler Theil 
Abth. 1. S. 153. und yielen Anderen zu der Annahme 



*) Es 8iebi aas Strabo's Worten S. 784. »dass »an ein ge- 
wisses Jnselvolk im persischen Busen Tjrier und Aradier nenne,« 
fest, dass Tyros und Arados für Strabo die richtigen ^^amen die- 
ser Inseln sind. Statt Tyros wird die Insel auch Tylos genannt, 
und wahrscheinlich ist Tylos ihr ursprünglicher Naibiey welcher Ar« 
rian exped. Alex. YII, 10, II. p. 468. Blanc, Plinius VI» 38. ai. 
3X und XII9 II. al. 22. , Ptolem. VI, 7 a. £. vorkommt, während 
sie bei Steph. Byz. und Eustathius ad Dionyg, Perieg, 609. Tyros 
heisst. Höchst wahrscheinlich sind mit den Inseln Tyros und 
Arados die beiden Inseln Bahrein im persischen Meerbusen ge- 
meint > vergl. Strabon^s Erdbeschreibung von Groskurd, Tlil. 3. 
S. 279. Anm. 2., und ausserdem Mann er t Geographie der Grie- 
chen und Römer, fünfter Theil, Abth. 2. S. 398., der freilich 
aich nicht bestimmt für diese Deutung erklärt. — Was den Na- 
men Aradus betrifft^ £o ist zu bemerken, dass eine Insel mit ahn« 
lichem Namen noch jetzt im persischen Meerbusen angetroffen 
wird, vergl. Mannert, sechster Theil, Abth. I. S. 164, und 
Niebahr Beschreibung von Arabicp'fiL 32L 
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8Ach hioneigcn, dass die Namen der Inseln^ weldie ilui- 
lichen -Klang baben mocbten wie die Namen Tyroa vad 
Aradoa, in diese verwandelt worden sind , niyi einen be- 
stimmteren Haltpunct für die Nacbricbten yon den ar* 
sprüng^licbcu Wobnsitzcn der Pbönizier am rotben Meeie 
oder auf Inseln im rotben Meere zu gewinnen. Aber 
auf der anderen Seite steht docb fest, dass das Strebei) 
pböniziscbc Städte -Namen im persiscbcn Meerbusen wie- 
derzufinden, das Wissen oder die Tradition Ton eiaen 
Zusammenbange zwischen den Bewohnern dieser Crcgead 
und den Phöniziern am mittelläud. Meere vorauasetzt *)} 
sodann bleibt docb trotz des Unglaubens des Strabo der 
Angabe der Bewohner dieser Inseln, sie^ seien mit dm 
Phöniziern vcnvandt, ihr volles Gewicht, welches dorck 
die vorher angeführten Nachrichten des Herodot nöck 
schwerer wird^ denn zu der Meinung, ihre Angabca 
beruhten nur auf den Nacbricbten des Herodot, bmcb- 
tigt nichts. Endlich führt auf eine Yerwandtscbaft zwi* 



*) Hengstenberg a. a. O. S. 96. gebt von einer falKbei 
Anschauung aus, venn er sagt: sciitcet ioca haec (die angeführ- 
ten Stellen des 3traho, von welchen aber für das, was H. bewei- 
sen wiily nur die S. 766. und 784. stehenden in Betracht komneD) 
demonatrant , primam huju$ tradiiionit (von dem Wohnen der Pbö* 
nizier am rothen Meere) originem guaerendam esse in nominumd' 
tnilUudine , qüae inier intulas tinus Pergici , Tyium {guae ad toc . 
simililudinetn augendam a nonnullia Tyrus vocatui') et Aradumj et 
Tymm et Aradum^ urbes PhoeniceSf inveniebatur f accedente fof' 
taase similitudine guadam^ guae memoranie Strabone inter imulü- 
rum itiarum iempla et Phoenicia intercedebat. Ex hac re iniulth 
rum illarum incoiae saiis modesti , guo jure » hie non quaertmutf 
colligebantf se esse Phoenicum colonianu Denn bei dem Vorbas* 
denseiu der Tradition von dem /Wohnen der Phönizier am rolbei 
Meere lässt es sich wohl denken , dass tarnen phöniz. Städte an 
mitten. Meere in Verbindung gesetzt wurden mit ähnlich oder 
gleich lautenden in den Gegenden des persischen Meerbusens, n'^ 
man aber ohne diese Tradition darauf gekommen wäre, ist nicht 
abzusehen. Auch steht nach Strabo die Sache nicht so, dass die 
gleichen IVamen als Veranlassung zu der Tradition angesehen wer« 
den dürfea. 
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V 

sdien beiden der ihnlicbe Cultas, den Strabo oder viel- 
mebr der Yon ibm bier benutzte Eratostbenes als Tbat- 
aacbe anerkennt. 

Ausser Herodot und Strabo ist nocb Justin zu 
enräbnen , bei vrelebem sieb L 18. ' c. 3« diese Worte 
finden: Tyriorum gens condita a Phaetiicibus fuii, qui 
terrae motu vexaii relicto patriae solo , Assyrium stagnum 
primOy mox mari proximum liitus incoluerunt, condita 
Uri urbe, quam a piscium ubertate Sidona appellarunt. 
Es vrird von Justin weder angegeben, wo die urspriing- 
licbe Hcimatb der Phönizier zu sucben sei^ nocb aucb 
der assyriscbe Sumpf "^j, an welcbcm sie sieb naeb der 
Auswanderung aus der Hcimatb zuerst niedergelassen 
baben sollen, genauer bestimmt^ docb bestätigt er we- 
nigstens die Einwanderung der Pböuizier in den Küsten- 
Strich am mittellünd. Meer. Naeb Hengstenberg a. 
a. O. S. 94» zwar stützen sieb seine Worte nur auf 
Nachrichten des A. T« Was er von der Wanderung der 
Phönizier erzählt, soll sich auf die Ausbreitung des 
Menschengeschlechts und seine Zerstreuung von Babylon 
aus , Genes. 11. , bezieben. Das ist eine rein willkühr- 
liche Beziehung; denn dem Justin mussten die bei Grie* 



*) An wibficheinlichstez vird man onter dem aMyriscben 
Sumpfe die Marsch- Gegenden Mesopotamiens , et^a in der Ge« 
gend von Babylon, verstehen, durch welche die Phönizier bei 
ihrer Wanderung Tom persischen Meerbusen nach der phöniz, 
Küste kommen mussten. J. D. Michaelis Spicil. Geogr. exU 1. 
S. 168. dentet höchst unglücklich den assyr. Sumpf durch den See 
von Tiberias, v«relche Deutung mit seiner Annahme von dem ur- 
sprünglichen Wohnen der Phönizier am arab. Meerbusen zutam« 
menhängt. Hcngstenberg a. a. O. S. 96. bekennt sich eben- 
falls zu der Meinung y dass der assyr. Sumpf auf die babylol». Ge- 
gend hinM^eise; aber hierin liegt kein Grund, das relicto patriae 
soio bei Justin mit DliP^ DZ^DwS Genes. 11.2. in Verbindung 
ZU setzen; ebenso wenig wird das Erdbeben, welches nach Justin 
Veranlassung zur Auswanderung der Phönizier ist, mit der Er- 
zählung vdn babyi* Tburmbau zusammengestellt werden können. 
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chta und Römem weit Terbreiteten Nadhncliteii yod der 
Einwandemng der Phönizier in ihren Küsten - Strich be- 
kannt sein, und an diese erinnern seine Worte dock 
eher als au die Nachrichten des A. T. Ton einer Ans- 
hreifung^ des Menschen • Geschlechts Ton einem Orte ans* 
— Auf den Dionysius Perieg^etes, der nur die 
Naehriehfen des Herodot wiederholt y und auf Angahci 
der Scholiasten zu Homer Od. A, 83., welche schoi 
S. 169. zu erwähnen Gelej^enheit war, berufen wir nne 
nicht. 

Die Anssaj^en der Phönizier seihst, der Geschieht- 
hundigen unter den Persem, der Bewohner Ton Inseln 
im persischen Meerbusen, weitverbreiteter Glaube bei 
den Griechen zu Strabo's Zeit, welchen Strabo nicht wi- 
derlegt (denn er tadelt nur die Consequenzen , welcbe 
man aus ihm für die Auslegung des Homers zieht), be- 
zeugen das ursprüngliche Wohnen der Phönizier am re- 
then Meere. Das A. T. widerspricht nicht nur nicht 
diesen Zeugnissen, sondern bestätigt sie, wie wir schon 
früher behaupteten. Diese Behauptung zu beweisen, liegt 
uns ob. £s kommt auf das richtige Yerständniss Toa 
Genes. 10. und auf die Erkenntniss der historischen An- 
schauungen, welche der hier mitgethciltcn Völker -Tafel 
zu Grunde liegen^ an, um die Bestätigung zu finden. 

Richten wir zuerst unsere Aufmerksamkeit auf das, 
was Genes. 10. in negativer Weise tou dem Ursprünge 
der Phönizier berichtet wird. Kcna^an gehört nicht zn 
den Nachkommen des Jafct , also nicht zu den Bewoh- 
nern . der nordöstlich , nördlich und westlich von den se- 
raitischen Ländern gelegenen Gegenden. Das ist nicht 
auffallend. Keua^an aber gehört auch nicht zu dpn Nach- 
kommen des Sem. Und das ist gar Vielen auffallend ge- 
wesen • Die Kcna^niten erscheinen in Palästina als un- 
mittelbare Nachbaren der Hebräer, oft mit ihnen in 
freundschaftlichen Verhältnissen^ die Kena^niten und He- 
bräer reden dieselbe Sprache^ denn die Sprache Kena^ans 
ist Jes* 19, 18* die hebräische. Und dennoch int Ke- 



IL Die Bewohner Palastinafi. 173 

na^an kein Nachkomme des Sem, -wie Abrakam , Isaac^ 
Jacob 9 die Stammväter der Hebräer , sondern ein Nach- 
komme des Cham. Worauf ^ beraht die Ausschliessung 
Kena^ans.Yom semitischen Stamme? Aus der Gleichheit 
der phöoiz. und hebräischen Sprache besonders bat man 
aich zu der Annahme berechtig;t {gesehen y dass die Ke* 
na^niten mit zu den semitischen Völkern hätten g^ezählt 
werden müssen und dass ihre Ausschliessung Ton diesen 
nicht auf einer wirklichen Stamm > Verschiedenheit zwi- 
schen Kena^niten und Hebräern beruhe^ nur der Haas 
und der Abscheu der Hebräer gegen die götzendieneri- 
schen Kena^niten hätten , so meint man, den Verf. der 
Völkertafel in Genes. 10. oder vielmebr die frommen He- 
bräer überhaupt y deren Ansicht in der Völkertafel zu fin- 
den sei, dazu veranlasst, Kcna^an auf eine Linie mit 
dem alten Erbfeinde Mizraim zu stellen und beide zu 
Söhnen Chams zu machen. Selbst Tuch (Commentar 
zu Genesis S. 245.), der sich noch am vorsichtigsten 
ausdrückt, sagt: »der hehr. Natiooalhass hatte an den 
Angaben von den ursprünglichen Wohnsitzen der Ke- 
na^niten am persischen Meerbusen einen passenden An- 
knüpfungspunct , sie aus der Gemeinschaft der ftemiten 
auszustossen und als chamitische Fremdlinge zu betrach- 
ten, die sich in den mittleren Erdgürtel der Semiten ein- 
gedrängt hatten. Dessen ungeachtet ist die semitische 
Abkunft der Phönizier und aller Kena^niten festzuhalten, 
denn alle kena^nitische Namen ^ so wie die phönizisch- 
punisehen Ueberreste der Sprache und Schrift sind rein 
semitisch und beweisen für semitische Niederlassungen 
wie die Geez - Sprache in Habessinien. « In Beziehung 
hierauf ist aber zunächst festzuhalten , dass die Einthei- 
lung der Völker Genes. 10. in die drei Gruppen der Ja- 
fetiten, Chamiten und Semiten nicht auf der Verschie- 
denheit der Sprachstämme beruht, wie man, seitdem der 
Name der semitischen Sprachen *) im Gegensatz zu den 

*) Vergl. Schlözer in Eichhorn Repertorium für bibl. 
und morfienländ. UMüflar, 8. S. 161 ff. 



* : . 
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indogermanisclien oder arUclien Geltanj^ erUngt kat^ an* 
SDoehmen leicht geneigt ist. Allerdings zwar gehören 
die Nachkommen des Jafet den Völkern arischer Sprache 
an^ aber diese sämmtlich der Einheit des Jafet nntem- 
ordnen , \Yar doch nicht die Absicht des Verf. yon Ge* 
nes* 10., denn Elam und Assnr, die nach allen vorhan- 
denen Sporen ebenfalls den arischen Völkern zngeaEahU 
werden müssten, kommen unter den Nachkommen def 
Sem vor. Unter den Chamiten nun gar treffen wir eine 
ganze Anzahl von Völkern an, welche eine Sprache dei 
sogenannten semitischen Stammes reden. Wir werden 
also sagen müssen , dass der Name der Semiten für die 
Völker^ welche eine der hebräischen stammyerwandte 
Sprache reden , dem Sinne der . Anordnung Yon GeneSt 
10. nicht entsprechend ist und ein unhistorisches Prineip 
in sich trägt. Ist dem so , so ist man aus der Spradie 
der Kena^niten nicht berechtigt zu schliessen, dass sie 
zu den Nachkommen Sems hätten gezählt werden müssen. 
Vielmehr wird man, wenn die Sprache nicht Prineip 
der Anordnung ist, genöthigt sein, einen Grund für die 
Trennung der Chamiten tou den Semiten in den VöIke^ 
Verhältnissen , yon welchen Genes. 10. Kunde gebd 
will, zu suchen. — Sodann, was yom Natlonalhass der 
Hebräer gegen die Kena^niten geredet wird, mag seine 
Richtigkeit haben , wiewohl es gerathen wäre , aolehe 
allgemeine Rede durch Nachweisung der Zeiten, in wel- 
chen sie ihre Wahrheit hat^ und durch Heryorhebnngf 
der Ursachen und der Träger des Gegensatzes gegen die 
Kena^niten bei den Hebräern zu beschränken. Aber d•^ 
aus zu folgern, ohne Rücksicht auf die wirklichen Völ- 
ker -Verhältnisse hätten die Hebräer ihres Nationalhaasa 
wegen eine yorhandene Verwandtschaft mit den Kena'nl- 
ten abgelänguet und sie den Chamiten zugezählt, ist 
ganz gegen die Art des A. T. und rein willkührlidi. 
Edom und Moab und Ammon waren nicht weniger ge- 
hasst als Kena^an , und doch sagt sich der Hebräer nie- 
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rnals Ton der Anerbennang^ seiner Yerwandtacliaft mit 
ihnen los« 

Ans der AnsscUieBsnng des Kena^an von den 
Nachkommen des Sem in Genes. 10. ist allein zu schlies- 
Ben 9 vfie nach dem Wissen des Verf. der Yölkertafel 
Kena^an nicht der Völker -Masse angehört, welche auf 
den Sem als ihre gemeinschaftliche Einheit zurückgeführt 
werden konnten. Wollen wir bestimmen, welche Völ- 
ker auf den Sem zurückgeführt werden konnten, so wird 
der geschichtlichen Anschauung des Verf. gemäss gesagt 
werden müssen, dass ausser den Bewohnern des mittle- 
ren und nördlichen Mesopotamiens bis nach Armenien 
hinauf, alle die Völker zu den Semiten gezählt werdeUji 
welche von diesen Gegenden aus sich verbreitet hatten, 
besonders die nach dem Süden und Südwesten hingewan- 
derten. Zu diesen also gehört Keua^an nicht. 

Fragen wir nun weiter nach den positiven Aiigaben 
über den Ursprung der Phönizier, so sind sie darin ent- 
halten, dass Kena'an ausdrücklich als Sohn Chams be- 
zeichnet und auf eine Linie mit Kusch , Mizraim und 
Phnt gestellt wird , Genes. 10, 6. , also auf eine Linie 
mit den Völkern , welche den südlichen Erdgürtel bewoh- 
nen oder von hieraus sich ausgebreitet haben nach dem 
Norden hin« Auf die Ausbreitung der Chamiten nach 
dem Norden hin ist Yorzugsweise Gewicht zu legen. Sie 
ist ganz deutlich hei Kusch, dessen Söhne und Enkel 
einen Theil von Africa und Arabien bewohnen , ▼. 7., 
der aber auch den Nimrod zeugt, welcher ein gewalti- 
ger Herscher zu Babel ward und seine Macht noch über 
Babel hinaus nach dem Norden hin ausdehnte ▼. 8 ff. 
Ebenso werden zu Mizraim Völker gerechnet, welche 
Ton Aegypten aus in nördliche Länder zogen , die Kas- 
luchim und Caphtorim. Kena^an steht selbstständig unter 
den Söhnen Chams da. Seine Nachkommen treffen wir 
später nur am Küsten - Striche des mittelländischen Mee- 
res an. Aber darin, dass er ein Sohn Chams genannt 
wird^ ist die Vorstellung zu erkennen, dass er nr- 
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spranglich aucli dem sudliclien Erdgurtel angrliitrt habe. 
Da nun , wie aas den Nachrichten über Kvsch mid Niii- 
rod hervorgeht, eine Ausbreitung der Chamiten von deo 
Gegenden des persischen Meerbusens her stattfand md 
Kena^an auf derselben Linie mit Yölkem steht ^ die aa 
ihnen wohnten , so werden wir mit den Nachriehten ia 
Genes. 10. die Angaben, welche uns Ton den Classilseni 
aufbewahrt sind , combiniren dürfen und sagen hönnefl) 
Kena^an werde Genes. 10. auf eine Linie mit Kusch and 
Mizraim gestellt, weil die Kena^niten ursprünglich an 
persischen Meerbusen wohnten. Die Vorstellung, welche 
sich in der Anordnung Ton €renes. 10. zu erhennen giebt^ 
erhält so ToUhommenes Licht durch die bestimmteren Aa- 
gaben der Classiher; auf der andern Seite werden diese 
durch das deutlich zu erkennende Princip der Anordmuf 
in Genes. 10. bestätigt. 

Nehmen wir zu diesem Allen noch das ErgduuM 
aus der Betrachtung der Stellung, welche die Kena'nitea 
zu den Ureinwohnern des Landes Palästina einnehmea» 
hinzu (vcrgL S. 144 f. S. 151. S. 163.), so sind wir obae 
Zweifel berechtigt zu behaupten : 1) nach allen histori* 
sehen Spuren sind die Kena^niten nicht Ureinwohner da 
Landes, sondern erst in dasselbe eingewandert^ 2) ibie 
ursprünglichen Wohnsitze sind am persischen Meerbosea 
zu suchen, von wo sie an die palästinens. Küste zogea. 
Sie kommen also Yon ganz anderen Gegenden nach Pa- 
lästina hin als die Terachiten, als die Yölherschieht, la 
welcher die Hebräer gehören. 

Nachdem durch die Betrachtung der geschiehtliebea 
Ucberliefernngen ein fester Grund gewonnen ist, wird 
es gestattet sein, auf allgemeinere Verhältnisse hinzuwei- 
sen, deren Berücksichtigung zum richtigen Yerständoiss 
der Angaben über die Kena^niten beitragen wird. 

Wir treffen im Lande Palästina zuerst in Sidon Ke* 
na^niten an , in einer Hafen - Stadt , unmittelbar an der 
Küste des Meeres. Dass sie sich, nachdem sie die Ka- 
sten des persischen Meerbusens Ycrlassen hatten , gleicb 
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naeh einer Rüsten -Stadt hinbegaben, weiset darauf bin, 
wie sie weder in der Absiebt eines erobernden ^ nocb 
ancb in der eines Aeberbaii . oder Yiehzacbt treibenden 
Volkes ibre alten WobositauB '^^erlassen und neue gesucht 
bähen* Allein im Intei^Hse des Handels, um neue Wege 
«ad neue Centralponete fiir ihn sich zu schaffen, konn- 
ten sie sich veranlasst sehen, die eine Kiiste mit der an- 
deren zu yertauschen. Die Kena^niten sind also das bau* 
deltreihende Volk nicht erst geworden im Lande Palä- 
stina , sondern sind als solches in das Land gekommen. 

Die Gegenden am persischen Meerbusen sind ohne 
Zweifel yiel früher Sitze eines weithin s!ch erstrecken- 
den Handels gewesen als die palästinensische Küste. 
Denn die Existenz von Cultur - Staaten im Enphrat- und 
l^gris- Lande setzt einen Handel an der persischen Küste 
voraus« Babel, die grosse Stadt seit unvordenklichen 
Zeiten , auch nach den Naehrichten der Bibel , die Stalte 
einer bedeutenden Cultur, der MIttelpunct eines stark 
Iievölkcrten Landes, ist Bürge einer starken Benutzung 
der nächsten Wasser - Strasse zwischen Indien und Vor- 
der -Asien* Am Ausgang dieser Wasser- Strasse, ich 
meine an der nördlichen Küste des persischen Meerbu- 
sens, mussten Handelsplätze entstehen zur Vermittlung 
des Handels zwischen Babylonien und Indien. 

Diese Küste war darauf angewiesen , den indischen 
Handel für die vorderasiatischen Länder überhaupt zu 
besorgen. Der See -Handel und der See - Transport hör- 
ten hier auf, der Fluss - Handel , den Euphrat hinauf, 
nnd der Land -Handel durch Caravanen fingen hier an. 
Für den , Land -Handel nach den westlichen Gegenden 
bin war das mittelländische Meer die Gränze. Für den 
Land -Handel, nicht a.ber fnr den Handel überhaupt. Der 
Unternehmungsgeist der Kaufleute, schon durch Seefahr- 
ten in den indischen Meeren geübt, musste bald die 
grosse Bedeutung der bolzreichen und hafenreichen palä- 
stinens. Küste für weiteren Verkehr nach westlichen, eu- 
ropäischen und africanischen Ländern erkennen , und Act 
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Wuiisehj hier Nicderiassungen fnr ieu Hmdclisit^griH^ 
den, komMe Bicht aiiid>leibttm -^^^n .enCsUtiid^ nb^csil« 
Handekstadt M ik» "palialiripfl^^ Küste , tm Kirf* 
lenten gegrandet , die liSmill^^*^^^ »^ Vcrb li ii ft 
blieben mit den Gegenden , TÜV^elchen her ^e .cii^ 
T^andert waren. Die Erinnerung an .eine YerfravAsdiaft ' 
zwisehen tfenflandels - Staaten am persiaeken wid miltdi^ 
ländisehen Meer ward so dureb bleibenden 'Y^ibeb^a^* 
halten. Die Nachrichten Ton ihr bei grieehiaehi« SeWIk 
Btellem, welche sieh anf das Zengniss der PhS niri MHi .; 
der Creschichtkundigen unter den Persern und derBepib» 
ner Ton Inseln im persischen Meerbusen stützen >.wmhi 
aber als durchaus glaubwürdige erseheinen , weiuiiA 
sich auf beabsichtigte Niederlassungen für deR^HaMhl 
nicht auf zufallige Yerschiebungen yeii Y^äkat^Umifi 
beziehen, ,:^^i'«»' 

Die günstige Lage der palästinenmchen ftlsli^ inl 
der sich mehr und mehr ausbreitende Handel tmi 4i 
aus zogen eine grössere Anzahl Ton Kaufleuten ' h < äifc i i< 
Die grossen Handelsstädte entstehen, in denen das Stit' 
ben nach Unteirwerfnng der sie begränzendcn Umgegedl 
nicht ausbleiben konnte^ schon der eignen Sicherheit we* 
gen und um Ton feindlichen Völkern nicht an der E^ 
Werbung des zum taglichen Bedarf Nothwendigen , WM 
die nächste Umgegend den grossen Städten immer liefcnl 
muss , gehindert zu sein. Daher ist es den Yerbaltnil" 
sen eines Handel treibenden Yolkes ganz gemäss , wena 
die Kena^niten von Sidon ans sich^ über das fruehtbare 
Palästina Tcrbreiten^ aus den KauÄeuten wird ^fpa iim 
Umgebung ihrer Städte eroberndes Yolk. 

Wann dieses geschehen ist , wann yom j^rslsehsn' 
Meerbusen her Colonien gegründet sind an der palästi- 
nensischen Küste, lässt sich nur relativ bestimmen« Nadt 
dem A. T. ist es vor der Einwanderung der Teaitehitea 
in Palästina^ also vor Abraham geschehen. ^||i>M&^^l^MB 
in so früher Zeit im Interesse des Handels Nied^täBpus- 
gen an der palästinensischen Küste gegründet sind, an* 
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zonelimen, hat kein Bedenken. Denn die babylonische 
Cnltur mnss sieher in so frühe Zeiten hinaufgeriickt wer* 
den; und ihr gleichzeitige Handels -Staaten am persischen 
Meerbusen und einen bis an die palästinensische Küste 
sieh erstreckenden indischen Handel voraaszusetzcn^ wird 
man sich nicht scheuen dürfen« 

In ganz Babylonien bis nach dem persischen Meer- 
busen hin treffen wir, so weit unsere Nachrichten rei- 
chen^ semitische Sprache an. Welchen Grad der Aus- 
bildung, welche Gestalt sie in den ältesten Zeiten ge*^ 
habt habe, lässt sich nicht mehr bestimmen. So sind die 
Kena^niten ein mit den Terachiten sprachverwandtes Volk« 
Die Terachiten mögen eine der späteren aramäischen 
Sprache ähnlichere, die Kena'niten eine den südlichen 
semitischen Dialecten ähnlichere geredet haben ^ die 
stammverwandten Sprachen beider, Jahrhnnderte lang in 
unmittelbarer Nähe, im Lande Palästina, gesprochen und 
gleichen Schicksalen ausgesetzt, waren in späteren Zeiten 
zu einer und derselben geworden« Denn die kena'nitische 
und hebräische Sprache sind eine Sprache in den Resten 
kena^nitischer und hebräischer Literatur (Literatur als 
Inbegriff alles dessen, was uns you der Sprache in Buch- 
staben aufbewahrt ist), die unserer Benrtheilnng Torlie- 
gen. Aber hieraus wird weder auf eine ursprünglich 
ganz gleiche Färbung und Gestaltung beider Sprachen, 
noch auch auf unmittelbare Verwandtschaft der Kena'ni- 
ten und Hebräer geschlossen werden dürfen. In der 
Gleichheit der Sprache ist kein Grund, wesshalb die 
Kena^niten nicht zu den Chamiten, zu welchen die den 
südlichen Erdgürtel bewohnenden Völker semitischer 
Sprache gehören^ gezählt werden könnten. 

In diesem Zusammenhange erhalten alle Nachrichten 
über die KenaSiiten il|r Vcrständniss , und dass unsere 
Darstellung desselben auf ihrer sorgfältigen Erwägung 
beruht, winl man zugeben müssen« 

Es ist d)er von Bedeutung für die Betrachtung der 
Israelitischen Geschichte, festzuhalten, was uns vom Cr- 
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6|Rniii|e der Kena^mteB berichtet tnid. Der G^fiMMi 
zwieell^ Ketaa'nitea iui4.HdNrileirii9 Toa so grossc^H^j^ 
Ullis ftof die GestslUnig ifiKiMihiselier Zustände^ j&($tkii($i 
-BiMi nidit als ein gaBUigaf^iwilttürliclt, heryorgfthriMüliJUI 
Sfi^ern att ein in grössäen l||Mriscliea VtaffcHtii^inifp 
tief gewnrzclter. 

Der j||ed^|^ng diesies G^i|imlses wegen liabeii £e, 
welche sicii mit der isrselitisften fieschi^te l^es dkifii^ 
gen 9 mit Recht ein grosses Gewidit anf^^dieUn 
chung des Ursprnngs der Keiia^nitea gelegt. , Wer 
Beschaffenheit. ¥on Untersuchungen dieser Art 
ivird Ton* Tomherein eine grosse Verschiedenheit in 
Resultate erwarten^ weldie auch in der That TOi^hpudfi 
• ist« Es haben sieh drei Ansiditen über den Uri|miH| 
der Kena^niten Ansehn und Geltung TOrsdiaill« ^^^ .««^ 

1) Die Ansicht Yon einer Einwandemng der Kflü^ 
niten in das Küstenland am mlt|elland. Meer YOfn ftmilf : 
sehen Meerbusen her, bedarf nach Darlegung undBrfiM 
gung der Gründe, die für sie sprechen, keiner wei«n«l 
Empfehlung durch Autoritäten, zu welchen die bedm^ 
tendsten Geschichtforscher neuester Zeit gehören. 

2) Andere Gelehrte halten die Nachrichten Tim et« 
nem ursprünglichen Wohnen der Kena'niten am rothsa 
Meere fest , deuten sie aber dahia> dass sie vom arab. Me«^ 
busen her an die Küste des mittelländischen gewandait 
seien. So J. D. Michaelis *)^ dessen weitläufige Sff. 
den theils im Vorhergehenden widerlegt sind, theils sa 
widerlegen nicht Noth thut^ ferner H. A. Ham^ker]» 
der in den miscellanea PAo^ntcta zu beweisen unteraimni^ 
die Phönizier hätten yor Alters mit Arabern T^äESsdit 
In Arabien gelebt^ und wären der Hirten -*Stamm , wd^ 
eher in Aegypten die Herschaft erlangt und aus welchen 



\ 



*) Spicilegiam geögraphiae exterae 1. p. 168 ff.i^ommenttdk 
de troglodyiis SeiHiis §. 3—6. y in dem Syntagma c^lfkeniaiiomm 
Goitingae 1759. p. 193 ff«; commeniaiio de Nomadibus Jiilaeriinai% 
ebenda8eU>st p< 210. 
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die HyksoSy die Hirten -König«, hervorgeg^ngpcn ; ans 
Aegypten vertrieben, wären sie theils vor, theils nach 
dem Abraham nach Palästina hingekommen und hätten 
hier die pböniz. Küsten • Städte gegründet und über syri- 
sche Gegenden sich ausgebreitet *). In diesem Hypothe- 



*) Henrici Areniii Hamaker^ miscellanea phoenicia, »ive com» 
.ffmentarii de rebus Phoenicum^ Lugd. BatU 1828. p. 172 IT. Seine 
^weisführung ist diese: Die Hyksos werden bald Araber, bald 
niönizier genannt (dieses ist bekannt; Araber z. B. von Manetho 
in Josephus c. Apion, 1 , 14.; Phönizier in dem VerzeichniäS 
der ägypt. Dynastien bei G. Syncellus aus Julius Afiicanus, wel- 
cher 3 Hirten-Dynastien anführt und der ersten phhönizische'n 
•hie 284jährige Dauer zuschreibt) ; daraus sei za schliessen , dass 
die Phönizier in den. ältesten Zeilen noch nicht von den Arabern 
sich getrennt und als Nomaden in Arabien gelebt hätten, welches 
durch Herodoty der sie am erythräischen Meere wohnen lässt, 
bestätigt werde. Zu dieser Annahme berechtige auch ein Zeugniss 
^es Conon beim Photius Cod. 186. narrat. 40. , nach welchem die 
Herschaft des pbönizischen Königs Cepheus sich ausgedehnt habe 
€bro r^? xad-' ^fiäq &aXdoüiji MX^^ *jiQdßotv xwf ngix; ttjv iqvd-qw» d-a- 
IdaQtjv ^xijfiivutv, und eine Angabe desselben narrat. dl», dass das 
agypt. Theben die Hauptstadt der Phönizier gewesen sei. Auch 
^ie Erzählung von den zwei Priesterinnen, welche von Phönizi« 
«rn aus Theben geraubt wurden, Herod. 2, $4 ff., beweise das- 
selbe. Durch die Kriege mit den Ph<4raonen der 17ten und 18ten 
Dynastie seien die Phönizier aus Aegypten vertrieben. Weil die 
Phönizier aus dem Lande Cham, d. i. Aegypten gekommen seien, 
könne Kena'an ein Sohn des Cham genannt werden, wenn auch 
urspröngltch die Kena^niten semitisches Stammes waren. Arab. 

Schriftsteller, z. B. der Verf. des geogr. Lexicon s. v. ^LXA3 

nennen Kena'an einen Sohn des Sem, und Abulfeda (in Specim. 
HisL Arab' PocockU ed. White p. 464.) mache die ^Amaleqiten, 
aus welchen agypt. Pharaonen ihren Ursprung nahmen, zn Nach- 
kommen des Sem. Die 'Amaleqiten halte man aber mit Recht 
für kena'nitische in Arabien lebende Nomaden. ^. Das ist die 
Beweisführung Hamaker's. Jeder wird leicht ermessen, dass ent- 
weder kein oder ein sehr geringes Gewicht auf die angeführten 
Gründe zn leg^n ist. Die weite Ausdehnung desNamens der Phö- 
nizier bei Griechen , n^sch welcher auch arab. Stämme so genannt 
werden, ist kein Beweis für den arab. Ur^sprung derselben. Die 
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sen - Gewebe sind kaam historische Haltpnnete nachzuwei- 
sen^ deatliche Ycranlassang^ zu demselben ist das Stre- 
ben Hamaker's, die arabische Sprache in allen phöoin- 
schen Inschriften zu finden und ihre möglichst weiteste 
Verbreitung glaubwürdig zu machen. Ebenso wenig als 
Hamaker's Ansicht stimmt die, welche Movers ge- 
wonnen hat^ mit den geschichtlichen UeberlieferungeD 
überein. Er sagt *): »Die an dem Küstenstriche Palästi- 
nas wohnenden Yölkerscbaften , welche wir, den Gm 
eben folgend^ mit dem jedoch yielfach yerschieden 
brauchten Flamen Phönizier zu benennen pflegen, 
hörten zum semitischen Yolksstamme, yon dem in eiiicr 
Zeit, die über den Anfang unserer Geschichte hinaw- 
reicht , theils über Syrien yon Norden , theils über iA- 
bien yon Süden her, einzelne Horden allmäblig eiage- 
wandert, und allem Anschein nach erst Im Verlauf iieli- 
rer Jahrhunderte zu festen Wohnsitzen in Palästina e^ 
langt waren. Von dem Landesnamen C a n a a n (d. i. 
Niederland, im Gegensatze zu Aram, Hochland) 
hiessen sie Canaaniter , die nach den Angaben der DO- 
saischen Bücher zur Zeit der Inyasion der Israeliten eiae 



erste Stelle des Conon beweiset deutlich gar nichts für Hamaker's 
Ansicht, die zweite erklärt sich daraus, dass unter den ägypt Dy- 
nastien phöniziäche genannt werden. Die *Amaleqiten M, 
was auch Michaelis Spicil. geogr. ext. T« 1. p. 170»177. ßr 
den kena'nitiscben Ursprung derselben anfuhrt , nicht mit zu tleo 
kena*ni tischen Stämmen zu zählen, denn Genes. 36,12. u« 16.« aadi 
welchen Stellen *AmaIeqiien mit Edomiten, also auch mit Israeli- 
ten, verwandt sind, erklären sich aus späteren Völker - Miscbnn« 
gen und enthalten auch ganz offenbar keinen Beweis für kena^ai- 
lischen Ursprung. Und die Autorität späterer arab. Schriftsteller 
hätte man nie für denselben anführen sollen, vergl. Yl^iner, Re- 
allexicon J. S, 59. 

*) Die Phönizier von Dr. F.C. Movers. Erster Band. Un- 
tersuchungen aber die Religion der Phönizier, mit Rücksicht lof 
die verwandten Götterdienste der heidnischen Israeliten, der Car« 
I hager, Syrer, Babylonier und Aegypten Bonn 1841« S. 1 fT* 
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bedeutende . Bevölkcrang^ ausmachten , und , \?ie Tide 
Gründe anzunehmen erlauhcn, schon damals einen für 
IM) .alte Zeiten hohen Grad der Cultur erreicht hatten. 
Von den Israeliten^ und schon Tor dem Einfalle dersel- 
ben durch ähnliche Nomadenzüge (vergl. Deut. 2. Gen. 
10, 18. 19,. c. 14, 5.), zum Theile aus ihren Wohnsitzen 
Tcrdrängt und in die MÜegenden Länder und Inseln hin- 
iibergeworfen , — — zum Theil aber Töilig aufgerieben, 
schwinden 9chon frühzeitig die meisten Stämme gan2 aus 
\ der Geschichte , und Yon dem ganzen Volke blieben in 
Palästina nur die Canaaniter am Meere übrig, die sich 
unbesiegt und frei in ihren festen Städten und auf den 
Inseln an der Küste behaupteten. — Hier wohnte in 
dem Gebiete der Städte Sidon und Tyrua der angesehen- 
ste und mächtigste Stamm der Canaaniter, die Sidonicr, 
die man, wenn einmal statt Canaaniter der Name Phöni- 
zier beibehalten werden soll, um aber auch manche durch 
ihn leicht veranlasste Irrthümer zu Ycruieiden, sldoni- 
sehe Phönizier, ihre Nachbarn gegen Norden Syro- 
p!iönizier> die gegen Süden philistäische Phöni- 
zier nennen könnte. « So Movers *)* 



*) Ueber den Ursprung der Phönizier spricht sich Herr Mo- 
sers nicht deutlich aus. Wenn er sagt , dass von dem semiti- 
schen Yolksstamme einzelne Horden über Syrien von Norden, an- 
dere über Arabien von Süden her in Palästina eingewandert sind^ 
so denkt er doch ohne Zweifel bei den von Norden her eingewan« 
denen an die Terachiten, bei den von Süden her an die Phöni- 
zier. Er scheint also ein ursprüngliches Wohnen der letzteren in 
Arabien oder am arabischen Meerbusen anzunehmen. Daher stelle 
ich Movers mit J. D. Michaelis und Hamaker zusammen. Aller- 
dings bezieht er die Nachrichten von den Wohnsitzen der Phöni- 
zier am erythräischen Meere nicht auf ein Wohnen derselben am 
arab. Meerbusen, sondern fasst sie als Sage von einem Ursprung- 
liehen Sitze des semitischen Stammes in der Gegend von Cabel 
am erythräischen Meere, von wo aus der grosse Stamm der Semi- 
ten ^ anfänglich auf kleinem Räume zusammenwohnend, sich weit- 
hin ausbreitete , vom Tigris an bis nacl) Kleinasien, von dem per- 
sischen Meerbusen bis nach dem mlitelländ. Meer, vergl. a. a. O. 
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3> Andere Geldbrte endlich sind der Mcinnog^ dt» 
Alles 9 was Ton ursprünglichen Wohnsitzen der Pbö'ii« 
zier am rotben Meere erzählt wird, eitel Dichtung sei« 
So unter den Neueren Hengstenberg a« a. O. S* 93 ff/)* 
Wie er die Nachrichten bai Griechen und Römern an 
entkräften sneht , haben wir geaahen. Die positifea 
Grunde für seine Meinung »ind in den Worten enthalten i 
• In Sacra scriptura Cananaei sive I^omices sisiuniur tamqmm 
ü, ^ staiim posi generis humani diiperritmem eas > gaoi 



8. 4. — Oass die Phönizier, den Namen in der Bedeotnng der 
Kena*niten des A. T« gefasst, schon vor der Intasion der Israeli« 
(en aus ihren WoimMtsen von ähnlichen NomadenzQgea ▼erdrSoj}^ 
worden sind , befftthten die angeführten Stellen nicht. Denn Ge* 
nes. lOy 18. 19. wird nur die Ausbreilnng der Kena'nken fiber du 
Land Palästina von Sidon aus erwähnt; Genes. 14, 5. geht der 
Zug des Kedorlaomer und seiner Verbündeten vorzugsweise ge- 
gen die Ureinwohner und nur ein kleiner Theil der südöstlick 
wohnenden Kena*niten (die 'Emoriten su Chazazon Tamar v. 7} 
wird von Ihm berührt; Deut. 2. wird von der Unterjochung der 
Ureinwohner durch den Israeliten verwandte Stämme 8chon vor 
der Invasion der Israeliten erzählt, von einer Unterjochung der 
Kena'niten durch andere Stämme als israelitische nichts. — Enil- 
lieh wird es gerathen sein, die Philister nicht philistäische Phö- 
nizier zu nennen und zu den Kena'niten zu zählen, da sie nach 
den bestimmtesten Nachrichten von anderen Gegenden als die Phö- 
nizier oder Kena'niten ins Land kamen. Von S3'ro- Phöniziern 
mag man reden, einem alten Sprachgebrauche gemäss, aber zwi- 
schen diesen und den Phöniziern schlechthin eine so bestimmte 
Gränze aufzustellen, wie Movers S. 3 f. thut, wird nicht statthaft 
sein. ^ Movers ganze Darstellung der Völker - Verhältnisse ift 
viel zu unbestimmt und allgemein ; sie wäre sicher anders aufge- 
fallen, wenn er die Kena'niten von den Philistern und Ureinwoli- 
nern geschieden hätte, denn allem Anschein nach zählt er doch 
auch letztere zu den Kena'niten oder Phöniziern, wenn er voi 
Unterwerfung und Verdrängung dieser durch Nomadenzuge schon 
vor Mose und Josua spricht. Das zu thun ist ganz gegen die An- 
schauung alttestamentl. Schriftsteller« 

*) Nach dem Vorgange von Bochart Phaleg et Canaan 1. IV. 
c. 31. und Anderen von Hengsieuberg a. ai O. S. 94. genannten. 
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posierioribm seculis kabitaruni , regiones , ineoUiei'ini* 
Narrcciur , quomodö occupaiis primum singulis quibusdam 
locis sensim sensimque amgescenie numei'o totam terram 
occupaverinL Genes. 10> 18. Abrahamus excepiis pas- 
cuühjam totam ierram ab 0$ occupatam invenit. Incola* 
runiy qui ante eos has^sedes tenueiHnt, ne levissimum quL 
dem adest vesligium, cum iameh diserie commemoretur, 
Philisiaeos non fuisse re^onis suae incolas primos , sed, 
{juodipsum eorum nomen indicat, ex aliis regionibus in 
has oras delaios, populum ibi degentem, ex avilis sedibu$ 
suis expulisse '^). Concordat Phoenicum traditio , servata 



*) Alffo im A. T. erscheinen nach H. die Phönizier als sol- 
che, welche gleich nach der Zerstreuung des Menschengeschlechts 
die Küsiengegenden des mittelländ. Meeres bewohnen. Das wäre 
allerdings ein bedeutender Grund, an der Glaubwürdigkeit der 
Nachrichten bei den Classikern zu zweifeln. Und weshalb er- 
scheinen sie als solche? Wir müssen im Sinn Hengstenberg's sa- 
gen, weil Genes. 10. unmittelbar nach der Sündfluth die Kena'ni- 
ten als Bewohner des Landes Kena'an aufgezählt werden und die- 
ses Land ihnen angewiesen wird, können sie an keinem andern 
Orte früher gewohnt haben. Aber so zu schliessen, heisst den 
historischen Gehalt von Genes. 10. irerkennen« Denn man wird 
doch zugeben müssen, dass Genes« 10. eine Anschanong von dem 
Werden der Völker- Verhältnisse gegeben wird, weiche erst ge- 
wonnen werden konnte, als die namhaft gemachten Völker in ih- 
ren Ländern wohnten und Selbstständigkeit nnd Bedeutung der- 
selben ein Interesse an ihrer Anführung erregten. Wenn dem so 
ist, so folgt einmal daraus, dass Kena'an mit seinen Nachkommen 
auf den Cham zurückgebracht wird, ganz etwas anders, als H. 
aus Genes. 10. folgert, nämlich ein ursprüngliches Wohnen der 
Kena^niten in den Ländern des südlichen Erdgürtels; sodann er- 
klärt es sich leicht, da»s Genes. 10. ne levissimum quidem adest 
vesligium fnco/amm, qui ante ees has sedes tenuerint: sie werden 
nicht genannt, weil die von andern Völkern unterjochten uiid 
durch sie vernichteten Ureinwohner anzuführen unnöthig erschien. 
Das wäre a^er die wunderlichste und willkührlichste Forderung, 
alle Spuren von Ureinwohnern des Landes Palästina, welche sich 
im A. T. finden (vergl. S. i3S ff.), für null und nichtig zu erklä- 
ren , weil Genes. 10- sie nicht mit aufgezählt werden. — Kurz im 
A. T. ist wohl Bestätigung der ErzäMungen der Griechen und 
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a Sandamiathane apud Eusebium. Nullum ibi fa^^iU» 
Cananiticae, posiquam jam in populum excrevit, iaarigra' 
iionis vestigium. In ipsa Phoenicia Pboenices, . mmmo 
adhuc pauci, per varia experimenta ad cuUuram perywut; 
prima navigationis et commerciorum insiiiuendinrum.iniiiu 
in hac ipsa regione collocaniur *)• 

3) Die Philister. 

DerKÜBtenstrich westlicli yon den Gebirgen Ephnim 
md Jnda , aiidliek Ton Joppe bis zur Sgyp^- Crranze , ist 
das Land der Philister. Als Ureinwohner dieser Gegenil 
lernten wir die ^Ayviten kennen , weiche in Dörfern bis 
Gazk wohnten, Deut. 2, 23. Tergl. S. 142. Sie worden 
yertilgt Ton Caphtoriten y d. i« Ton Philistern , die. an ih- 
rer Statt wohnten. 

Die Philister sind Caphtoriten nach Denf. 2, 23., 
Ueberbleibsel der Insel Caphtor Jerem. 47, 4., anjsCaph* 
for Ton Jehova In ihr Land geführt wie die Israeliten 
ans Aegypten in das ihrige Arnos 9, 7. — Genes. 10> 
14. werden als Söhne Aegyptcns die Casluchim und 
Caphtorim genannt, erstere mit dem Znsatze, dass Ton 
ihnen die Philister ausgegangen seien. Diesen Zusatz 
erwarten wir nach den andern Stellen bei den Caphto- 
rim. Die Annahme liegt nahe, dass er aus Yersehea 
an den falschen Ort gekommen > ist und hinter Caphtorim 
gelesen werden muss, wenn auch 1 Chron. 1, 12. nnil 
in den ältesten Zeugen für den Text sieh die jetzige 
Stellung des Zusatzes findet. Will man die Umsetzung 



Römer von dem Wohnen der Kena'niten am persischen Meerboses 
zu finden, aber auch nicht einmal ein. scheinbarer Grund, ihnea 
GJaubwürdigkeit abzusprechen. 

*) Das, was Sanchuniathon berichtet, ist das zweite gram$ii' 
mum testimonium, welches gegen eine Einwanderung der H^ena^i« 
ten geltend gemacht wird« Das erste, daf Zeugniss des A* T.'i 
ist gar nicht vorhanden; ^em zweiten ist jede Bedeutung abzu- 
sprechen 9 was keines Beweises bedarf, vergl.S. 165. Annu* 'Wei- 
lere Gründe sind von Heagstenberg nicht beigebracht. > 
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nicht gelfen lassen, so müsste inaii Casiucliim und Caph- 
forim für zwei Theile des Volks Lallen, welches sonst 
Caphtorini genannt wird. Fiir unsern Zweck konunt bei- 
des auf dasselbe hinaus. 

Wo ist Caphtor^ wo sind die Caphtorini zu suchen, 
6der von woher sind die Philister in ihr Land gekom- 
men? Caphtor ist weder Cappadocien^ , noch auch Cy- 
pern **) (andere Deutungen übergehfli wir), sondern 
Kreta. Für die Deutung durch Kreta sprechen folgende 
Gründe: 

1) Jerem. 47,4. wird Caphtor -»^^ genannt^ das Wort 
könnte auch wohl Küstenland bedeuten, aber am nächsten 
liegt CS, an Insel zu denken. 

2) Die Philister heissen 1 Sam. 30, 14. (vergl. y. 16.) 



*) Durch Cappadocien deotcn die Alten Caphtor fast ebne 
Ausnahme. So die Sept. Deut. 2, 23. Arnos 9, 7., ivährend Je- 
rem. 47, 4. von den Sept. das Wort Caphtor gar nicht übersetzt 
iiirird (Jer. 47, 4. des hebr. Textes = c 29, 4. des griech.)« 8o 
haben auch alleTargumim an allen Stellen, wo Caphtor vorkommt, 
''2<p:31£p, d. I. die Cappadocier; die syrische Uebersetzung hat 
da^tieibe^ auch die Vuigata, die sich hier den älterea Ueberse- 
tzungen anschliesst. Hieronym. quaeaU in Genes, X. zahlt wie 
Joseph. Arck 1, 6, 2. die Caphtorim zu den Völkern , ^welche im 
äthiop. Kriege vernichtet und von welchen niir die Namen bekannt 
sind. Aus der angeführten Stelle des Joseph, ist zu schlieesen, 
dass die Dentijng durch Cappadocien bei Sept. u. s. w. nicht auf 
einer histor* Ueberlieferung, sondern auf blosser Vermuthung be- 
ruhe, zu welcher vielleicht der Name Anlass gab. Die entfernte 
Aehnlichkeit des Namens schwindet fast ganz, wenn auf den Keil- 
inschriften von Persepolis Cappadocien in der FormKatpatuk vor- 
kommt, vergl. Lassen altpersische Keilinschriften S. 88. 

**) Cypem würde seiner Lage wegen gut passen; ihretwegen 
entschied sich J. D. Michaelis für diese Deutung; Bestätigung 
derselben sollte der Name 1133 für Cypem auf einer Münze 
sein, auf welcher dieser Name aber nicht vorkommt, s. Winer's 
Healiex. 1. S. 246. Movers a. a. O. S. 29. bemerkt noch , das«» 
aus Caphtor vielleicht der Name Kryptos für. Cypem verstüm- 
meil sei. 
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Ezecli. 25, 16. Zeph/2^ 5. ''^'^3, '• i* ein Adjediv mt 
i Ton eiDem Eigennamen )n*)D, der unmittelbar all die 
Insel Kreta erinnert. Da nun nach den anderen SteUea 
es feststeht, dass die Philister erst in ihr Land gdesm- 
men sind von Caphtor ans^ und da dieses (einmal wegiaa 
der Zusammenstellung mit den Namen in Genes. 10, 14«, 
sodann weil di^Philister , gans obne Znsammenbaag 
mit östlichen yöiisern, als solche, welche vom Meerr 
her eingewandert sind, erscheinen) nur Ton einoi west- 
lichen Lande oder einer westlichen Insel Tcrstanden wei^ 
den kann , so wird auf den Namen , der so bestimmt 
Kreta erkennen ttsst, das grösste Grewicbt su legea 
sein *). 

3) Griechen und Römer bestStigen die Deutung durdk 
Kreta. Tacit. Hist. 5, 2. erzählt, dass Bewohner des 
Landes Palästina aus Kreta dahin gewandert seien. Das, 
was den bibl. Angaben gemäss auf die iWBster zu be- 
schränken ist, bezieht Tacitus auf die Hanptbewohoer 
des Landes, welches Römer und Griechen Palästini 
nannten , auf die Juden ^) , wozu der Name Palästina 
(das Land der Philister) yiellcickt Veranlassung gab. — • 
Steph. Byz. s. v* ra(a theilt die Nachricht mit, dass 



*) Besonders seit Lakemacber Observatt. philoL T. II. p.llff. 
"^ und Cahnet bibl. Umersacbnngen schloss man aus dem Namen 
Kreli auf eine Einwanderung der Philister aus Kreta, welche 
neuere Gelehrte mit der grössten Bestimmtheit annahmen ; Hitzig 
z. B. (die 12 kleinen Propheten) zu Zeph 296. sagt: die Philister 
waren Abkömmlinge der Barbaren, welche (Herod. I> 173.) vor 
Alters Kreta inne hatten und von da aus an verschiedene Kfistea 
des Festlandes übersetzten, s» Arnos. 9, 7.; vergl. Tuch Conüaen- 
tar zur Genesis S. 243. 

**) Judaeoa , Creta inaula profugos , novissima Lybiae ttue- 
disse memorantf qua tempeatate SaiurnuSf vi Jovis pulsus, ceaserü 
re(jnts. Dass Tacitus die Juden mit den Philistern verwechsele, 
haben auch schon andere anerkannt. Die scheinbare Verwandt- 
schaft des Namens des Berges Ida auf Kreta mit dem Namen Juda 
ward der Meinung von einem Wohnen der Juden in Kreta eine 
Stütze. 
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diese. Stadt eigentlich Miooa geheissen babe naeh Minos^ 
dem Könige yon Kreta *)? welcher mit seinen Brüdern 
Aeakos und Rhadamantbys bierbergekommen und nach 
sich den Ort benannte^ yergl. auch noch Steph. Byz. 
$• i;. Mivmm. Er setzt hinzu , dass sich dessbalb in Gaza 
die Verehrung des kretischen Zeus' finde (des Zavg iTjp^- 
jayivrig). Auch andere Schriftsteller berichten, dass Mar 
oder Mama, ein Hauptgott der Stadt Gaza, der in Kreta 
geborne Zeus sei, und nach den eignen Aussagen der 
BevYohner galt das ihm geweihte Heiligthum Marnion 
für einen Tempel dieses Zeus^). 

Wenn Caphtor ein Küstenland oder eine Insel des 
mittcUänd. Meeres nach den Angaben des A. T. sein 
muss, so scheinen diese Gründe für Kreta zu entscheid 
den. Bestätigung wird diese Deutung noch im folgenden 
erhalten. Darauf freilich muss man yerzichten , nachzu- 
weisen, wesshalb Kreta yon den Hebräern Caphtor ge- 
nannt ward. Die Versuche den Namen zu erklären ge- 
nügen vdurchaus ni^ht **"). 

Die Philister werden also im A. T. durchgängig als 



*) Yergl. KreU von Karl Hoeck, Theil 2. S. 368. Hoeck 
meint , auf die Nacbricbttn von dDem Zusammenhange Gaza's mit 
Kreta sei kein Gewicht %m legen. Sie erklärten sich darauf, dass 
es den Griechen nahe lag, die Gründung eines bedeutenden Han- 
delsorts , wie Gaza war, mit dem Thaiassokraten Minos in Ver- 
bindung zu bringen. Aber d« A. T., welches auf eine Einwande- 
rung der Philister von Westen so bestimm« hinweist, zwingt uns, 
die NVich richten der Griechen, die sie bestätigen, nicht ohne wei- 
teres für Dichtung zu halten* 

*'^) Die Anführung der wichtigsten Stellen bei Movers a« a. 
O. S. 662. i vergl. Hoeck a. a. O. S. 370 u. 371., welcher in der 
Zusammenstellung des Mar mit dem Zeus Kretagenes keinen Be- 
weis der Verbreitung des Zeus- Dienstes nach Palästina findet, 
aber doch nichts beibringt, was das Zeugniss der Alten wirklich 
entkräftet. 

'^**) Die Versuche i^n Bochart und Calmel sind angeführt in 
J. D. BUichaelis apicU. geqgr. ext. 1. S. 295. 




:X 
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fremde Einwanderer befmditet. Die Sept. gd^n des 
Namen meistentlieils dorch *^lk6<pvXo$ wieder. Mag 4it^ 
ses yennlasst sein dorcb den Namen Pbilisehtim , dhr 
nadi bekannter Ableitung Ton einer semit. Wurzel tc^S 
Wanderer, Ankömmlinge bedeutet nnd Yielleiebt erst tob 
den Hebräern den sieb Kreter nennenden Pbilistem ge« 
geben ist , oder aof den Nacbrichten des A. T. Ton ih^ 
rer Einwandemng bemben, jedesfalls liegt hierin eia 
Zeugniss dafür, dass sie weder den kena^nitiscben noek 
den hebraiscben Stammen beigezablt werden dürfen *). 
Nicht den kena^nitiseben Stimmen, denn weder Nnm. 13j 
29. (wie Hitzig die kleinen Propheten S. 241. meint) c^ 
scheinen sie als Kena'niten, noch auch Josna 13,3. (wie 
Moyers mit yielen Anderen meint), denn hier steht nar^ 
dass die Philister in Beziehung auf die Unterwerfaap 
durch die Israeliten den Kena'niten gleich geachtet 
werden sollen, nicht, dass sie Kena'niten mnd* Dsm 
ihr Land Zeph. 2, 5. Kena'an genannt wird j erklärt 
sich aus der Bedeutung des Namens. Auch nicht des 
hebräischen Stämmen , wie schon daraus beryorgeht, 
dass sie unbescbnitten waren , 1 Samuel. 17, 6. 2 Sa- 
muel. 1, 20. 

Dennoch aber gehören auch die Philister dem söge» 
nannten semitischen Stamme an. Die Namen ihrer Städte 
und ihre Eigennamen überhaupt sind semitisches U^ 
Sprungs. Sie stehen im Verkehr mit den Israeliten uad 
yieles, was yon ihnen erzählt wird, führt darauf, dass 
sie und die Israeliten eine gemeinschaftliche Sprache hat- 



*) Movers a. a. O. S. 35. meint , ans der Uebersetzung der 
Sept. sei zu schliessen, dass dXXoipvXoi der allgemein gebräuchliche 
Name des Philister- Volks in Aegypien var, der sich von der 
Sage ihrer Fremd herschaft herschrieb. So soll die Uebersetzang 
der Sept. einen Beweis für Movers Meinung geben, dass die Phi- 
lister die Phönizier des Manetho sind, vrelche als Hyksos in Ae- 
gypten die Herschaft erlangen; aber sie erklärt sich doch genii- 
gcnd aus dem, vras das A. T. von ihrer Einwanderung in Phiii- 
staea berichtet. 
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Wie erklärt sidi dieses? Fremdlinge toii Westen 
er eingewandert und ddiek ein Volk semitischer Sprache I 

Jede Schwierigkeit, diese Frage zn beantworten, 
rire gehoben , wenn aus Arnos 9, 7. za entnehmen 
rare, dass sie keine Fremdlinge in Palüstlna waren, 
ondern ursprünglich hier gewohnt hatten, dann nach 
ureta gewandert und yon Gott nach Palästina znrückge« 
ihrt worden sind, wie die Israeliten ans Aegypten*^ 
Lber das steht Amos 9, 7. nicht. Auch in keiner Stelle 
es A. T. wird solches gemeldet. Unbegreiflich ist e» 
aher^ wie MoTcra S. 19. (yergl. S. 35. 29.) mit solcher 
Entschiedenheit sagen kannt »Die Philister kennen wir 
ach alttestamentl. Nachrichten als ein yon Palästina auf 
le Inseln des Mittdmeera ausgewandertes und später 
rieder dorthin zurückgekdrtes Yolk.c Die Sache kann 
ich so Tcrhalten haben , aber bestimmte Zeugnisse sind 
laför nicht anzuführen. 

Doch wird aus den Nachrichten der Griechen die 

^rage , wie die Philister , ein Volk semitischer Sprache, 

DU Westen her in das palästinensische- Küstenland ein- 

irandern konnten? sich genügend beantworten lassen. 

Ss wird uns nämlich von einer weiten VeAreitung semi-* 

ischer Völker über die Inseln des mittelllnd. Meeres in 

len ältesten Zeiten Kpide. *^hueyd; 1,8. sagt, dass die 

tewohner der meisten Inseln ydn karischem oder phöni- 

.ischem Stamme waren, die noch vor dem trojanischen 

(riege überall von den Qfllencn yerdrängt wurden. Von 

Sreta sagt Herodot 1 , 173. , dass yor Minos Barbaren 

lie Bevölkerung der Insel gebildet hätten. Hier wurden 

ie schon früh von Mino» vertrieben und nur wenige Re- 

ite hielten sich noch längere Zeit, auch nach Einwande- 

ung griechischer Stamme. Denn Homer Od. 9, 174 ff. 

agt von Kreta : 

— darin sind 

Viel und anzahlbare Menschen y die neonsig Städte bewohnen. 

Andere von anderer Sprache gemischt: dort wohnen Achaier, 

Dort einheimische Kreten voll Tapferkeit , dert auch Kydoner, 

Dorier auch, die sich dreilach getheiUi and edle Pelasger. 
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Die efaketmisdieB Kreter oder die Eteolnreter nd dBi 
KydoDen werden tob den Griechen AatochtJMWw gl* 
nannte also far solche angesehen» welche tot der Eia« 
wanderonj; griechischer Stamaiie dort wohnten , ao ««'S« 
Yon Strabo S. 47S*t, roig ftiw ovr 'Ertau^n^mg umt w^ 
Xvdwvag uvTOjfiovtg VKofim lixog, %ovg Ü lotnavg Irnf- 
Xvöag ^)» Liesse aidk nnn ermilteln^ wddem Yalki- 
stamme diese sogenannten Antochthonen angehören y ta 
worden die Tölher -Verhältnisse anf den griedu Insria 
an Dentlichheit aehr gewinnen. 

Daran wird man nicht xweiCeln hönnen^ daas anch 
die Antochthonen Kreta's dem harisehen Volke ang^S- 
ren, vergl. Herod« 1, 171. Thncyd. 1, S. Mdbi 1, 1&. 
I$adi Strabo S. 661. ist unter den Tiden fibcr die Kl- 
rier Tcrbreiteten Sagen die Ton den Meisten andfaunilB 
diese, daas die Karer, früher Leleger gmannt, nnkr 
Minos standen. Ohne uns anf Untersuchungen ib«r ht' 
leger und Karier weiter einzulassen » so steht ans eiacr | 
Menge yon Stellen bei den Classihem fest, daas die 
Völkerschicht, welche vor der Ausbreitung der Helleaca 
über die Inseln anf diesen wohnte, für eine einzige 
grosse Völkermasse Ton demselben Stamme und dersel- 
ben Sprache angesehen und mit dem allgemeinen Namea 
der karischen bezeichnet ward. Die Phönizier hingegea, 
wenn auch die Alten selbst keine strenge Scheidung ziri- 
sehen Phöniziern und Kariem machten **)y scheinen cfst 



*) Vergl. Hoeck Kreta, Band 1. & 140 ff., aa^ere Stelle^ 
die gleiche Angaben enthalten, bei Meursios Creta, I. 1. cap. 4. 

**) Tbucyd. 1, 8. spricht von karischer nnd phönizischer Be- 
völkerung der griech. Inseln. Karier und Phönizier waren sch#er 
auseinanderzuhalten , da beide Völker von Asien nach den lasela 
gekommen und durch Sprache und ähnliche Culte miteiaai- 
der verbunden waren. Ueber die Sprache der Karier wird gleich 
gesprochen werden, lieber die karische Religion vergl. A^ven 
a. a. O. S. 18. Karlen selbst ward nach Corinna und Bacchylides 
(bei Athen. I. lU. p. 174.) Phönizien genannt. Wir bezeidiBfD 
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später durch den geordneteren HandeUyerkehr and in 
«iij|2elnen Colonlen nach dein Westen hin sich verbreitet 
zu haben ^ die Masse der BevöMierung der Inseln sind 
Mi^ wohl nie gewesen. -- 

Schon dem Homer Ilias 2y^>9l&B^ galten die Karier 
für barbarisch redende Mettschflil.'^^Ea yergleichen ist, 
was Strabo S. 661 f. über die angeführte Stelle des Ho- 
mer und die barbarische Spnidbe dier Karier sagt. Der 
€icgensatz zwischen hellenischer und harischer Sprache 
ward auf das bestimmteste gewnsst, auch noch in den 
spätesten Zeiten, und trotz des lebhaften Verkehrs zwi* 
sehen Karicrn und Hellenen blieben ihre Sprachen geschie- 
den. Nach Philippos bei Strabo a. a. O. euliiält die harischc 
Sprache viele eingemischte hellenische Wörter ^ dass diese 
als solche erkannt werden .honnten in ihr, beweiset ihren 
Unterschied von der hellenisehen. Ein Yerzeichniss ka- 
rischer Wörter giebt Jablonsky opusc. ed. te Water T. 3. 
p. 94. Mehrere von diesen geben sich deutlich als Wör- 
ter semitisches Stammes zu erkennen; andere nicht, aber 
wer weiss, welche Veränderungen bei gricch. Schrift-r 
stcUern mit Fremdwörtern vorzugehen pflegen, wird 
hieran keinen Anstoss nehmen. Kurz, aus diesen Wör- 
tern und aus allem, was uns von dem Gegensatze zwi- 
schen hellenischer und karis<^er Sprache gemeldet, wird, 
ist mit grösster Bestimmtheit der Schluss zu ziehen, dass 
die karische Sprache semitisches Stammes ist. Vergl. 
Hoeck Kreta 2. S. 302 ff., ier freilich sich nicht bestimmt 
für den semit. Ursprung disrselben ausspricht, und Mo- 
vers a. a. O. S. 18. — Was nun besonders Kreta be- 
trifll, so ist auf die Angabe Homcr's, dass Völker ver- 
schiedeiier Sprache die Insel bewohnten. Gewicht zu le- 
gen. Denn sie wird doch so zu deuten sein , dass aus- 
ser der hellenischen, Ton den neuen Ankömmlingen ge- 



mit dem Namen der Karier diel Yölkerscbicbt semitisches Stam- 
mes , welche vor dem geordneten Hancfelsverkehr zwischen Phö- 
nizien and den westlichen Landein auf die Inseln gekommen war«, 

13 
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snrochenen Sprache eine andere auf der Insel lieimis^ 
war. Und dass diese Yon denen, irelehe den HellevA 
für Ureinwohner galten, geredet ward, ist anzanebnen. 
Von der eigcntliüiiilicken Sprache der Kydoneii auf Krdt 
melden bestimmte Reriehte und einzelne Wörter aus ihr 
sind uns liberlieferL Wenn sieb aus ihnen der Spraeli- 
stamm, welchem sie angehören, auch nicht mit Bestimmt- 
heit erkennen lässt, so müssen sie doch aller Wahrscheiii- 
lichkeit nach dem semitischen Stamme zugewiesen wor- 
den *)• 

Noch Blanche Beweise lassen sich dafür beibringea, 
dass Tor der Ausbi-eitung der Hellenen semitische Yö'lker 
auf den Inseln des Mittclmeeres gewohnt haben. BcMMh i 
ders sind die Gälte auf den Inseln zu bernehsichtiga^ 
welche, wenn auch später elgcuthiimlich gestaltet, gtf 
oft eine semitische Unterlage erkennen lassen. Die se- 
mitische Yölkcrschicht musste vor den Hellenen weichen, 
wie Tacitus sagt, qua tempestate Satuitius vi Jovis pubus 
cessit regnis. In Kreta scheint die Ausbreitung helleni- 
scher Stämme yon Minos an zu datircn. Dcnu^ wenn es 
auch durchaus noch nicht entschieden ist, ob Minos helleni- 
sches Ursprungs gewesen ist oder als gcborner Kretenser 
die Hcrschaftt über soiue Landsleute und die Bewohner der 
Inseln erlangt hat **) , so steht es doch fest, dass er die 
karische Seehcrscbaft gebrochen und sich zum Thalasso- 



♦) Vergl. Hoeck Kreta 1. S.^46. Den Kydonen var der 
Cult der Britomartis eigen; die Britomartis oder Diana der Kre- 
tenser soll aus Pbönizien nach Kreta gekommen sein (Movere a.a. 
O. S. 30.) 5 der letzte Theil des Wortes Marti erinnert allerdings 
an das semitische "'Dl^ meine Herrin. Die anderen Wörter 
fiovT'^q, oiQTfjqy cifiaXXay it6f*ßa lassen sich bis jetzt in semitiscken 
Sprachen nicht nachweisen, scheinen aber doch Bildungen aus 
dreiradicaligen , also semitischen Wurzeln zu sein. Auch der 
Name der Stadt ^aXdaagva ist zu beachten, der an die Wurzel 
erinnert, von welcher der Name Philischtim heikommt. 

♦♦) Wie bekannt ist nennen ihn die meisten Griechen »den 
Ersten der Hellenen, der das Meer beherschte.« 
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kraten emporgeschwungen hat. Yergl. die vielen Beweis- 
stellen bei Meursius Creta I. III. c. 3. im Anfange. 
Nach Thncyd. 1, 4. vertrieb er die Karer von den Inseln 
und inachte seine Söhne zn Herschcrn derselben. Aller- 
dings wurden die Karier erst nach und nach von den In- 
seln vertrieben, denn wir wissen, das« noch lange Zeit 
neben der hellenischen Bevölkerang sich Bestandtheilc 
der harischen erhalten haben. Aber mit Minos beginnt 
ihr Weichen von den hellenischen Inseln. 

Wir verfolgen« die Sparen nicht genauer , welche 
von ihrer Uebersiedelung auf das asiatische Festland 
Kunde geben y und stellen in wenigen Worten das aus 
den Nachrichten griechischer Schriftsteller zu entneh- 
mende Resultat so hint Yölker semitisches Stammes hat- 
ten sich von Asien aus iiber die Inseln verbreitet, muss- 
ten dann aber von den Hellenen verdrängt, besonders 
seit der Zeit des Minos , sich auf das asiatische Festland 
zurückziehen. 

In diesem Zusammenhange scheinen die bibl. Nach- 
richten über die Philister ihr Yerständniss zu erhalten. 
Doch ist es nicht statthaft, die Nachrichten des A. T. 
von der Einwanderung der Philister au» Caphtor in un** 
mittelbare Verbindung zu setzen mit der Vertreibung der 
karischen Bevölkerung von den griechischen Inseln durch 
die Hellenen und ihrer Ansiedelung im asiatischen Fest« 
lande. Denn es hat chronologische Sc]iwierigkeiten> die 
Philister mit zu den karischen Völkern zu zählen, wel- 
che erst durch Minos und die sich ausbreitende Seeher- 
schafit der Griechen die Inseln zu verlassen gezwungen 
waren. 

Fragen wir nämlich, wann Minos gelebt hat, so 
werden wir ihn mit Hoeek Kreta 1. S. 360. ungefähr 
um das Jahr 1300 setzen müssen. Nach alttestamentl. 
Angaben wohnen die Philister schon viel früher in ih- 
rem Landen schon in der Genesis 20, 3 ff. 26, 1. kom- 
men philistäische Könige zu.Gerar vor. £s wäre frei- 
lich möglich, dass die Könige dieser Gegend vom Verf. 

13* 
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des Pcntiteadis Kmnlgt der miisler {csaant wid ea 
sind 9 weil sie über die ^ter so|fewiwiteA pkllisüisclMm 
Gegeadea bcrsebtea. Dan wwde die Stelle der Gcm- 
81« kein Beweif dafir seitt, 'dass die s^ttere^ floliater 
9ebon za Abrabams Zeit das Land bewobnt bii|||j** VbA 
dieses ist a«eb aa» aaderea Grnadea aiebt wakrseboBlidi. 
Den der flbiiptaÜB der Macht der spateca ni|ister>t 
la den fiuf ia der Nabe der Kiste gelcseaca Stidtea} 
sie ersdieiaca ab eia Haadel treibeades Volk. ' Cfgm 
aber Img r&m der Küste eatfeiat, last aa des ösdidstea 
Panete der ||bifistüisebea Nicderaag^, da, wo das^Gc- 
birge Jada sieb za erbdbea aafaagt, aad der Kfiajy Toa 
Gerar sebciat aaeb deai, was vsai Streite aM £e Braa- 
aea der Gq^d erzablt wird, eia NoMadeafarst gewe- 
sea za seia wie Abrabam. Dl^;egai streitet wudA die 
Erwäbaoag seiaes Feldbaaptaiaaas. Feroer scbeiaea die 
so gaaz bestiauatm Naebricbtea Toa eiaer Eiawaaderaa; 
der Pbilister ans Capbtor darauf biazaweisea, dass sie 
erst ia einer den israelitiseben Scbriflstellern aaber lie- 
genden Zeit gescbeben ist. Dem sei , wie ibm wolle. , 
Jedesfalls treffen wir die Hiilister zur Zeit des Mose ab 
ein biegSYerständiges, seiner Tapferkeit wegea za furcb- 
tendes Volk an in ihrem Lande Exod. 13, 17. , nnd za 
Josna's Zeit sehen wir sie in einem Staatenbnade Yoa 
tunt dorcb Fürsten res;ierten Städten, der Kräfte und 
kriegerische üebung genug hatte, sich in seiner Unab- 
hängigkeit gegen die eindringenden Israeliten zu behaop» 
ten Josua 13. Die Israeliten zogen aber nach 1 Reg. 6j^ 
1. um 141)7 ans Aegypten. Die Philister wohnten al8«r 
schon lange vor Minos nach den bibl. Nachrichten ia 
Palästina. 

Es ist ebenso wenig geratheu an den chronologi- 
schen Angaben zu rütteln, als die Glaubwürdigkeit der 
mosaischen Bücher und des Buches Josua in ihren Aa- 
gaben über die Philister zu bestreiten. 

Daher bleibt nur folgende Annahme übrig. Wenn 
es feststeht^ dass semitische Völker lange vor Minos über 
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die griechischen Inseln sich y^rbreitet hatten, und dass 
besonders in Kreta schon lange vor Minos eine zahlrei- 
che semitische Bevölkerung vvar, so kann aus irgend ei- 
ner Ursache — Krieg, Ucbervölkerung oder woran man 
sonst denken mag — ein Theil der Bevölkerung sich 
veranlasst gesehen haben, Kreta zu verlassen und im 
Fcstlande neue Wohnsitze za suchen« Hiermit muss 
man sich begnügen. Und die alttestamcntl. Nachrichten 
sind auch verständlich, wenn es nachgewiesen ist^ dass 
in den ältesten Zeiten Völker semitisches Stammes über 
den Westen sich verbreitet hatten^ welche als Bewohner 
der Inseln mit der SchillTahrt sich beschäftigten. Die* 
sen Völkern gehören nach allen Spuren die Philister an, 
die aber schon in sehr frühen Zeiten^ man weiss nicht 
aus welchem Grunde, Kreta verlassen und an der palä- 
stinensisclien Küste sich angesiedelt haben müssen. 

Die Philister sind also mit zu der Völkerschicht zu 
rechnen, welche von den Griechen die karische genannt 
wird. Das erhält Bestätigung einmal durah ihren Na- 
men, denn statt 'Tl'^iD kommt auch die Form '^^ vor 
*2 Reg. 11, 4. 19., und 2 Sam. 20, 23., wo ini^KHib 
■5*}3n steht ^ während das Q^ri ■»trnsn hat. Das erhall 
zweitens Bestätigung durch ihre Beschäftigung, denn 
wie die Kreter oder Karier nach alttestameutl. Nachrich- 
ten dem David und späteren jüdischen Königen als Leib- 
wache dienen , so dienen sie auch schon dem Minos und 
liefern ihm Mannschaft für seine Schiffe Herod. 1, 171., 
und dem Psammetich als eherne BJLänner Herod. 2, 152 f., 
vergl. auch noch Herod. 5, 111., wo vom ^ karischen 
Schildträger des Onesilos geredet wird^ und die Nachricli- 
ten von karischen Söldlingen, die sich bei griech. Schrift- 
stellern sonst finden. Im A. T. werden sie an den inei- 
sten Stellen mit ''inbd zusammengestellt, welches Wort 
des Glcichklangs mit Ti-iD wegen aus Ttx^E gebildet zu 
sein seheint. Dass Kreter oder Karier und Philister zu- 
sammen genannt werden, erklärt sich vielleicht so, dass 
crstere zu den in Kleinasieq oder auf den Inseln wob- 
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nemAen Kariern , die des Kriegsdienstes w^^ iiadi Pi- 
lästina kamen , geboren , letztere zv den in Palistinm an- 
sisftigen Kariem, welche die Israeliten Philister zn nca- 
nen gewohnt waren. Vergl. MoTers a. a. O. S. 19. 
Daran« wurde man auf eine fbrtdanemde Yeiliindmg 
zwischen Philistern vnd Kariem seUiessen diifei, die 
anznnehmen keine Schwierigkeit hat, da sie dnrch dea 
Handel der Philister nach den westlichen Gegenden kia 
erhalten ward *). 

3IoTers kann also Recht haben, wenn er der Ansidt 
Ist, die Philister hatten schon früher in Palistina ge- 
wohnt und seien spater dorthin zurückgekehrt. Denn die 
Ausbreitnng semitischer Völker über die Insdn wird 
wabrscbeiiilicb Torzi^weise Ton der palistinensiscken 
Küste ans Slatt gefunden haben. Aber da bestimmtet 
Allgaben bierfibör fehlen, wird es gerathener sein, die 
Philister im Allgemeinen zu der semitischen BeTÖftC' 
rungsschicht auf den Inseln zu zahlen, von welcher ttdt 
bestimmt werden kann^ weder irann noch aucb Ton W- 
chem Theile Asiens sie dorthiii gekommen ist. Vcrgl. 
Tacltus hist 5, 2. 

Wir nehmen also für gewiss an , dass sie von Asien aas 
sich verbreitet haben. Und doch werden Genes. 10. die 
Bewohner der Insel Caphtor, der Insel, Ton welcher her 
die Philister nach Palästina gekommen sind, zu umnit* 
telbaren Abkömmlingen Mizraim's gemacht. Das ist aaf- 
faliend. Es ist schwer anzugeben, auf welcher geschidit- 
liehen Thatsache diese ethnographische Angabe bemkt. 
Der Versuch sie zu erklären muss gemacht werden. 



*) Aas dieser bleibenden Verbindung zwischen Philistern d.ihI 
Kai lern werden sich die Nachrichten von Minos, der nach Gm 
hinkam» und von den Rhadamanen, die durch Minos vertriebet 
am arabischen Meerbusen sich niederliessen, erklären. Denn dsrcb 
alles dieses können wir uns nicht veranlasst sehen, eine AuswaU' 
derung der Philister aus Kreta erst zu Minos Zeit aozunebmep. 
Vergl. hierüber Nonnus Diohys. an vielen Orten. 
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Ganz kürzlich ist die MeinnDg wieder aargcstelll 
(Movers a. a. O. S. 34 f.) 9 die Philister seien die Phö- 
nizier des Manetho, aus welchen die Hyksos, die Hir- 
ten -Könige Aegyptens hervorgegangen. Weder der my- 
thische Name Philitis Herod. 2, 128« und seine Zusam- 
uienstcUang mit den Philistern, noch auch die Ueberse- 
tzung der Philister durch '^XXofpvko^ bei den Sept., noch 
auch Genes. 10., noch endlich die Nachrichten von ägypt. 
Kriegern , die in Palästina sich niedergelassen , berechti- 
gen zu dieser Meinung, die besser nicht ausgesprochen 
wäre. Der weitläufigen Combination, nach welcher die 
Philister erst in Palästina gewohol; haben > dann iläch 
Aegypteu gekommen sind und hier der Herschaft sich 
bemächtigt haben, dann nach Kreta» dann wieder nach 
Palästina hinwanderten, sieht man die künstliche Zusam-* 
menstellung gleich so sehr an^ dass man sich schwerlich 
mit ihr befreunden kann« Allerdings würde es sich 
dann leicht erklären, wie die Caphtorim unter den Söh- 
nen Mizraims aufgezählt werden konnten. Aber was 
lässt sich nicht Alles bei so complicirteu Annahmen er- 
klären ! 

Mir scheint die Angabe vom Sgypt. Ursprung der 
Caphtorim vollkommen verständlich zu sein auch dann, weim 
keine Einwanderung derselben aus Aegypten Statt gefunden 
hat und nur irgend welelier Zusammenhang zwischen Ae- 
gypten und Kreta angenommen werden darf. Die Sache 
steht so. Die Bewohner von Kreta konnten dem Stamme 
des Jafet nicht untergeordnet werden, auch nicht dem 
des Sem, wenn sie von dör Torderasiatisehen Küste nach 
Kreta hingewandert waren vor der Einwanderung der 
Terachiten in Palästina, vergl. S« i73 ff. Sie mussten 
also dem Cham zugezählt werden. Alseins der ältesten 
und grössten Reiche des südlichen Erdgnrtels erscheint 
Aegypten: es ist daher ein Sohn des Cham. Kleinere 
Staaten in der Nähe , zu welchen Kreta gezählt werden 
darf, konnten als Söhne Aegyptens aufgefasst werden, 
zumal wenn dieser Auffassung die Nachricht von einer 
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Vcrbreitunjr der Acgypter nach nördliclien Gegenden Iiin 
zu Hülfe kam. So berohl die Angabe in Genes« 10. too 
der Zeugung der Caphtoriin dnrcL Mizraim viellriidit 
auf Iseiner bestinunten liistorisdien Tbatsache. Ja, 
sie kann selbst dann noeb besteben , wenn ein nnmittd- 
barer Einflnss Aegyptcns auf Kreta gar nicht Torfaandca 
war, wie Hoeck Kreta 1. S. 47 ff. zn beiveisen nnter- 
nimmt. Sie konnte sich allein an die Yerbreitnng der 
Acgypter nach nördlichen Gegenden bin anscbliesscai 
Und dass diese durch gescliicbüicbc Nachrichten Terbirgt 
iTcrde^ nimmt Hoeck selbst an. Aber wenn solches der 
Fall ist , iTird man sich nicht scheuen dürfen y auch ei- 
nen Verkehr zwischen Aegypten und Kreta anzunehmea^ 
welcher einen bestimmteren Haltpnnct für die Angabea 
der Genesis gewahren würde. Diesen Verkebr nachn- 
weisen , wiU ich an diesem Orte nicht nntcmebmcn; die 
Untersuchungen darüber gehören einem anderen Gdklete 
an. Doch halte ich dafür, dass er nachgewiesen werdei 
kann. 

4) Die Israeliten. 

Von ihrer Heimath , ihrer Abstammung und dem 
Gmnde ihrer Eigenthümlichkcit gicbt uns die Genesis ia 
den Erzählungen von den Patriarchen Kunde. Diese ge- 
hörig zu würdigen und ihren historischen Gehalt auf die 
rechte Weise zu erkennen , ist keine leichte Sache. Dess 
Beweis Ist das Schwanken der Erklärer In Ihrer Ausle- 
gung, zumal der Erklärer neuester Zeit, welche auf al- 
len Stufen zwischen der gänzlichen Ausleerung des ge- 
seliichtliehen Inhalts und zwischen dem Festhalten des 
unverstandenen iiberlicferten Buchstabens sich hin naii 
her bewegen. 

Die Israeliten nach Mose blicken , wie man durch- 
aus annehmen jiiuss, mit vollem, auf dem Wissen eiaes 
Ifcschichtüchen Zusamniciihaiigeä ruhendem Rechte, anf 
die Zeit der Patriarchen zurück als auf die Zeit der 
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Griindang; der liehen Güter, welche den Mitgliedern des 
mosaischen Staates theils geworden , theils yerheissen 
sind. Eine durchgcbcnds hertortrctende Ansicht alttesta- 
inentücher Schriftsteller ist, dass Israel der Patriarchen 
wegen von Gott erwählt worden sei zn seinem Volke. 
Sie spricht sich z. B. in den Worten Dent. 7, 8 f. und 
in allen Stelleu, wo yon dem Gt)tte Abrahams, Isaacs 
und Jacobs als dem das Volk- Israel erlösenden und 
schützenden Gotte die Rede ist, aus. Hierin liegen Be- 
deutung und Wichtigkeit dieser Zeit, hieraus entspringt 
das Interesse an ihrer Geschichte für die Späteren, und . 
liiernach ist der Standpnnct zu beurtheilcn, \on welchem 
aus sie im A. T. betrachtet wird. 

Wenn die 6enesis nicht als eine Einleitung zn der 
Geschichte der Erlösung anii Aegypten, der Gesetzgebung 
am Sinai und der Eroberung des Landes durch die Is- 
raeliten aufgefasst wird , so fehlt der Schlüssel zu ihrihn 
Verstiindnisse , das Mass zur Schätzung ihrer Nachrich- 
ten. Die Zeit des Mose ist die Zeit der kräftigen Bltt- 
tb^ des YnlkesJ Die Blüthe kann nicht ohne Keim sein, 
und Ton Ukrer Herlichkeit und Fülle ist zurnehzuschlies- 
sen auf d!e dem Keimie Inwohnende Kraft und sein ei- 
genthümlichcs Leben* Was ron der Gestalt, der Be- 
schaffenheit, den Lebensäusserungen des Keimes im 6e- 
däcbtniss geblieben und überliefert worden, war etwas 
geringes, yereinzeltes , unvollständiges^ Yerständniss, 
Zusammenhangs Ei^änzung werden diesem erst, nach- 
dem in weiterer Entfaltung und Entwickelung die im 
Keime verborgenen Kräfte und Triebe zum Yorscheiii 
gekommen sind. Die Anfänge nnd die Bedingungen des 
Aufschwungs des Volks unter Mose und Josua in den 
wenigen Ueberlieferungen liaa grauer Vorzeit, in den 
Sagen, welche gleich alten Trninmem von der Erhaben- 
heit der Vergangenheit Zeugniss ablegen, in den verein- 
zelten Nachrichten, welche wie ein dumpfer Schall aus 
weiter Ferne in spätere Zeiten hincinklingen, nachzuwei- 
sen, das Vereinzelte durch das eine grosse, glänzende 
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Ergebnifts der früheren Jabrhandcrtc zu verbiuden, za 
einigen , yerständlich zu macben^ ist die Aufgabe der 
Gescbicbterzäblnng in der Genesis. Auf das Dunkel der 
Vorzeit wirft der Glanz der mosaiscben Zeit ein neues 
Liebt ^ die Gescbicbte der Patriareben erbält neuesi Le- 
ben, neue Färbung^ die gewisse Ueberzcagnng von de» 
Wirken des einen Gottes zu einem Ziele bin treibt 
dazu 9 sein Tbuen überall zu erkennen, seinem Plane 
nacbzugeben und in grossartiger Zusammenfassung eiM 
Gescbiebte seines Wirkens zum Heile Israels zu geben. 
Handelt es sieb nun darum, in der gescblossencM 
Darstellung der Genesis und ibrer eigentbümlicben Ver- 
kettung der Ueberliefernngen eine einzelne den lieber- 
lieferungen zu Grande liegende Tbatsacbe als solehe zi 
erkennen und aus ibrem Znsammenhange abzusondern, 
so wird natürlich die Forderung zu stellen sein, dass 
man, so weit es möglich ist, den Standpnnct des Schrift- 
stellers sieb anzueignen sucht und wie seine AuAttuiig 
abrundend und gestaltend auf die UeberlieferuDg ein- 
wirkte, berücksichtigt; ja noch weiter wird anch dieAiJh 
sicht des ganzen Volkes von seinen Anfangen, seiner 
Vorzeit und den hervorragenden Männern derselben in 
Rechnung zu bringen sein , welche lange vor der Ver- 
fertigung gesebichtlicber Bücher auf Gestaltung und Auf* 
fassung der Ueberlicferung einwirkte. Die Nothwendig- 
keit dieser Forderung wird für jedes geschichtliche Buch, 
so auch für die geschichtlichen Bücher der Bibel zuge- 
geben werden müssen *)» Wie ihr nachzukommen sei, 



' *) In Beziehung aof die geschichtlichen Bücher der Bibel 
drängt sich die Nothweadigkeit dieser Forderung noch ganz be« 
sonders und vorzugsweise auf. Denn in keinem geschichtlicheB 
Werke, ich möchte sagen nicht nur das Aherthums, sondern aller 
Zeiten, bestimmt ein Gedanke Anordnung und Auswahl derThat* 
Sachen so ausschliesslich und so einleuchtend wie in den geschicht- 
lichen Büchern des A. Ts. Alles wird unter den Gesichtspnnct 
des Wirkens Gotte» für sein Volk gestellt , Glück und Unglück, 
Erlösung und Knechtschaft, Freude und Leid. Nur was sich von 
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könnte man nun zwar durcli Reg^eln für das einzelne 
Bnch, dessen Nadiricliten untcrsiielit werden sollen, zu 
bestimmen suchen. Diese würden aber doch nur daranf 
hinauskommen , 'dass man mit historischem Sinn und Ge- 
msscn, die für unseren Fall durch eine g^enaue Betrach- 
tung^ semitischer und besonders israelitischer Gresduchter^ 
Zählung und Geschichtschreibung geschärft sein müssen, 
an die Untersuchung der Nachrichten der Genesis gehe^ 
mit historischem Sinn, dem das Ganze des Pentateuchs 
yertraut und gegenwärtig ist, damit er das Einzelne ru- 
hige nicht durch das Nebenstehende und den Zusammen- 
hang des Ganzen gestört, erwägen kann. Wie weit hi- 
storischer Sinn und historisches Gewissen tragen und 
ausreichen , muss der Versuch lehren. Das Resultat des 
Yersnchcs wird den Grund abgeben können zur Bestim- 
mung und Benennung der Art der Geschichterzählung in 
der Genesis. Von yornhercin sie benennen und ihren 
Begriff feststellen zu wollen ist unstatthaft. Denn ihre 



diesem Gesichtspuncte aus leicht und fasslich darstellen lässt, vird 
erwähnt. Daraus erklärt es sich , dass von der lajigen Zeil des 
Aufenthaltes in Aegypien nichts» von der Jahrhunderte umfassen« 
deo Periode der Richter so wenige und nur das Wirken Gottes 
besonders deutlich offenbarende Begebenheiten erzählt werden; 
daraus erklären sich Abfassung, Form und Inhalt aller übrigen 
geschichtlichen Bücher , auch der zu den Hagiographen gezählten, 
Sämmtliche historische Bficher mit Einschiuss des Pentateuchs 
zerfallen in zwei Massen« In der einen Masse von Genes. 1 bis 
3 Reg, 25. zieht sich ein Gedanke durch die ununterbrochene Ge- 
schicfaterzähiung gleich einem das Ganze verbindenden Faden 
hindurch. Denselben Gedanken, nur in etwas beschränkterer Auf- 
fassung, finden wir in der zweiten Masse , welche die Bücfaier der 
Chronik und als ihre unmittelbare Fortsetzung die Bücher Esra 
nndNebemia umfasst, als den bestimmenden und das Ganze durch- 
dringenden wieder. Die Geschichtschreibung der Hebräer, wie 
sie in diesen zwei Massen geschichtlicher Bücher uns vorliegt, 
ist an weitesten entlernt von der Art der Chroniken und Annalen, 
von der blossen Au t Zählung nackter Thatsachen. Yergl. über die 
Art der hebräischen Geschicbterzählunc Joseph. Arck Froot^ 
rnium 3. 



*' 
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Eigenthümlichkeit wird schwerlich dtarch eincD Namto, 
der sonst in einer anerkannten Bedeutung yorkonnnt^ 
hinreichend bezeichnet werden können, und die Beschrei- 
bung ihrer Art und die Unterordnung; * ihrer Meikmak 
unter einen Begriff setzen genaueste Erkenntniss d^ Er- 
scheinungen, in welchen sie uns entgegentritt, roratts. 
Das YerfahFien nach festgesetztem Schema und angenom- 
menem' Masse die Nachrichten der Genesis zu messeii) 
hat sehr geschadet, mag man das Schema und Mass Sage 
oder Mythus oder beides zusammen oder mit vrelchem 
Namen sonst nennen und noch so fein bestimmen *)• 
Die Yerschlingungen und die eigenthümlichen Wendaa- 
gen der Erzählung zu messen, reichen solches Sehent 
und Mass nicht aus. Die einzige Voraussetzung, mit 
der man an die Untersuchung der Nachrichten in der 
Genesis gehen muss^ ist, dass die Gestalt der Creachick- 
te, welche sie darbietet, auf Aneriicnniing Ansprodi 
macht und die historische Wahrheit nicht ausschliessL 
Es kommt fiir uns nur darauf an^ die Wahrheit In ikr 
zu erkennen und in die Form und Gestalt zu bringe«« 
welche wir lieben und gewohnt sind. 

Für unsem Zweck kommen folgende Untersuehan- 
gen in Betracht : a) Ueber Ursprang und Heimath dnr 
Völkerschicht , welcher die Hebräer angehören 3 b) über 
ihre Eigenthümlichkeit in religiöser Hinsicht 3 c) über 
ihre Geschichte bis zur Zeit des Mose 3 d) über die Er- 
oberung des Landes Palästina durch Josua. 

B. Heber Vrsprang: und Helmatli der ITttl- 
kersclilelit» weleber die Hebräer ang^eböreu. 

Nachdem in den ersten elf Gapiteln der Genesis von der 



*) Selbst in dem trefflichen Commentare zur Genesis tm 
Tuch hätte dag, was im Anfange der Einleitung über Sage aad 
Mythus gesagt ist , füglich wegbleiben können , wie schon daraas 
hervorgeht I dass im Commentare selbst keine Rücksicht darauf 
genommen wird. 
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Weltscliöpfnng , den Anfängen des MenscbengeiH^bleeLta 
und den auf seine GesammtLeit sicL beziehenden Bege- 
benheiten geredet worden ist, wird von c. 12. an der 
Gesichtskreis enger zusammengezogen und fast ausscbliess- 
lieb der Anfang des Volkes Israel ins Auge gefasst. Er 
ist, wenn auch nicht unmittelbar^ an einen Held der 
grauen Vorzeit, an den Abraham geknüpft. In den 
Nachrichten über seine Familie sind die Nachrichten über 
die Schicksale der Anfänge des israelitischen Volkes 
enthalten. 

Abraham, Naehor und Haran sind Söhne des 
Terach. Haran stirbt noch vor seinem Vater und hin- 
terlässt den Lot, die Milkah und die Jiskah. Von 
der Jiskah wird im A. T. nur der Name erwähnt^ Jo- 
seph. ArchaeoL 1, 6, 5. wird statt ihrer die Sara ge- 
nannt, das Weib des Abraham^). Die Milkah wird 
das Weib des Naehor. Terach verlässt nach Genes. 
11, 31. seine nördliche Heimath, Cr der Chaldäer^ 
um mit Lot, Abraham und Sara nach Kena^an su 
ziehen. Nur diese werden Genes. 11. als Begleiter des 
Terach genannt^ aus Genes. 27, 43. vergl. mit c. 24, 
10. erbellt jedoch , dass auch Naehor mitzieht. Die 
gaj^c Familie des Terach kommt nach C haran **) 



*) Auch von deu Arabern i/trird Sarah eine Tochter des Ha- 
ran genannt, vergl. z. ü. Abulfeda historia anieulamica ed. Flei^ 
scher p. 20. 

**) Gharan, {JA', Kd^^ai, die bekannte, in^den biblischen 

Schriften noch 2 Reg. 19, 12. Ezech. 27, 23., häufiger von grie- 
chischen , römischen (Crassiis verlor in einer Schlacht bei dieser 
Stadt sein Leben) und arabischen Schriftstellern genannte Stadt, 
liegt in einer weiten Ebene, welche südöstlich von Edessa sich 
ausbreitet und ganz vorzugsweise für den Aufenthalt von Nomaden 
geeignet ist. Da Terach a«l seiner Reise nach Kena'an in Cha- 
ran verweilt, so wird der «irt, von welchem er auszog, Ur der 
Clialdäer, noch nördlich oder aordöstiich von Charan gelegen 
haben.' Das wird jetzt allgemein zugegeben. Auch führt der Zu- 
satz »der Chaidäer« deutlich auf eine solche Lage. An eine Stadt 
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hin. Hier stirbt Teraclk. Naehor't^ NMUomnei 
bleiben in der Gegend Ton Ckaran. Lot juid Abv«- 
ham sieben weiter nach dem Südwesten nnd konamen ia 
das Land Palästina. 

Abraham ist nach den genealogischen Naehriditai 
der Crenesta, in welchen die Kunde Ton den Völker^ Ve^ 
hältnissen der ältesten Zeit nns erhalten ist, Tater des 
Ismael, femer der Genes. 25, 1*t-4. genannt«! 
Söhne und endlich des Isaac; Isaae ist der Vater 
des Esau und Jacob. .^. 

Demnach ist Abraham der Repräsentant der Aar 



fange 1) der ismaelitisehen Araber, welche aadi 
Genes. 25; 12-r^l8. in aswölf unter 12 Fürsten steheale 
Stämme sich fheüten, wie die Israeliten j 2) der in 
nordöstlichen Arabien wohnenden Yfilher, 
welche als Söhne des Abraham and der Keturah aa%e- 
zählt werden Genes^ 25, 1—4. , und als eine amsanmci* 
hängende Yölhermasse den ismaelitisehen Arabern p* 
genüberstehen, wahrscheinlich auch wie diese in sinV 
Stämme sich theilten *); 3) der Edomiten, die ckt- 



Vr ist 'wobl schwerlich za denken , wenigstens können wir keiM 
Stadt dieses Namens in den chaldäischen Gegenden nachwelK^ 
und die Uebersetzung der Sept. durch x^Q^ '^^ XakdoUttv, vk 
auch die Vergleichung von Ur mit dem Zend- Worte Varey^rd* 
ches Gegend heisst, leiten auf die allgemeinere Deutung dtrck 
chaldäische Gegend. Der Name Ür der Chaldäer würde alsod 
ein Vorhandensein arischer Bevölkerung in den chaldäiäches G^ 
genden hinweisen i welche wir, so weit historische Nacbricli^ 
reichen , auch wirklich dort finden ; vergl. Kurdische Stiia 
von Rödiger und Pott in der Zeitschrift zur Kunde dei 
Morgenlandes 3ter Band S. 1 ff. Vielleicht ward durch ilM* 
Andrang die semitische Völkerschicht, zu welcher Abrabanl*' 
hört> gezwungen sich südlichere Wohnsitze zu suchen. 

*) Wir halten nämlich die Warte Genes. 23 , 3. tond ^ 
Söhne Dedans sind die Assurim, Letusim und Leomim ,c vdl^ 
durch die Benennungen der Völker im Plural mitten in derV 
Zählung von Völkernamen im Singular den Verdacht eines spü^ 
ren Zusatzes erregen , auf die Auctorität von 1 Cbron. 1> 3) ^ 
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falls, wie es sdieinl, ein %as zwö'lf Theilen besteheiides 
Ganzes bildeten *)'^ endiicli 4) der zwölf Stämme der 
Israeliten. 



uns stützend , für eine Eingchaltang; Dann bleiben folgende Na- 
men übrig: Simran, Joqschan mit seinen zwei Söhnen Scheba und 
Dedan, Medan, Mldian mit seinen fünf Söhnen ^£pa, <£pery Cha- 
noi(y 'Abidah und Elda'ah » Jischbaq und Schuach, also 13 Na- 
men , welche als Repräsentanten ebenso vieler Stämme erscheinen. 
Die Zahl 13 lässt eine ursprüngliche Zwölfzabl vermuthen, wel- 
che witklich vorhanden ist, wenn Medan und Midian für densel- 
ben Stamm gelten müssen, der entweder pla oder 'j'^TQ geschrie- 
ben wird, wie aus Genes. 37, 36. vergL mit 37, 38. bei vorgeht. 
Der verschieden geschriebene Name konnte leichl bei einer Yer« 
gleichung von Handschriften für den Namen zweier Stämme ge- 
balten werden. 

'*') Esau hatte nach Genes. 36, 9 ff. von seinen 3 Weibern 
folgende Söhne: 'Elipas mit seinen Söhnen Täman, 'Omar, Zepo, 
GaHam und Qenas; Re'uel mit seinen Söhnen Nachat, Serach, 
Schammah und Missah $ Je^us , Ja'lam und Qorach. Also werden 
14 Namen genannt. Aber als Häuptlinge der Edomiter werden 
c. 36, 15—19. nur die von Täman, 'Omar, Zepo, Qenas, Qorach 
Und Ga'tam^ Nachat, Serach, Schammah und Missah; Je^as, Ja- 
*]ani und Qorach angegeben. . Qorach ist in diesem Verzeichnisse 
Zweimal genannt; zählen wir ihn nur einmal, so haben wir zwölf 
Häuptlinge, welche auf zwölf Stämme schliessen lassen. Als drei- 
zehnter kommt noch der Häuptling von Amaleq hinzu , welcher 
nach c. 36, 12. in einem etwas loseren Verhältnisse zu denEdomi- 
ten steht, da Amaleq als ein Sohn des Elipas und seines Kebs- 
>¥eibes, der Timnah, angegeben wird. — Ich brauche wohl nicht 
darauf aufmerksam zu machen , dass die Zählang der 12 edomit. 
Stämme von der Zählung der 12 arab. Stämme in der vorberge- 
lienden Anmerkung sehr abweicht; in dieser sind Joqschan und 
Midian , die Väter anderer Stämme , als besondere Stämme ge- 
2ählt, bei den Edomiten aber sind Elipas und Re'uel nicht mit- 
gezählt worden. Aber diese Verschiedenheit kann doch nicht 
sehr auffallen und gegen die Zwölfzahl entscheiden , wenn man 
l>edenkt , dass auch die Israelit. Stämme, deren Zwölfzahl doch 
irerbürgt ist, in späteren Zeiten auf so sehr verschiedene Weise 
gezählt werden. Uebrigens will ich auf die Zwölfzahl , die be- 
stritten werden kann, kein Gewicht legen. 
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Nächste Verwandte aller dieser Völker , desen Aü^ 
fange auf den Abraham zurückgebracht werden, siait 
1) die Ammoniten und Moabiten, welche in der 
Einheit von Aminon und Moab, den Söhnen des Lot, 
erscheinen^ 2) die in Charan zuriickgebliebenen 
Nachkommen des Nachor, welche wiederum eine 
Gesammtheit von zwölf Stämmen bildeten^ denn Gmes. 
33, 30 — 24. werden zwölf Söhne des Nachor aufgezählt, 
von denen acht Ton der rechtmässigen Frau , yier Ton 
einer Nebenfrau stammen, ebenso wie acht von den Söh- 
nen Jacobs Y0# der Leah und Rahcl, vier yon den Rebs- 
weibern geboren sind. Mit den Nachoriten bleibea 
die Nachkommen des Abraham, welehe In Palästina 
Ihre Wohnsitze behielten , in Terwandschaftllcher Ver- 
bindung; Isaac sowohl als Jacob verschwägern sich aufii 
neue mit ihnen, Genes, c. 34. c. 38 f. 

In diesen Familien -Nachrichten wird uns also be- 
richtet: 1) die Anfange aller genannten Völker, welche 
wir schon früher mit dem Namen der Terachlten be- 
zeichnet haben , wohnten ursprünglich in nordöstlichco, 
chaldäischen Gegenden und sind von dort nach dem Süd- 
westen hin gewandert. 3) In ihren ersten Anfängen siod 
sie schon in drei Thcilc gcthcilt, von denen der eine> 
der durch Nachor rcpräscntirt wird, auf dcrWanderanj^ 
nach dem Südwesten in der Gegend von Charan bleibt, 
die anderen zwei Theile^ deren Vertreter Abrahan 
und Lot sind, nach Palästina hinkommen. 3) Abraham 
und Lot trennen sich^ wie uns Genes. 13. erzählt wird, 
weil das Land Palästina nicht hinreichende Weide Rf 
die Heerdcn beider darbietet. Hierin liegt, dass sieb 
von Palästina aus die Tcrachitischc Völkerschlejit nach 
dem Osten hin ausgebreitet hat, indem die Anfange der 
Ammoniten und Moabiten von der Jordan-Niede- 
rung und den ostjordanischen Ländern^ welche bis dahin 
von 'Emiten und Sainsnmmitcn bewohnt waren *), 



♦) Vergl. S. 138 ff. S. US. 
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BesUz nabmcn. Zwischen den Amnioniten und Moa« 
Ij^^ n . auf 4er einen Seite ^ und dein Nackkommen des 
Abrakam auf der andern Seite ial^iUinnack frükcste Schei* 
danepi Moabiten und Ammoniten stoben den ismaeliti- 
seneii Arabern , den Genes. 25^ t^^r^i^f . genannten arabi- 
scken Völkern, wie auch den JS^^qbiten und Israeliten 
ferner, als diese Yölker za einandi^ ^cken *). 4) Erst 
nack der Trennung der Ammoniten und Moabiten , wel- 
ehe feste' Woknsitze in den J^ändern Ammon und Moab 
ernieiten, breiteten . sieb Völker, -äderen Anfang au F den 
Abraham' zuriickgefiihrt wird , über den grössten Theil 
deS; nördlichen Arabiens ans^- indem sie von Palästina 
auj nach den östlicheren Gegenden hinwanderten und 
diese in Besitz nahmen. Die ismaelitischeu Araber und 
die Genes. .25, 1 — 4. genannten arabischen Völker haben 
sieh also früher zu selbstständigen Völkern gebildet als 
die Edomiten und Israeliten, denn diese werden uns als 
Enkel, jene als Söhne des Abraham vorgeführt. 5) Nach- 
dem so die östlichen Gegenden bevölkert waren von Tera*> 
ehiten , nahmen die Anfänge Edom's , von dem Gebirge 
Edom, einer wilden, schwer zugänglichen Gegend, Be- 
sitz, in welcher sich die Urcii|wohner wohl länger ge- 
gen den Andvang der teraehitischen Völkerschicht halten 
konnten als m den ebneren , leichter zugänglichen Thei- 
len des übrigc^**nördlicheu Arabiens. 6) Am spätesten 
von allen vewaudten Völkern entsteht das israelitische 
Volk, welches aber das bevorzugte ist, auf welchem 
vornehmlich ^der Segen des Abraham ruht und in wel- 
chem das unmittelbare Fortwirken des Lebens des von 
Gott begnadigten Mannes erscheint. An Grösse und AK 



"^ Die Treniiinng zi/irischen Moabiten und Ammonilcn auf der 
einen und den Israeliten, den begünstigten Nachkommen de^ Abra- 
ham, auf der andern Seite, tritt aiftkiin dem Gesetze ''Der t. 23, 
4 ff. vergl. Nehemia 13> 1 ff. hervor, «wo aber zugleich noch ein 
besonderer Grund des Nationalhasses augegeben wird. 

14 
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tor stellt es den anderen Völkern nach ; die Anfang« im 
Ismaeliten niid der Edomiten sind aller als die der^ 
raeliten, aber die Reekte und den Segen der ErstgeMt 
erhalten sie: Ismael nnss dem kaak, Edom dem JUab 
nadstehen. 

Man wird in dcp oben aufgestellten Salaes ttne ge- 
naue und entsprechende Benutzung der gencalogisdea 
Naehrichten nicht yemiissen. Ihr Hauptinhalt , die Eia- 
wanderung der teraehitischen Yölkerschicht in das pili* 
stinensische Land und in das nördliche Arahlen, sie 
Verwandtschaft der nördlichen Araher, Edo#aiten und 
Israeliten wird auch durch sonstige Nachrichten und U- 
storiscbe Analogie vielfach bestätigt. ^ 

Durch sonstige Nachrichten. Die Edomiten, Toa 
deren frühesten Schichsalen uns nur aus den bibL Bi- 
chern Kunde wird, erscheinen überall als das den Israe- 
liten am nächsten stehende Volh^ nur sie werden Brite 
der Israeliten genannt Deut. 23, 8. Arnos 1, 11. , wel- 
che als Ankömmlinge von ihrem Lande Besitz nahmea 
Deut 2, 12., ganz so wie die Israeliten von dem Lande 
Kena^an Besitz nahmen. — Die nördlichen Araber 
▼erehren, wie allgemein bekannt ist, gemeinscbaftlick 
mit den Israeliten, den Abraham, den Freund Gottes, 
als den Mann , von welchem sie in religiösen INagea 
abhängig sind und betrachten ihn nach constanter Tradi- 
tion, die ohne Zweifel unabhängig von.. den biblisdea 
Nachrichten sich erhalten hat, als die Einheit, von der 
sie ausgegangen sind und zwar als die bevorzugten Nacb- 
kommen *). Auch werden die eingebornen Araber selir 
genau und beständig von denen, welche der terackiti* | 
scken Vöikerschicht angeboren , unterschieden ^ Erstere^ 
die Nachkommen des Kaehtan ben ^Eber ben Schdal 
ben Arpachsad ben Sem ben Noach ^), in deren Genea- 



♦) Vergl. z. B. Holtinger hist. Orient, p. 202 flP. und viele 
Stellen im Qoran , die allgemein bekannt sind. 

**) Nach den aiabigcben Nachrichten ist Kaehtan gleich sack 
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logie also nichts yon Abraham Torkommt, sind die ci- 
gendtcliea oder arabischen Araber ^^'^/sljüf Oz-^Jf J 
Letztere, welche nach den .einheimischen arabischen Ge- 
nealogien Ton Abraham abstammen und mit den einge- 
boräep Arabern sich vermischt haben ^ sind die fremden 
Ankömmlinge 0^3 -JtÄMMJf V^ -Jtjf oder,^jiÄjf O.JtJf, 
d» u die Araber , weiche sich erst zu Arabern gemacht 
haben und sich für Araber ausgeben. Yergl. hierüber 
z» B. Abulfeda histwia anteislamica ed. Fleischen* p. 182. 
Hottinger hist. örientalis p. 210. Hcrbclot bibL orten/. 
p. 501 *). Wie die Israeliten zu den wenigen Be- 
sten der Ureinwohner in Palästina und zu den Yor ihnen 
eingedrungenen Kena^niten sich verhalten , so yerhallen 
sich die Edomiten zu den Gfcoriten und^ie nördli- 
chen arab. Völker zu den frühereu Bewohnern dieser 
Gegend. Dass von den dem Abraham etwas ferner ste- 
henden Moabiten und Ammoniten die biblischen 
Machrichten als Fremdlingen reden, welche die Urein- 
wohner, die 'Emiten und Samsnimniten ^ unterjocht ha- 
ben, ist schon früher bemerkt. 

Durch historische Analogien. Wir haben nnis so 
genau wie möglich den genealogischen Angaben der Ge- 
nesis angeschlossen und sind doch , gleichsam wider 
Willen und gezwungen durch die Sache selbst, zu der 
Vorstellung gelangt, dass ihnen gemäss die Anfänge yie- 
1er Völker, also eine ganze Völkerschicht, von den ge- 
birgigen chaldäischen Gegendien ausgewandert sein und 
Ton den Ländern des südwestlichen Asiens Besitz ge- 



der Yerwirrung der Sprachen zu Babylon und der Zerstreuung 
der Söhne des Noach nach £1- Jemen hingekommen und erster 
Herscher dieses Landes gewesen , vergL Abulfeda hisU anteisL ed. 
Fleischer p« 114. 

*) Diese allgemein bekannten Dinge bedürfen keiner weiteren 
Bestätigung aus anderen arabischen Schriftstellern , die sich mit 
geringer Mühe geben Hesse. 

14* 
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iiomanen babeii müssen« Wir mussten aus den geoealo* 
(Irischen Nachrieb ten die Kunde entnehmen von eloeM 
Andränge nördlicher Yölher, welche nach dtkn Südwe- 
sten sich ausgebreitet 9 zuerst sich in das schmale Kü- 
stenland Palästina hineingedrängt und, da die«ftft, SM^en 
nicht Raum geil^äbrte, von den östlicheren Ge^üifeih Ai- 
sltz genommen haben. Aehnliehe Yölkerbewegungen ha- 
ben in den historischen Zeiten hanfiger Statt gefunden^ 
nur dass sie bei festerer Gestaltung der Völker -VeAäll- 
uisse in den südwestlichen Gegenden Asiens nicht tou. 
so nachhaltigen Folgen sind. Wir erinnern nur an die 
Assyrer im achten Jahrhundert , an die Scythen im sie- 
benten Jahrhundert und auch an die ChaldÄr^ wie^oU 
diese zunächst vom Euphrat- und Tigris -Lande naeh 
Palästina hinkamen. Es wird sich später zeigen , dass* 
der Zug der Tcrachiten auch über Palästina und die sud- 
iTcstlichen 'Lander Asiens hinaus nadi Acgypten sich 
hinerstrechle^ so dass auch hier wiederum eine Aehnlich- ;, 
heit zwischen der terachitischen Yölker - Bewegung um 
dem Zuge der Assyrer und Chaldäer zum Yorschem 
kommt. Kurz, die Völker- und Länder- Verhältnisse des 
vorderen Asiens veranlassen in späteren Zeiten ähnliche 
Völker - Bewegungen , wie die gewesen ist, von der die 
Genesis aus den ältesten Zeiten berichtet, vergl. hierüber 
noch S. 128 ff. 

Aber es entsteht hier eine Schwierigkeit, deren Be- 
trachtung wir uns nicht entziehen dürfen. Allerdings 
führen die Nachrichten der Genesis wie von selbst zu der 
Vorstellung , dass eine grössere Völkermasse mit Abra- 
ham zugleich aus den nördlichen Ländern in das süd- 
westliche Asien gekommen ist. Dock scheinen die ge- 
nealogischen Berichte, nach welchen Abraham und Lot 
mit ihren Familien allein dorthin gekommen und dann 
erst Stammväter der von ihnen abgeleiteten Nationen ge- 
worden sind , solcher Vorstellung im Wege zu stehen. 
Denn ohne Zweifel denkt der Verf. der Genesis au eine 
leibliche Abstammung, und was von Vater, Sohn und 
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Enkel erzählt wird^ ist »einem Sinne gemäss von pTiysi- 
schen Yerliäknigsen za ycrstelien *), Das geben ^ir zu ; 
aber damit kann auch die Behanpfan{]^ bestehen, dass die 
Dantellang^ dieser physischen Verhältnisse ursprünglich 
auf geistig^en Yerhältnissen beruhen könne, und dass der 
Mann , der als herTorrag;ender Punct in der ältesten Ge- 
schichte einer grösseren Yolkermasse dasteht, Ton wel- 
chem diese ^össere Yolkermasse sich g^istig^ obhängi]; 
ireiss und yon 'v?elchem allein unter zahlreiehen Zeitge- 
nossen die an einer Peraönlichkeit leichter als an img;e- 
ordneten Yolksmassen haftende Ueberlicrerttttg^ den Spä- 
teren berichtet^ für den leiblichen Anfang^spunct, fiir den 
Yater der yon ihm sich abhängig wissenden Yölker ge- 
halten ward, znmal bei der durehgehcnds wahrzuneh- 
menden Eigenthnmlichkeit semitischer Geschieh tsekreiber^ 
die Yölkergeschichte der ältesten Zeit als eine Familien- 
geschichte zu behandeln und die Anfange aller Yölker in 
Familien naehzuweisen. Die Abhängigkeit des Yolkes 
von dem angegebenen Anflinge kann zuweilen nur eine 
sehr geringe sein oder nur in der Yorstellung des die 
ältesten Yölkerrerhältnisse Betrachtenden, wie sich aus 
Genes. 10. manche Beispiele hicrftii' hernehmen iicsseu; 
knrz , den Anfang^nacbjuiweisen wird dennoch erstrebt, 
und so entstehen die langen genealönschen Tabellen der 
Yölker, welche in der Grcnesis und In semitischen Ge* 
scbichtbnchern unsere Aufmerksamkeit in so hohem Grade 
in Anspruch nehmen. Selbst wenn semitische Geschicht- 
schreiber fremde Yölker , welche entweder gar kelne^ 
oder ganz eigenthümliche Nachrichten von ihrem Ursprung 
haben y In den Kreis ihrer Betrachtung ziehen, so wis«» 
scn sie auch für diese einen Anfangspunet zu finden, 
von dem an ihre leibliche Abstammung gerechnet wird, 
so z. B. werden die Perser von einem Pilaris ben Aram 
ben Sem **), die Römer von Rum ben Esau ben Isa- 



*) Vergl. S. 155. 
♦♦) Abulfeda hut. anteisl. ed. Fleischer p. 160. 
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als ^)j um nur diese zwei Völker «nzvfiihreB, abgelatet 
Hier freilich ist der Nauie des Anfan^pvnete» der Name 
des Yollscs selbst. Anders ist es bei 'solchen Völhen, 
deren Geschichte yon einem bedentendcn Manne . littest« 
Vorzeit Kunde giebt , der wirklich (or die geschiehdiche 
Uebcrlicfemn|^ Anfangspunct des Volkes ist und so tm 
Späteren fiir' den leiblichen Vater* desselhep gehaltea 
wird. Es sind also yerschiedenc Möglichkettei^.denl||Mr} 
auf welchen die Angabe des Anfangs eines Volkes benr 
hen, und von vornherein wird man darauf verzichten mis- 
sen , in allen Fällen von den Vorstellungen und dem ge- 
schichtlichen Hintergründe , welche in solchen Angaben 
sich abspiegeln , Rechenschaft zu gehen. Aber die ge- 
naueste Belrachtung so unzähliger Angaben der ArC,hfi 
den semitischen Geschichtschreibern, woruip|er Yidb sehr 
deutliche und ihre Entstehung leicht .verrathende^ Mredk- 
tigcn zu dem allgemeinen Satze , den auszus|irechen; i||Hk 
sich nicht scheuen darf, dass der Anfang der Vmdr 
wie der Anfang der Dinge iberhaupt sich der histori*> 
sehen Nachweisuug entzieht , überall, auch bei den Se- 
miten^ und dass nur aus späteren Zuständen nnd ye^ 
hältuissen auf den Anfang zurücfcgeschlossen wird, M 
dass er auFs neue^ wenn auchVmcbt mit der Sieherkrit 
der historischeu Wirklichkeit isin entsprechen^ in der 
Vorstellung der Menschen entsteht **)• 

Abraham wird nun von vielen Völkern für ihren Ab- 
fangspunct gehalten. Wenn wir auch nicht im leihlicliea 
Sinne ihn für den Vater derselben ansehen können, ib^ 
dass er für einen solchen ausgegeben wird auf eine Ei* 
geulhümlichkeit semitischer Geschichtschreibung 



*) Abulfeda a. a. O. S. 168. 

**) Das Gesagte iässt sich des Weitläufigen beweisen, aber 
da der weitläufige Beweis nur von Solchen verlangt werden wirt 
welche von vornherein entschlossen sind, ihm keine Kraft mw- 
scbreiben, so wird es geraihener sein, durch seine Weglassang 
Ratiin für andere Dinge zu behalten. 
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bring^en müssen, 60 sind wir doch der Metimng, dass 
gei*atle hierin ein Bewieis Ton der hervorragenden Per- 
sönlichkeit nnd von der Bedeutung des Mannes zu finden 
ist, welche nachzuweisen wir später unternehmen wollen; 
Auch in dieser Angabe erkennen wir einen geschichtli- 
chen Hintergrund, und wollen uns wohl hüten zu sagen, 
weil Abraham nicht in dem nächsten leiblichen Sinne 
dU Vater der nördlichen Araber, Edomiten und Israeli- 
teiii anzusehen ist, so sei Alles, was von ihm erzS&klt 
wird, nur später entstandene Sage. Hier thut Unter- 
scheidnag Noth. 

Also trotz den Erzählungen yon Abraham, dem Va- 
ter des Ismael, der Genes. 25. genannten Sohne und 
des Isaac, trotz den Erzählungen von Isaac, dem Vater 
des Edom und Jakob, den Stammvätern der yon ihnen 
abgeleiteten Völker, halten wir dafür, dass eine grössere 
Masse von Menschen als Anfange der terachitischen Völ«- 
kermasse mit Abraham and Lot zugleich nach dem süd- 
westlichen Asien gekommen ist. Die Genesis selbst be- 
stätigt dtes^ 

Sie berichtet uns, dass Abraham und Lot als Noma- 
den nach Palästina hingekommen sind. Diese Nachricht' 
beruht sicher auf historischem Wissen. Denn alle yo0 
ihnen abgeleiteten Völker bleiben mit Ausnahme der Is- 
raeliten, bei welchen lange Zeit nach Abraham durch 
den mächtigen Einfluss des Mose eine Aenderung des 
Lebens eintritt, Nomaden. Nach Genes« 13. haben Abra- 
ham pnd Lot einen grossen Reichthnm an Heerden , und 
da diese der Hirten bedürfen, so sind sie Us Hirtenfur- 
sten zu betrachten, welche mit ihrien SUimmeh in Palä- 
stina einwanderten. ]^ach Genes. 17, 23 ff* erhalten- 
durch die Beschneidung ausser Abraham und Ismael viele 
Mitglieder des Hauses des Abraham Theil an dem Bunde 
mit Gott. Aus diesen Nachrichten ist auf cfine grössere 
Anzahl von Menschen , welche mit Abraham und Lot 
nach Palästina hinkamen^ zu schliessen. — Noch viel 
bcstinunter weiset auf solche grössere Anzahl tou Men« 
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geben die merli'würdige Erzählung in Genes« 14. hin. 
lu ilir erscheint, und in dieser lliosidit steht sie einxif 
in der ganzen Genesis da, Abraham als der Held in dea 
Kriege, >Yelchen er nnternimint , um Lot ans nnversekd- 
dctem Unglücke zu erretten. Glüchlich iui Kriege ist er 
gross als Sieger, indem er das Eroberte dem rechtdnisM- 
gen Besitzer zurüchgiebt. Ganz rasch, auf die ente 
Nachricht vom Unglücke Lot's, hatte er 318 krieggcible 
Männer yersamnielt *) , mit ^i^elchen er den KcdorlaoflKr 
und die Ycrbüjideten Könige schlug und als den die-cat- 
scheidende Macht Besitzenden sich bewährte^ Ein. Hal- 
fen von 318 krieggeübten Männern setzt doch eine ziea- 
lich grosse Anzahl von Menschen voraus, welche dca 
Fremdling im Lande Palästina unterworfSen waren. Eil 
desto grösseres Gewicht ist aber auf diese Erzählng sa 
legen , da in ihr Abraham nicht als der Bfittelpanct der 
Begebenlieit , sondern als der zufällig die Entseheidoif 
Ilcrbcirührcnde erscheint, und sie sich durch ihre Stet 
lung in der Genesis, durch ihren abgeschlossenen eigcB" 
fliümlichcn Inkalt, durch die ganze Färbung der Re^ 
als ein Fragment aus einem grösseren, ganz andere Zwe- 
cke als die Genesis verfolgenden Geschichtwerhe zu tr- 
henncn giebt, in welchem eine genaue Kciintniss AfX 
Vorzeit entkalten genesen sein niuss. Denn sie trägt ia 
der sorgfältigen Aufzählung der Namen von Persoaea 
und Ocrtcrn ganz das Gepräge treuer historischer Uebe^ 
lieferung. Der Verfasser der Genesis hatte nicht dea 
Zweck , von dem Kriegshelden Abraham zu berichten, 
dock nimmt er diese Erzählung, in welcher Abraham als 
der uneigennützige, aber zugleich als der mUcktige Krie- 
ger geschildert wird, in sein Bück auf, wie ausuakms- 
wcisc^ und als lose oder vicliuckr ganz alleiiistckcnde 
Einsckaltung *^) , indem er zugleick die alten unbekaim- 
ten Namen erklärt v. 2. 3. 7. 17. 



*) Genes. 14, 14. ist •7*»rJi ein fei liger, eingeübter Krieger. 
**) Diese Ansicht von Genes 14. ausfülirlicher zu rechtferli- 
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An diese Erzählung der Genesis scliliesNsn sieh die 
wenigen Naehrichten über den Abraham bei anderen Yöl- 
bern an. Nach einer Stelle des Nieolans Damasce* 
nns bei Joseph. Arch, 1, 7, 2. »berschte Abraham in 
Damasens, wohin er mit einem Heere ans den nördlich 
von Babylon gelegenen cbaldäiscben Gegenden gekommen 
war^ Ton hieraus wanderte er mit seinem Volke in Ke- 
na'aii ein zugleich mit den Vielen^ welche von ihm ih- 
ren Ursprung ableiten , « und Josephus setzt binzn , dass 
der Name des Abraham noich jetzt in Damascus berühmt 
Bei, und dass ein Dorf der Gegend noch jetzt Wohnung 
des Abraham genannt werde. Aehnliches berichtet Ju- 
stin 36, 2« naeh Trogus Pompejus, welcher vielleicht in 
diesem Berichte von Nicolaus Damascenus abhängig ist; 
nach ihm stammen die Judien ans Damaacus, über wel- 
che Stadt zuerst ein König Damascns , dann Azel, dann 



^n, "wörde ein genaueres Eingehen in die Untersuchung der Com- 
position der Genesis erfordern als man hier erwarten kann. Sie 
ividerspricht der in neueren Zeiten z. B. von Hitzig« Psalmen 2. 
S. 176.9 mit grosser Enischiedenheit geifiiserten Meinung, dass 
der Inhalt von Genes. 14. nicht historisch traditionell, sondern 
iingirt sei, dass die Erzählung ein erst nach der Zeit Hiskia's 
entstandener Mythus^ sei, dass Sanheribs Feldzng für den des Ke- 
dorlaomer das Vorbild in dem Masse sei, dass Letzterer Genes. 
14, 5. gleichfalls , \fie Sanherib 2 Reg 18, 13. , im vierzehnten 
Jahre anlangt, um die Abirünnigkeit zu strafen. Diejenigen ]Na« 
men , welche in dieser Erzählung allein vorkommen and mit kei« 
nen anderen Sagen der Urgeschichte verknüpft sind , sollen sich 
dadurch selbst als für die neue Gesohicbte neu erdacht verrathen ; 
der Schöpfer der Erzählung soll aoch Bit andern den Namen des 
Melcbizedek erschaffen haben und seine eigne levitische, d. i. 
spätere Zeit durch das Verzehnten v. 20. und dadurch, dass er 
den Priester Melchizedek als König vorführt, verrathen. — Ge- 
gen solche Behauptungen und Gründe ist entweder sehr viel — ^ 
weil sie auf einer ganz anderen Ansicht des hebr. Altertbums und 
der abrahamit. Zeit, als wir gewonnen haben, beruhen — zu sa- 
gen , oder man muss sich an ihrer blossen Anführung genügen 
lassen. Wir ziehen das Letztere vor. 



n. Dia fle i wilii iM FdutbaL 



hcnekte. — limA ■nküdot Niil iililii 1 1 ■ iri Ak» 
fcw b» Mck McUa Im, >ut Im> die Ka'aW ^ASkt 
MMca i^wif EwImm n' wrile I ■■JnilitLfcii> Mt> 
Eia iwirUrr FwaaUmg wli^ dn «kr irfcimfcfc m- 
feikhibe-. 

ndC MK ia RÜeiÖMr Hiuielrt i 




Mach md iMtcfc 
nde. Vmi dieacr inncw Hadt «M aa^ Waipi 
■■d ■« bcitiBir ceMcUet, wdl die IHii^IjbiIIi ffi 
a** LAm de« Abnk« dM Gcmüs uff da« ttalm* 
■icbl u ihr die habe Bedeatdb|; aad £» i»lil Mi «» 
Iwade EigeattaMliAkeit de« Jkaacs fand , daher , im 
»ie belnf, »« wc am »tdlea aiekt füt- aotliwcDiüg Iiiell, 
weon anden ctnaa der Art nock in der Veberliercrong 
bei den Israeliten Torband^ war, welche ja gewiss eben- 
falls das grossere Interesse an dem Golleemann als dum 
Kriegsbeldea batte, nnd erstwen mil \'orl!el>c festhielt. 

Erkeaaea wir den AkabiH als Repnsentaatü mi 
TicUeicbt als den Anführer einer graueren ans den dll* 
däischen Gcgcaden znnächst nach lUiatina gcJkonuneasi 
Volkenaasse, aaa welcher sich spilM neben andcM* 
Völkern die Israeliten als einzelnes Volk anssonderieii 
•o aind die Aatängc dicsea Volks dnrck Hoiasalk mai 
frühere Sekicksale sowoU von den UrciawobDera dd 
Landes Palästina, als aach von den eingewanderten Kc- 
na'niten and Pliilisleia getrennt. Darauf hinzaweiMS) 
war zunächst unsere Aufgabe. 

b. Veber die Eig:enthiiinUclikelC der VM- 
herschlclit, welcher die Hebräer angrehttrai. 
in rellgrillser Hinsicht. Die ganze Geschichte da 
israclitisehen Volkes weiset auf ciuc OffcnbaroDg dnrck 
Abraham bin. In A. T. tritt er uns entgegen als der 
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weidunwiilcende Anfimg^ «ines neuen Glaubens für -die 
I^Hieliten, des Glanbens an den allmie]itigen',6otty der 
erat darcb Mose als Jehoirk ueh kiind gafc^ E^id. 3, 14. 
c» 69 ^^^ Mose gab die Gesetze für den Staat, ßjup 
die G^wbde, in welcber der Wille des aUmädbUg^n 
Gottes der berscbende sein und in allen ibren^ffiiBfidb^ 
tnngen sieb abspiegeln sollte. Er war der49ÜIMl^'der 
Tbeocratie, aber den Glauben an den einen Gott biraebte 
er nur als einen ISngsft, seit Abrabams Zeiteif-^lwi dien 
Anlangen des israelitiseben Volkes geltenden' su firisebtai 
kriftigen Bewusstsein. 

Wie die Israeliten^ so yerebren aneb die Araber. 
Kunaebst die in den nördlicben Gegenden bis naeb Mekka 
binwobnenden nnd das a^ abrahamitisebe Heiligtbum 
der Ka^aba als religiösen Ml(|slpunct betracbtenden , den 
Abrabam als den Frennd Crottes, als den töu ibm blon- 
derer Offenbarung Gewürdigten« 

* Abrabam ist also naeb allgemeiner Tradition der Ton ibm 
sieb abbingig wissenden teraebitiscben Völker der TrMger ei- 
ner Offenbarung gewesen, welcbe Von ibnen a Wjj^ ursprüng- 
lich reine und den<W^ zum Heile seigeilae anerkannt 
wird. Die dnrcbgekende Verebmng des Abrabam bei so 
Tielen Völkern ist das sieberste gescbicbtliebe Zengniss 
für das Leben und die bedeqtnngSToUe Wirksamkeit des 
Mannes; und wenn aueb aus den wenigen^ tbeilweise in 
sehr späten Zeiten sebriftlicb gewordenen Ueberlieferun*- 
gen über ibn keine genauere Vorstellung nnd kein siebe* 
res Bild seiner erbabenen Persönlicbkeit gewonnen wer- 
den kann, so sind wir dadureb niebt berechtigt, den hi- 
storischen Faden, der an Abraham angeknüpft wird und 
durch grosse Zeiträume sich hindurchzieht, tat einen 
nach der Seite des Anfangs hin frei in der Luft schwe- 
benden, oder an später, man weiss nicht wie, entstan- 
dene Vorstellungen und Mythen angeknüpften, oder für 
eine» nicht von Abraham, sondern Tom indischen Brahma 
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ans durch die Gescbicbte semitiseher T6lker sidi iSaeh 
streckenden *) zu halten. 

Die Terstindige Betrachtnng der Gescbiclite (legt 
allerdings Sehen zn haben , einen neuen Ao&dE aan- 
nehmen und eine durch rasch eingrofende, pwtzGcbe 
Erscheinungen gestörte Entwickelung. Man bat auf rei- 
nere Vorstellungen in der nördlichen Heimath des Akn- 
bam bingedeutetj welche er in die Linder YorderarieBs 
gebracht und im Gegensatze zu dem hena^nitischen ader 
babylonischen Götzendienste geltend gemacht bab^. Gia 
man bat ans der merlmürdigen Erzählung Ton Mdchize- 
dek Genes. 14. , der den höchsten Gott, den Schöpfer 
des Himmels und der Erde, verehrt , scblicssen wotlea, 
dass in den frühesten Zeiten der Götzendienst noch nidtf 
so weit in Kena^an yerbreitet gewesen sei, wie MfSiktf 
und dass Abraham hier den Monotheismus kennen ge- 
lernt habe. Dem mag zum Theil so sein. Bestimmteres 
wird über das Yerhältniss des Abraham zum Mclchizedek 
nicht gemeldet. Und ein ganz besonderes Gewicht wxi 
doch darauf zu legen sein , dass nicht Mclchizedek » soa- 
dern Abraham nach den übereinstimmenden Berichtea 
Späterer für den iu der Entwickelung der Religion Eps- 
cbe machenden Mann angesehen wird. So entspricht es 
der geschichtlichen Ueberlieferung allein , den neues tt 
Abraham geknüpften Anfang wirklich anzuerkennen (wem 
wir auch darauf verzichten müssen, im Einzelnen dayoa 
Rechenschaft zu geben, in wie fern er neu und eigea- 
thümlich war oder in wie fern er sich an yorbandene 
Vorstellungen anschloss), und ihn für den Yerkündigcr 
und Bcsciuitzer der grossen Wahrheiten zu halten, wel« 
che am reinsten im mosaischen Staate fortwirkten , nickt 
angelernter und von aussen ihm nahe gebrachter, sondern 
durch das Wirken des Geistes Gottes in ihm znm Be- 
wusstsein gekommener Wahrheiten. Das freie Wirkea 



*) Vergl. V. Bohlen, Commentar zur Genesis S. 196. Yatkr, 
bibl. Theologie Theil 1. S. 689. 
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des Geistes entxidit sich unserer Nachweisiingf und Bc- 
reclmung. Man darf sich nicht tilnschen durch die An- 
nahme Ton Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten, Xtd^ 
che desto näher liegen, je geringeren Anhalt sie in den 
^schiehtlichen Ueberliefemngen haben , und durch sie 
nicht erklären wollen, was grosses Theils der freien 
Persönlichkeit und dem Wirken Gottes in ihr angehört, 
also aus gegebenen Momenten nicht erklärt werden kann« 
Suchen wir uns, so weit unser Zweck es fordert 
and die wenigen Ueberliefemngen es erlauben , eine An* 
schauung von der folgenreichen Wirksamkeit des Abra- 
ham in religiöser Beziehung zu machen* Er erscheint 
Bunäehst als der yon dem Götzendienste seiner Verwand- 
te sich Lossagende. Von dem Götzendienste seiner Yer« 
virandten, also auch der Völker, welche den Anfängen 
der Ton Abraham sich abhängig wissenden terachitischeii 
Völker verwandt sind, wird Genes. 31, 19. 24* c. 35, 
12. , bestimmter noch Josua 24^ 14. berichtet. Die späte* 
ren Sagen der Juden *) und Mnhammedaner **) erzähletij^ 
merkwürdige Dinge von den Naehstellungfen der götseä*^ 
diencrischen Veinvandtcn, denen zu entgehen Abraham 
sich eine neue Heimath habe suchen müssen. Von man* 
ehcn dieser Sagen sind Entstehung und Ausbildung leicht 
nachzuweisen, andere sind eigen thnmlicher , — dass sie 
entstehen konnten tind dass auf sie ein grosses Ge:vviQbt 
gelegt wird, beweist, wie schon in alten Zeiten, viel- 
leicht auf dem Grunde bestimmterer historischer lieber« 
Ueferung, das Streben vorhanden war, den Abraham 
ans dem Zusammenhang seiner Umgebung ab den eigen* 
thümlich und selbstständig Wirkenden losznreissen. 



'*') Joseph. Archaeol. I, 7, 1. und bei den Slabbinen an vielen 
Stellen. Yergl. auch schon Judith 5, 5—10. 

*'*') Schon im Qoran , dann bei gar vielen arab. SchriftsleU 
lern. Gesammelt sind die'ii|ibischen Sagen über Abraham von 
Herbelot, vollsiändiger'und^in schöner Anordnung In »Rosen- 
öl , gesammelt von v. Hammer, U Theil in der Geschichte 
des Propheten Abraham.« 
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Mit der LosM^iag tob den altes m ancr U■g^ 
baag; SelUaideii VoiiaeD«ngea tob Gott mmA fjS^äkktMVmr 
gVB ist die StifUuig ciaes neaen Yerlüdfaiiftacs xwiidMi 
Gott nnd denen, welebe Ton Abrahim sich abbänpf wis- 
sen, eben weil das Bewnsstsein der Ablukagii^eit isast 
nicht hatte entstehen hönnen, nothwendi|p TeihnndaL 
Daher heisst es in A. T., dass Gott einen Bund nit 
Ahraham geschlossen hahe. Die Bedingnngen des Bu- 
des werden nur ganz im Allgemeinen angegeben« aif 
der einen Seite das Wandeln Tor Gott nnd Fröaimigkeit, 
aaf der anderen die Yerheissnng der Mehrong der Madh 
hommen, des ewigen Bestehens des Bondes auch mit ik- 
i^en und des Besitzes des Landes Kena^an. Selbst dioe 
allgemeine Fistnng der Yerheissong lasst schon isndili- 
.fchen Einfloss darchschimmem, da sie sich alleia irf 
die Israeliten bezieht und die anderen Ton Abraham siek 
abhängig wissenden Völker nicht berücksichtigt , Ge- 
nes. 17. 

- Das Zeichen der Theilnahme an dem Bnnde nnd der 
Willfahrigkeit ihn zu halten ist die Beschneidang. Die- 
ses jMchen ist Ton grosser Bedentnng. Denn dordi 
dasselbe nnterscheiden sich die nach dem sudwestlicben 
Asien hingekommenen teraehitischen Völker Ton den Be- 
wohnern ihrer ursprünglichen Heimath, der nord-semi* 
tischen Länder. Nicht nur von diesen allein, spnden 
auch von denen der ost- semitischen Länder *)• Das h- 
stitut d^r;9e8chneidang ist also erst ein bei den teradii- 
tischen Völkern in ihrer nenen Heimath eingefohrtes, 
wie man durchaus annehmen muss durch ägypiisdiea 
Einfluss , der sich zunächst in Palästina geltend macliei 



*) Die semitischen Völker Babyloniens, Syriens, ausgeDom- 
men Palästina, und des ganzen Mesopotamiens kennen die Be- 
schneidung nicht , mit wenigen Ausnahmen , indem einige syrische 
Völker sie später durch den Einfluss der Kolcher einführten, He- 
rod. 2, 104. 



^ 



II. Die Bewohner Palästinas. 923 

lEonnte nnd sich hier schon geltend g^eiiiaeht halte bei dca 
gleichfaUs einj^ev^anderten^Reiia^niten*). Durch das Zei- 
chen der Beschneidung^ waren also die von Abraham sich 
abhäng^ig^ wissenden Völker **) Ton den ihnen verwand- 
ten Yölkern auch äusserlich g^eschieden. Es steht aber 
nichts im Weg;e, anzunehmen, daaa durch den Einfluss 
eines Mannes , wie uns erzählt wird ^ , des Abraham , die 
Beschneidung^ Eingpang fand bei Völkern, die sie bis dahin 
micht kannten. Im Gegentheil ist dieses wahrscheinli- 
cher als ein allmähliche« Einsehleichen einer fremden Sitte 
bei ganzen Völkern und ihre Verbreitung in dem Grade^ 
dass sie charactcristisches Kennzeichen derselben wird« 
Den Aegyptern — - es ^Jkommt hier nichts auf die Ent- 
scheidung der Frage an, ob alle Aegypter oder nur einzelne 
Kasten der Beschneidnng unterworfen waren «^ nnd den 
Phöniziern oder Kena^niten hingegen näherten sich die 
Ton Abraham abhängigen Völker durch das äussere Zei- 
chen der Beschneidung ***)» Von diesen neuen Nach- 



*) Vergl. Herod. 1 , 104. SaDchiiniathon in der AiMigabe von 
Orelli p. 36. 

**) Die Beschneidnng der Israeliten ist ein uraltes Institut, 
welches nicht ausdrücklich im mosajächea. Gesetze geboten, son« 
dem nur aU vorhandenes und aufrecht zu haltendes aneikannt 
wird Levit. 12, 3. ^ Es eignet auch den arabischen Völkern, ob 
von Anfang an allen, oder nur denen, welche mit Abraham in 
Verbindung gesetzt werden,' tagst sich nicht entsdieiden. Man sollte 
erwarten, dass die Edomiten, welche von einem Enkel des Abra- 
ham abgeleitet werden , ebenfalls der Beschneidung unterworfen 
gewesen seien. Sie waren es wenigstens in späteren Zeilen nichts 
wie aus Joseph. ArchaeoL 13, 9, 1. hervorgeht. Aber allerdings 
ist es möglich, dass sie ein uraltes auch bei ihnen geltendes In- 
stitut im Laufe der Zeiten aufgegeben hatten , wie die Phönizier 
es ebenfalls aufgegeben hatten, Herod. a. a. O., Jos. c. ^ton. 1, 22. 

***) Wenn das Zeichen der Beschneidung, wie man glauben 
muss, auch bei diesen Völkern religiöse Bedeutung hatte, so 
w^äre bei der Gleichheit des äusseren Zeichens auf die Verschie- 
denheit der Beziehung und des in ihn hineingelegten Sinnes, wel- 
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fcmi wircM sie aber dnrck Heuuitk and dhrck die giBie 

Art des Nomaden -Lebens getrennt, okne Zweifid am 

durch das eigenlhiunliche relipöse Bewasstsein, wdcki 

durch den Einfluss des Abraham ihnen geworden war. 

In Beziehung auf die Kena^niten wird dieses dnreh die 

Erzählung vom Opfer des Isaac, wie mir scheint, noch 

ausdrücklich bestätigt. Ich will so kurz wie möglidi 

auseinandersetzen, auf welche Weise ich sie verstehe. 

Bei den kena'nitischen Völkern, um nur von diesen n 

reden, ist die Sitte uralt, dem Crotte Baal, dem bei des 

Ammoniten Moleck genannten Gotte, Kinderopfer dsm- 

briugen *). Offenbar wollte man durch Hingabe in 

Theuersten und Liebsten den (Bott, dessen Zorn mm 

(iirchtete, yersöhnen. Der Glaube, dass die Snhnmig 

durch das Opfern der Kinder bewerkstelligt werden köa« 

ne, zeugt auf der einen Seite von einer bedentendei 

Trübung des Gottesbewusstseins , auf der andern Seite 

von grosser Wilirihrigkeit , selbst das Liebste seiaen 

Gott darzubringen. Abraham yeruinunt den Befehl Got« 

tes, seinen Sohn als Opfer darzubringen, Genes. 22) 

1 ff. Dass er solchen Befehl vernehmen konnte, setit 

ebenfalls eine Trübung seines Gottesbewusstseins Torans, 

welcke aus dem Einfluss weitverbreiteter Sitte bei dea 

ihn umgebenden Völkern, aus der Macht der Gew(An* 

hcit und dem zur Herschaft gelaugten getrübten Bewusst- 

sein von Gott ihre Erklärung findet. Sobald er dea 

Willen Gottes dahin erkannt hat, dass er seinen Soha 

opfern müsse ^ ist er dazu bereit. An Willfährigkeit das 

Liebste zu opfern steht er den Kena'niten nicht nach. 

Aber in dem Augenblicke , wo er das Opfer darbriagei 

will , wird ihm durch Offenbarung die Gcwissfaeit » dass 

sein Gott nicht das Opfer des Kindes wolle 3 die äugen- 



che noth wendig bei verschiedener Auffassung des Verhältnisses 
zu GoU Statt linden musste, Rücksicht zu nehmen. 

♦) Vergl. über die weitere Verbreitung dieser Sitte Movera 
Phönizier S. 299 ff. v 
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IlltcklicliC Tiriibung des Gottesbewu^stseins muss der rel- 
fiieren Erkennt»^ ^ircichcn. Die Bereitwilligkeit , den 
Solin zu opfern, wird ilim anä^ediuet, als habe er ihn 
dargebracht. — Li der Erzählung liegt also, wie Abra- 
ham schon das Yerwerfliehe MflSMlderopfers erkannt 
habe^ und auch in dieser Beauidi^HBHBht. er als Vorgäo- 
ger des Mose und der israelitisehevp^rSpheten da. Zu- 
gleich liegt aber hierin, dass er in einen bestimmten Ge- 
j^ensatz zu dem keoa^nitischen &jtzendicnst , in welchem 
aas Opfern der Kinder Ton gan^liesondercr Wichtigkeit 
und uDzertrennlich ist von der ganzen Anschauung des 
Verhältnisses zu Gott , die in ihm ihren Ausdruck erhal- 
len hat, getreten ist. 

An diesen wenigen Zügen müssen wir uns geniigen 
fassen^ wenn wir den Boden geschichtlicher Ucberliefe- 
rnng nicht yerlassen wollen. Sie reichen hin, die Grösse 
und Erhabenheit des Mannes zu ahnen, dem die Späte- 
iren als Ab - ram , d. i. als hohem Vater , sich yerpflichtet 
fühlen , von dem sie sich abhängig wissen in religiöser 
Scziehung, wie Kinder Tom Vater sich abhängig wissen, 
den sie daher auch als den wirkliehen Vater der Menge, 
durch ihn zur Erkenntniss Gdangter, als einen Ab- ra- 
liani verehren. 

.^ Die vom Abraham abhingigen terachitischen Völker 
sind des Bundes theilhafltig, den Gott mit Abraham ge- 
schlossen. «8ie verehren seinen Gott; sie sind der Be- 
echneidung unterworfen und betrachten sie als das Zei- 
chen ihrer religiösen Eigenthümlichkeit; sie verwerfen den 
Baal- oder Molech -Dienst und die grausame Verehrung 
dieses Gottes. Hierin kommt ihre Eigenthiimlichheit in 
^religiöser Beziehung zum Vorschein , die oft in den Hin- 
tergi^nd gedrängt wird und fremder Eigenthümlichkeit 
und fremden Arten der Gottesverehrung weichen muss, 
aber doch immer wieder hervortritt und den bleibenden 
Grund bildet für die ^eitere Entwickelung des religiösen 
Lebens bei Israeliten und Arabern. 

15 
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e. OeidiMhte 
«He Hebräer angeMren « bli piv aEdt «M« 
HOM. Die tendutbdie Yölkendbidtf^ weMw tM 
iiordöstlicLeii GegmUnj deo W^ d||pr possat TM» 
bewegfiiiigeB in irflä||ttnrmAlttdiMli^ 
znent aach PalisBMB&fcii «nd ^«1 kiaras JAA tut 
Linder Nord-AAil5SB «idi feriireite te ^ war m ikoi 
neuen Wohnsitzen nicbster NndJinr Jcr Aq^jplcr {•- 
worden« " ' ■ g 

Die geograplusdien Veriiiltniiwe Aogjptenn sn im 
Ton Temehiten eingenoninienen Torde r MJn ti gdMm Lindani 
und TielEicIi sieh wiederiiolende histoiisehe Anniosie be* 
reehtigen zu der Yemiuthnng^, dnss das frnehtlMure Liii 
Aegypten, welches der einaal in B ei f egnn g geaefaM 
Ycdhermasse als nächstes Ziel toiIi^ und znrBcrilsnshaa- 
mehr aufforderte als die ihm angtinzenden St r eehe n Av 
ens, Ton dem durch die Teniehiten yeranlaastdii' ^M- 
Schwünge Torderasiatischer Zustände nicht ndlimhit |i^ 
blieben sei. 

Allerdings' wäre es möglich, dass der geordnete!^ 
ägyptische Staat dem Andränge terachitischer Yölhor Wi- 
derstand geleistet und ihrer Bewegung durcb Abifdff 
von seinen Gränzen ein Ziel gesetzt hätte. In ditmm 
Falle würde nur eine augenblichliche Berührung zi f i w k i 
den neuen Bewohnern des südwestlichen Asiens uadAe* 
gypten Statt gefunden haben. Aber bestimmte BericUe 
geben uns die Kunde ^ dass es nicht bei einer aagoi- 
blicklichen Berührung geblieben ist. 

Wir finden diese Berichte nicht im A. T* Den 
was von den Wanderungen Abraham's (Genes. 12«) «■' 
Jakob's (Genes. 45 ff«) nach Aegypten erzählt wird) k- 
zieht sich , wie es scheint , doch gar zu deutUdi ul 
friedliche Yeranlassungen zu einem friedlichen Ai|f<^ 
halt in dem kornreichen Aegypten ^ als dass man hicfU 




♦) Vergl. S. 128 ff. 



IL Die Bewohnep^ Palästinas. 227 

n einen feindlichen Andrangs erobernder tcraebiti scher 
f^ölher denken könnte. 

Wohl aber finden ^ir sie in dem, was Manethon^) 



*) Mantthon ven Sehen ny las, ein Hierograininateus und 
Iberpriester von Heliopolis, verfasste aaf Befebl des Königs Pto- 
smäus des Zweiten etwa um 260 a. Xt. eine Geschichte Aegyp- 
ens. Sein Werk ist bis auf wenige Fragmente verloren gegangen, 
eren grösserer Theil sich bei Josepbus c« Apionem findet. Aus- 
erdem sind Nachrichten aus diesem Werke von christlichen Chro- 
ographen , welche es benutzten , erhalten : zuerst von Julius 
kfricanus , sodann von Eusebins in der Chronik , und durch Ver- 
littelung dieser von Georgius, dem Syncell des Patriarchen Ta- 
asius von Constantinopel and einigen byzantinischen Geschicht- 
chrelbern. Die Chronik des tiasebins^ welche wir nur aus der 
langel haften Uebersetzung des Hieronymus und aus dem berühm- 
?n y durch scharfsinnige Ergänzungen und mühsame Untersuchun- 
en ausgezeichneten Werke des J. J. Scaliger , der die Excerpte 
Ines Griechen aus der Chronik des Euf^bius in einer mangelbaf- 
»n Pariser Handschrift benutzte, kannjan, ist uns vor etwa 20 
ihren vollständig in der armenischen' Uebersetzung wiederge-^ 
^henkt. Yergl. hierüber die Abhandlung von Niebuhr: »histo- 
scher Gewinn aas der armenischen Chronik des Eusebius,« in 
en Abhandlungen der Berliner Acadtai^ aus den Jahren 1820 nnd 
l. — Die Mittheilungen aus dem Werke des Manetho beschrän- 
en sich, wenn man von den durch Josephus erhaltenen Frag- 
i«nten absieht , auf Namenverzeichnisse, -r Ueber die Glaub- 
würdigkeit des Manetho ist ein langdauernder Streif geführt wor- 
eo, der zwischen Ueberschätzung und gänzlicher Verwerfung 
In- und herschwankte. Das von den Meisten anerkannte Resul- 
tt des Streites bis 1835 theile ich in den Worten von K. O.Mül- 
-r (Handbuch der Achaeologie der Kunst , 2te Atisgabe , Bres- 
^Q 1835. S. 251.) mit: »Manethon steht , abgesehen von den Cor- 
iptionen des Textes > so hoch an Zuverlässigkeit über den ei- 
^Btlichen historischen Nachrichten Herodots, als authenüsche 
Aufzeichnungen > von einem kundigen Eingebornen benutzt über 
mündlichen Erzählungen zweideutiger Mittelspersonen an einen 
Hemden. Unter solchen Aufzeichnungen, welche Manethon be- 
titzen konnte, ist die Genealogie Ramses des Grossen merkwür- 
igy welche die Tafel von Abydos giebt Wenigstens stimmt hier 
ie Folge, Thutmosis, Amenophis, Horus, mit Manethon über- 
ifl.c Ganz anders aber würde sich das Unheil stellen > wenn die 

15* 
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YM der dtestem igyptiscbea Gcadiicktc BittkcilL Nick 



UatersacfaBBgcB Hengrtaiber^ n »Die BidwrMutoe'fl vai AcQfp- 
tea aebdt einer Beilage: MäMHho aad die Hyk«oa>.^J|(rfflp IMl. 
S. 237—377.« aef Zaftiayauag rechaea däritea. •^^M'^CB^ 
•acht za beweisea; 1) den das deai Slaaetlio zageacluKDMe Wefk 
aicht sar Zeit Ploleiaias des Zweitea, loaden etwa !■ Aifiag 
der röB. Kaiserxeit Toa eiaeai Wiadaucher Toa Fkofewöa (S. 
247.), dem jede Glaabwördigkeit abia^iiliea sei, geacfcricbci 
wordea ist ; 2) »dast die Toa Biaaefbo erwihatea Hykaoa keiae «- 
den y ab die Ifnelitea, dara dem Bedchle des Haaetho gar kcue 
älterea eiaheiMlscbea Qadlca xa Graade Jiegea , daiaelbe viel- 
mehr aar ans einer Umbildaag des roa dea Jadea erhalteaca hi- 
storiscbea Stoffes iai Interesse AegypÜKher Natioaaleitelheit ber- 
vorgegaagea ist,c S. 260. Dies» Behaapta^gea aiad der Aaiicbt 
aHer derer, welche sich ia dea aeserca Zeitea aabaltead aad um 
Tbeil flicht ohne gincklichea Erfolg aüt dea igyptischea Stifiei 
beschäftigt babea, so scbnarfitracks zawider, dass sie billig tm 
vornherein Misstranea erregen. Ein desto grösseres, je eiaieiu- 
ger und befangener .der filaadpanct ist , von welchem aas ttK- 
stenberg seine kritischea Operationen nnternimmt, denn autaea 
Masse, welches die Nachrichten des Peniateachs gebea> shM 
MTeiteres alle anderen Nachrichten aber Aegyptea messea u wol- 
len, ist nicht die Art einer anberangenea Kritik. Im Eisseliei 
die von Hengstenberg für seine Bebaaptnngen angeführten Cjnsde 
zu widerlegen , ist hier nicht der Ort. Nach meiner fesiei U^ 
berzeugung , die ich nicht ans irgend welcher Vorliebe feflbalio 
sn wollen mir bewusst bin , ist die Glaubwnrdigkeit des Mtaetko 
in den HauptAchen durchaus nicht gefährdet. Und in Nebesn- 
eben ist zu bedenken , dass wir alle Auszüge ans seinem Werke 
erst durch die zweite und dritte Hand erhalten babcv , so dass, 
zumal iu den ägyptischen Namen, häufige Entst|^lnngeB und Schreib- 
fehler, sodann aber auch Umänderungen nach den iadividadki 
Ansichten und Zwecken der älteren Chronographen zu veraittl^ 
sind ; solche Yermuthung wird vollkommen durch die jetzt bekani^ 
gewordene , aber von Hengstenberg , wie es scheint , gar aidit 
benutzte armenische Uebersetzung der Chronik des Eusebius ^ 
stätigt. Uro nur ein Beispiel anzuführen , so wird statt iti 
»Saitiscben Nomos« c. Apion. 1, 14. in der armenischen ue- 
bersetzung der 9 Methrai tische Nomos« gelesen ; danof tb^ 
wird von Hengstenberg S. 238 u. 39. keine Rücksicht geooa- 
men , und ohne weiteres dem Manetbo wegen des östlich voa ^^ 
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ihm sind zur Zeit des äg^ypt. Königes Tim aus (in der 
armenischea Uebersetzimgp des Eusebius Tiinius) Leute 
aas «stlichen GegAiden in Aegypten eingefallen, welche 
das Land eroberten , die Städte verbrannten, die Tempel 
der Götter zerstörten, die Eii^eborenen theils mnbrach- 
ten, theils in dieSclaverei schleppten, undt^nen der Ih- 
rigen Salatis (in dd^^armen. Uebersetzung Silites) mit 
Namen zum Könige machten. Diese Leute wurden Hyk- 
ses genannt, d. i. nach der gewöhnlichen Deutung Kö-< 
nige-Hirten, also etwa die Herschaft besitzende Hir-* 
ten *) , und sollen 511 Jahre im Besitz der Herschaft 
über Aegypten gewesen sein 3 vergl. Joseph c. Apion. 
1,14. 



Bobagtisahen Mündung gesetzten Saiüscbea Nokos eine grobe Un- 
wissenheit in der Geogtaphie Aegyptens vorgeworfen , die bei ei- 
nertr'^rnehmen Aegypter aus der Zeit des Ptolemäus unerklärlich 
sei. Uebrigens ^'^cheiht die Lesart HBethfaitischer Nomos« auch 
nicht die richtige zu sein. Doch genug von diesem. — Die aus- 
nehmend zuversichtliche Sprache Heagstenbergs wird , wie das 
schon öfter geschehen f , Viele blenden. Sein Werk fordert zur 
genaueren Untersuchung des ägyptischen -Alterthums auf. Und 
die thut ]Voth in vieler Bc||||^ng. Pfur däss sie noch nicht voa 
alttestameiitlichen ExegetenSBbstellt ist, darf ihnen Hengstea- 
berg nicht zum harten Vor^lnm (im yorwMAnlV.) machen; denn 
durch die Yerwirrang und das Dunk^de7,^P|fptisc|^n Forschun- 
gen sich hindurchzuarbeiten y wird die .Arbeit vieler Jahre erfor- 
dert , welche zumal jüngere Exegeten des A. Xs. schwerlich dar- 
an wenden können. 

*) Der letzte Bestandtheil des Wortes HyJcsos komml in 
der Form .Schos in der Bedeutung von H i r t in koptischen Bü- 
chern häufiger vor. Der erste Bestandtheil ist schwieriger nach- 
zuweisen, vergl. Graphische Darstellungen zur ältesten Geschichte 
und Geographie von Aethiopien und Aegypten von R(übl) v. 
Iffilienstern) S. 233. Anm. **f aber d<K:h nach dem Urtheile 
der Kenner im Aegyptischen vorhanden. Hengstenberg a. a. 
O. S. 240. schöpft, auf Jab Ions ky sich stützend, Verdacht ge- 
gen die ägypt. Sprachkenntniss des Manethon, weil das Hyk in 
der angegebenen Bedeutung sich nicht nachweisen liesse. Solcher 
Verdacht ist in jeder Hinsicht unbegründet upfd voreilig. 
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Nadi des Jose^M MfJM^ mmd, die Hy lises idoh 
üfldk BHt dem aach Aegfptem yrmäitamitm ImmSMm , c 
Apiün. 1, 13. 16. Diese MeiBUf ^ mVcielt dnk 
des peloBiBciMi Zweck , des J — epha s ki di|iiphtfii 
gegem den Apion Terfo^t, 'Tcnuduet, so dUss^^^ aidit 
gene%t sdn «liiMuieDy seiacm UiÄcile ie dieser Bew- 
kottg eise besondere Aoctoriiät .äMMsdirriliw Aks 
sdiwerlidi doch würde er sie «esifesiNrodben kabcn^ um*' 
uidit irgend wdclie Yerbinduig^ etwa dardi Sl sM i Wfr 
wtndtsclimft 9 zwisdien IsreieUten aad H]^nes'ab Siptai 
seiner Bteinnng und Rechtfiertignng df w e ih e« ynm im 
Gegner hätte anerhannt werden rnnsscB. — Nach MiSfr 
tho halten Einige die Hyksos für Araher, €. ifiuk 
1, 14. — Im Ensebins nnd Syncdtbs icsoi wir^ dass oe 
Phönizier oder den Phöniziern Yerbilndet gewesen scisi^ 
welcher Augahe wohl nur eine weil||pe Ansdehlftig iki 



Namens der Phönizier anf die Bewdbner PaiastittaV.n 
der benachbarten Lander zn Gründe liqj^.^ — . Nadk wd- 



fach Yorkominender arabischer Tradition sind sie Amik 
(jiten *) , denn diese Tradition wii^d in. der Nadueidt 
dass ans ihnen die ägyptischen Pharaonen herrorgtigw 
gen sind, zu finden sein. Die Amaleqiten sind aber nad 
Genes. 36, 12. 16. mit den ^dfedliten venYandt ^ gehoiea 
also dem A.Tte gemäss den Ttfirachiten a», freilich ge- 
gen die Angaben arabischer Schriftsteller, nach welcktt 
sie nicht auf den Abraham zuriiclsgcfiihrt werden^ TeijgL 
Abulfcda hist. anteisl. ed. Fletscher p. 178. und das, 
was wir oben S. 181 Amn. *) über die Amaleqiten zu bs- 
merken Gelegenheit hatten **). 



**) Abulfeda hifU anteislamica ed. Fleischer p, 178: »et a 
Amaleqitis oriundi erant Pharaonea aegypiiif^i vergl. auch Speci' 
tuen hist Arab. Pocockii ed. White p. 464; die \^achricblen an» 
A!*8ojuti in der Universal- Historie J, 3. Sect. 6. 

**) Es könnten hier noch manche Angaben aus alten Sdurift- 
stellern mitgethcilt werden, z. B. die bekannte Stelle bei Tacitss 
hiaU Vy 2.; ferner die Erzählung von einer Herschaft der Phosi- 
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Wenn auch in diesen Angaben verschiedene Völker 
mit den Hyksos zasaiAmengestellt werden , so stimmen 
sie doeh aUe darin überein, dass sie ein Volk aus den 
Gegenden bezeichnen,, welche Ton der terachiüschen Yöl- 
kerschicht in Besitz genommen worden sind. 

Die Beschreibung des Manethon, nach welcher die 
Hyksos die Tempel der Götter in Aegypten yernichteten, 
Mheint ebenfalls auf Völker hinzuweisen , welche schon 
lll^ ihren Anfangen jeden Götzendienst verabscheuten und 
in einen Gegensatz zu den von Babylonien aus über Vor- 
derasieu verbreiteten Culten und den mit diesen in Ver^ 
wandtsch^ft stehenden ägyptischen traten. Nicht bei Ke« 
na^iiten und Philistern, auch nicht bei den in der un- 
mittelbaren Nähe des babylonischen Culturlandes von 
An&ng an wohnenden Semiten^ sondern allein bei der 
teraehitischen Völkerschicht finden wir solchen Abscheu 
gegen den Götzendienst und alle polytlieistischen Rich- 
tungen, wie uns gemeldet wird, von ihren ersten An- 
fängen an^ ein Abscheu, welcher tief in ihrer Eigen- 
thümlichkeit vrurzelt nad immer von neuem sich geltend 
gemacht hat zu den verschiedensten Zeiten. 

Würde nun die Herschaft der Hyksos in Aegypten 
mit der grossen terachitisdhen Völkerbewegung der ^eit 
nach zusammenfallen, ao wird, beid^ miteinander in 
Verbindung zu setzien, keine zu kühne Ambination sein, 
ganz abgesehen noch von der Auctorität alter Schriftstel- 
ler, durch welche solche Combination ihre Stütze erhält. 

Leider sind die chronologischen i^gaben, welche 
hier in Betracht gezogen werden i^LUSseu , '^heils höchst 
unsicher, theils so verworren, das9#iji. bestimmten Re- 
sultaten ZU gelangen selir ^chiv^^rig ist-. Wir sind noch 
immer allein auf die Berichte der j|ltett * Chrooogra- 



zier zu Cadmus' Zeit aber das aegypti Theben und einen grossen 
Tbeil Asiens^ vergl. Conen bei Pbotius in der Ausgabe von 
Hoescfafeilus p. 447. ' 
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plien *) heaehAviytj dkrc» BesebaSnlicit kinlii^^idi (•- 
kuiBt ist, und die mut fimMmAtir iM^Eialkhmg s« hnagmy 
dem sorgfältigsteB BoüilHUigai, aa -mnlAttm €• nt-SoH 
liger nie gefehlt luit, mäd gdiagm kuui. Djbhi^Iw 
Quellen der alten i^TpC Gesehichte, wddie» noch t» 
borgen in Papyrna- Rollen^ in nuiUigcn InaeiitfMiBay 
Scnlptnren u. b. w. enduiltai und, wasitm mdi ^"^ 
Hand des Meiaten, die ibnen snm Uaicn Da 
Terlielfe. Sie Yeiliaaaen gressen GcwiMi. Andi 
kein llangel an FMsAen, die aie an%eanckl 
Aber die Arbeit nnaa in dein Gianben an die sn^SiM- 
gende die Befriedignng finden» wddift das JSruIM 
sehweriieh giebt. Bis jetzt finden wir acbarfiriAiif dnftk* 
gefiibrfe Erisiimnga • Systeme , an derenj^ßfwudlageto n 
zweifeln man sieh nieht erwehren Isannj €eniplictr|dDtt<* 
Stellungen, die dem kritischen Urtheile zn niAt genagm 
Bedenklicbbeiten Anlass gaben; knrs, tberaB nodk Üa* 
Sicherheit und Schwanken. Darana "pUarcln AA die-as- 
endlichen Schwierigkeiten , welche dem» dcr^das i g yfli 
sehe AlterÜiuin den neueren llntersncbnngen gemiss si 
erforschen strebt , -entgegentreten.. Eine Zusaninpeafitf« 
snng-ibrer Resultate ist kaum möglich, da die^ nidl| 
ler Darstellung Ihrer Erlangung losgerissen werio 
wenn man nicht anf die Auetoritat eines Cban- 
pollion^ Rosellini, Seyflfarth, Anderer hin ihnen Glta« 
ben schenken will. Upd dazu werden die, welche Mck 
genauer mit der Sache beschäftigt haben, am wenigstes 
geneigt sein. 

So bleibt^.. (|a eine ausführlichere Darstellung dtf 
Stande^ der l^gtopifaelinng nicht nebenbei gegeben wer- 
den werden, kann, ;.«är jpbrig, die Versicherung zn ge* 
ben, dass die j|Ucfchzcitigkcit der Hirten -Könige odcr^ 

*) Vergl. über diese tSrap bis che Darstellungen toi 
R. V. L. h^8. J17 ff., wo. ^e chronologischen Systene des JKh 
lius Afrkrainis -, Eusebius und des Synccllen Geor^ kqrz cbantcte- 
risirt sind. « 



va|L4er 
kämen , 
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wie man zu sagen angefangen bat, der syriseh- arabi- 
schen Erooerung A^^yptau und der tcracbitiscben Yöl- 
kerbewegung anznnebmev^^Tiriivdarch keine neuere For- 
schung verhindert sind, dass mlmehr im Gcgentbeii^ so 
weit von Bestätigang überall die Rede sein kann, sie 
durch diese bestätigt wird *). 

Wir bekennen uns dafaer^cn der Ansicht, dass die 
HyksoB der terachitischea Völkerschicht angehören, und 
dass die Epoche machende Eroberang Aefffpbtos durch 
sie im Zusammenhang mit der Yölkerbewei^ng steht, 
durch welche die terachitischen Stumme aus ihren nörd- 
lichen Wohnsitzen nach dem südwestlichen Asien ge- 
kommen sind, verzichten aber darauf, hier alle Gründe^ 
welche für diese Ansieht sprechen, zusammenzustellen. 

Die Hersehaft der Hyksos erstreckte sich^ wie aus 
vielen Nachrichten erhellt **), nicht über das ganze Ae- 
gypten. Nur einen Theil des mittleren und das nördli- 
che Aegypten unterwarfen sie sich, während die einhei- 
miachen S[||iii|^ ihrem Andrai^e* weichen und sich in 
die entfeiiäl|^il^|l^ südlichen Gegenden zurückziehen muss- 
ten, von wo aus sie nach dem Verlaufe vieler Jahrhun- 
derte den Kampf gegen die Hyksos unternahmen und 
sich wieder in den Besitz des ganzen Aegyptens setzten. 

Der Theil derArächltischen Yölkersebicbt , welcher 
als Nomadcnvolk JR^ Hersehaft ülm Aegyjpten erlangte^ 



*) Rosellini berechnet, die Zeit der Hersehaft der Hyksos 
dQf die Jahre 1822—1474 a. Xt., SeyfTaiHl, ungefähr auf die Jahre 
1900-1600. > 

**) z. B* aus Joseph, c. Apion. 1» 14. »Die Konige von 
Theben und von dem äbrigen Aegypten machten einen Angriff auf 
die H3'ksos « Der Jude A r t a pa n bei £ u s eb i n s praep. evang, IX, 
27. p. 432. berichtet , dass zur Zeit Mose die Aegypter mehrere 
Könige gehabt. Das gleichzeitige Bestehen 'mehrerer Dynastien 
nebeneinander in Aegypten wird, wenn auch Herodot und Diodor 
daven nichts melden^ ohne Zweifel angenommen werden müssen, 
vergl. Graphische Darstellangen von IL v. L. 1. S. 227 f. 
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ninsste iiodiwendigerweise das Nomadenleben w%Afit 
und seine Ldie^swdse den Yplilltnisaen des e a w ilun ii a 
Landes bei einen bingein Aohthalte in ibm anhsjan 
men. Das sn tboii wiv^ wie gsr vide Endkeimmifm 
der Art leben^ einem Cnltorlilnder erobcandealfitndm- 
Yolke nieht schwer. ^ ' ." 

Nachdem diese OemeAnnfea ftbev die Aybses w^ 
epsgesdiicKt sind, wird die Vrmf^ entsldu», • wie akfc 
die ^Anfin^jM^ Israeliten m den in Aen^ten mr H» 
sckaft n< llftitf n teradiitisclien Stimmen Yerldltn baheat 
Irgend wwhes Yeilialtniss hat nach dan übereinstB»» 
menden Berichten der Allen (vergL bdMipidera J^ufk 
c. Jpion. Ijri4— 34.) zwischen . beldenr SWI- gefondsa} 
nur über die Art desseUien ist eine Versrhiedmheit dar 
Meinung. ^^- 

In den "li^tischen Nachrichten nber die Hjisos let 
man die altteslementL ErzäUnngen ran der Wandanmg 
der Israeliten nach Aegypten, ihrem Aufen||Bllt .daadkit 
and ihrem Anaznge von ^dort zu erhenn^^ 
eine Identität der fiyksos und Israeliten 
Dagegen sind aber zwei Gründe geltend znr madbca. 
1) Ein Grund ^ der aus den chronologischen Nachrichtm 
herzunehmen ist. Nach dem A. T. nämlich sind die Ab- 
fange der Israeliten 430 Jahre in ^egjfCen gewesen, 
Sxod. 12, 40 u. 41. Ycrgl. mit Gen^ 15, 12 ff. , giade 
noch einmal so lange y"^ wie der Aufenthalt der Anfäage 
des Volkes im Lande Kena^an gedauert hat ; denn tu 
Abn^ams Ankunft bis zum Auszuge Jakobs sind nack 
der Genesis 215 Jabr **). Durch das Yerhältniss der 




*) Nach dem Vorgänge des Joseph, c. Aptou. 1, 13.16.» wie- 
wohl sich )die Worte des Joseph, auch so deuten lassen , dMS.ris 
der Meinung, welche wir zu begründen suchen werden , aicfct 
widersprechen. 

**) Abraham kommt 76 Jahr alt nach Kena*an , Genes. 12; i 
Hundert Jahr alt zeugt er den Isaac , Genes. 21, 6« ; Isaac sevgt 
60 Jahr alt den Jakob, Genes. 25, 26.; Jakob zieht 130 Jahr «It 
nach Aegypten. 25 + 60 -f 130 = 215. 
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Zahlen 430 : 215 = 2:1 könnte man sich zu der Yer- 
muthuDg Teranksst seben^ dass ihnen nur die Erinne- 
rung an einen etwa noch einmal so lange davcrndeii Auf- 
enthalt» in Aegypteu^ wie der In Kena^an gewesen war^ 
zu Hijiinde liege , zumal da die späteren Jndien durchaus 
nicht an der Zahl 430 festhalten y sondern die Zeit, des 
Aufenthaltes in Aegypten auf 215 Jahr bei»dvriüiken ^ 
vergi. die Sept. Exod. 12, 40 u. 41. Galafer S-, 17 *). 
Aber wenn die Zahl 430 auch nicht auf einei^ gana ge- 
nauen historischen Erinnerung beruht > so wird uns doch 
ans ihr von einem Aufenthalt in Aegypten, der etwa 
400 Jahre gedauert haben mag, Kunde ; und diese Kunde 
dürfen wir nicht gering halten, wenn wir nicht alle An- 
haltspuncte fiir genauere Bestimmungen willkührlich auf- 
geben wollen. — Die Herschaft der^ Hyhsos dauert aber 
511 Jahre nach Manethon, Joseph. €• Apion^l^ li**)* 
Da erst beginnt der Krieg der Thebäer und anderer 
ägyptischer Könige gegen sie; durch den König Alis- 
phragmutosis werden sie besiegt und in die östlich- 
ste Gegend Aegyptens zusammengedrängt. Hier halten 
sie sich noch länger, bis der Sohn des AUsphragmu- 



. .. .•• 



*) Sept. in Cod. Vatic. »Die Wohnung der Söhne Israels 
welche sie wohnten in Lande Aegypten und im Lande Kena'an 
war 430 Jahr.« Cod. Alex, und der SajDMrit. Pentateuch in der 
Hauptsache ebenso. Es ist bekannt , dass die Genealogie der Le- 
viten Exod. 6, 16 — 18. wahrscheinlich zu der Verringerung der 
Zahl 430 in 215 VeranlassunS gegeben hat 

**) Die Zahl 511 steht ganz deutlich , und so viel ich weiss 
als einzige Lesart im Texte. Manethon giebt die Dauer der Her- 
scbaft des Hyksos auch nie geringer an» etwa zu 259 Jahren, wie 
man gemeint hat. > 259 Jahre regieren die Joseph, c. Apioiu l> 
14. genannten sechs Könige, aber diese werden von Manethon 
ausdrücklich als die ersten sechs Fürsten unter den Hjksos be- 
zeichnet, welche fortwährende ^Kämpfe mit den Aegyptern zu füh- 
ren haben und das Land erst eroberten. Die ersten sechs setzen 
aber noch andere folgende Hyksos voraus. Ijngeiähr stimmt hier- 
mit Georg Syncell überein. 
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tosisy ThnminosiB genunt, flmeii ifßkea tmm Aih 
%ug mdh Asien gfesfattet. 2^,000 Mann stark uAeä 
sie nädi S^prien «od erbancn in dem Lande, .wgWtiii 
BpUbtr Jndia Iness , die Stadt Jeraaalem. — ät^^ 
was Ijütte^^ Ton dar etwa 400 Jalure naek dpHptokh 
gtei^gH^ffijiuoa #rfolgten Yertfeibiuig Ton 80,0|W Aat- 
altM gSK wyity welche den Israeliten gleichgestdlt iras 
den :.' wP^Sfn -Fihrer Osarsiph fdr Moee an ^eg t fcei 
wirf 9 ncafim wir noek keine Rnckaickt* Dean das Bf- 
airiiat stekl sehon okne diese Naehrickt Cent 9 das» 4k 
Hyksos aack Manetkon länger in Aegyptea gdiersdit ha- 
ken y als der Aufenthalt ^der Isrfielitcn in diesem Liale 
dauerte. Hyksos und Israeliten können demwaek niflit 
identisek sein. '«— ' 2) Ein Grond, der ans der Ymiifd 
ekung der Nackftckten ülier die Hyksos und ifii)^ asA 
Aegypte» wandernden Israeliten herunehmen isik 41P(|d 
Hyksos sind ein erokemdes Volk, unterwerfen mdk iks- 
gypten mit Crewalt-, in grossen Massen in dasselbe cia- 
dringenf|. Die Anfiüige der Israeliten hingegen komsMB 
in geringerer Anzahl (wenn man aucli auf die hiaff 
Torkommendtakeilige Zahl 70 in Genes. 46, 27. keis 
Gewicht legefr will) und in frie^ttriNen Aksickten amj^ 
Aegypten* Sodann ist weder im Fentateuche, noch la 
irgend einem Buche des A. T. jemals die Bekerschaag 
Aegyptens durch die Israeliten erwähntt eine soIcIm 
glänzende Zeit der Macht Israels wäre aber sicher nkkt 
mit Stillschweigen übergangen. Endlich kommen die b< 
raeliten nur in ihren Anfangen f nicht als Volk, nadr 
Aegypten j zum Volk geeinigt werden sie erst dqidi 
Mose und seine Gesetzgebung, während die Hyksos «k 
kerschcndes Volk erscheinen: von einer Herschaft des 
israelitischen Volkes über Aegypten kann also gar mcU 
die Rede sein , wenn wir die alttestamentl. Nackrichtea 
von Ihren Anfängen in Betracht ziehen. 

Gegen die Identität der Hyksos und der Israelitea 
sprechen also entscheidende Gründe. Diese daher anfge" 
bend^ suchen wir Ihr Yerhältnlss zu einander' sii beatimnea. 
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Um das Yerhältniss zwisehen beiden festzusctzcu, 
gelien jvlt vorläufig von der Annahme aus , dass die Ver- 
treibung der Hyksos aus Aegyptcn und der Auszug.. der 
Israeliten entweder gleichzeitig sind, oder dass letzterer 
noch später zu setzen und eine Folge yon der wiederer- 
langten Macht einheimischer Fürsten über die Hyk- 
sos ist. 

In beiden Fällen muss die Hersehaft der Hyksos in 
Aegypten eine geraume Zeit vor der Einwanderung Ja- 
kobs erfolgt sein, gewiss 100 — 200 Jahre, yielieicht noch 
längere Zeit vor ihr, den schon, erwähnten chronologi- 
schen Angaben gemäss. 

Nicht viel früher als Jakob und di|a Anfange der Is- 
raeliten kam Joseph nach Aegypten* w^fand also eben- 
falls die Herschaft der Hyksos schon y6v. Dass der Kö- 
nig eines teraehitischen Stammes den Namen Pharao hat 
(z. B. Genes. i7, l.), ferner, dass er ganz als ägypt. 
Herscher in den Berichten der Genesis erscheint, fallt 
uns nicht auf^ denn Pharao ist seiner Bedeutung nach 
Titel aller ägypt. Könige *), und die Annahme ägypti- 
scher Sitten ist bei den neuen Beherschern dea Landbs 
natürlich **). Aber hieraus wird;, pich dann anch weiter 
erklären, wesshalb im Pentatench nicht die geringste 
Spur von einer nicht nationalen Herschaft über Aegypten 
sich findet : die Herschaft der Fremdlinge hatte sich den 
ägypt. Sitten und Gebräuchen anbequemt, war eben na- 
tional-ägyptisch geworden. So kann man fi)|brdings die 
Realität einer Herschaft der Hyksos annehmen, wenn 



*) Nach Rosellini monuMenti deir Egiito I, 1. p. 116. ist 
Pharao = Pbre der Sonnengott; Der Irdische König wurde als 
dessen Abbild und Incarnatiou betrachtet. Der Name des Prie^ 
sters von On Pötapbera 'Mte . 41, 45. bedeutet »den der Sonne 
Angehörenden. 




**) Hengstenberg a. a»0. S.265. giebt zu,. dass sogar eine 
Annahme der ägypt. Sprache durch die Hyksos möglich sei. 
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aedi vm ffrelitwrhr Heer wSt 

üeicpfc wM m AcgjpIcB kM ni dm UdntalMi»- 
dn criMibea, ctUt stenca Eidk» od kt Owi^Hn 

Staates. Yidlci^ war er der Man, wdAcr iie'tlW 
dcB der la^daecmdeB Kriege jn f iiWm den üjEaeii Inl 
dcB BewebeoB des Laades se kUen ireralaad, laBofll^ 
rige WincB endete «ad Ce {^esfMe Ordainf des tat 
Besekafimkeif des Laades gonss aa liesle, idis'Aüik 
nAssende EunriditnigeB gdmi^fleB St aatefcfcei ts.wfe^ 
dalierstellte, vei^ Geaes. 41. e. ^, 13—26. 

Seuie Pamille, m dndi fieses W«rt an die Bb^ 
ridite der CSeMajM* eriaaera, kalte ▼•» Akralaias Zci* 
teB aa ia Keaa^^lr S^^^^^^l» ^ ^ Ne«adte-SlBBBy 
der sidi ia deat püssteadicib Toa Keaa^itea kaeMtt 
Laade sdvralidk sa pcdüisckr Sdbstefiad^^ aal 
Bedeataag etkdbea koaate, 'vn&read die luiMaäilfa 
StiBUie, welelie Tva dea Ssdidi aad sidüsdick T«a Kfr' 
na^aa gAegenen Liadera Berifz geaoaunea battea, sa- 
giASaderter aad rascher sich aasbreitetea» Ycfg^ S. 
208 ff. 

Die Yerbiadang aiit dea verwaadtea Süauaea ia 
Charan ward tob den Terachiten in Reaa^aa Ces^fdkal- 
ten. Grössere Blacht und Selbstständigkeit sdittnea ae 
erst durch diese Verbindung erhalten zu haben, wie aos 
Folgendem hervorgeht. Jakob, das Haupt der paUati- 
nensischea Terachitett, verlisst aus Furcht yor doa sfir- 
heren Edom Kena^an, hält sich längere Zeit ia C3iaraa 
auf, kehrt dsüa in das Land seiner Väter zurück, Adtr 



*) Heoggtenberg a.a.O. meint aoden: inian kann dieGkmb- 
wnrdigkeil des Pentateacbs nichl behaupten , ohne die Realifit 
einer Herschaft der Hyksos zn läogoÄ« Aber' was heisst »die 
Glaobwärdigkeit des Pentatenchs nKW behaupten?« Weil etwaf 
nicht erwähnt wird , was au erwähnen , wenn ich recht sehe » den 
Plane der Genesis* gemäss in der That keine Veranlassung war, 
soll die Glaubwürdigkeit überall nicht behauptet werden können? 



f' 
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dei|i er sidi mit dem erzürnten yerwandlett Stamme in 
Cbaraii durch einen Bund wi^er geeinigt batte Genes. 
31. y und fiihlt sich nun starb genug Edom entgegenau«« 
gehen. Freilich sucht er auch jetzt noch durch reiche 
Geschenke den mit 400 Mann ihm nahenden Esau , also 
die Edomiter, zu friectiichen Gesinnungen geneigt zn 
machen, aber doch bereitet er sich durch Theilung sei- 
ner Heerden und seines Volks in zwei Lager auf den 
Kampf mit ihnen vor. Das ist ein Zeugniss von einer 
nicht geringen Macht, über welche er zn gebieten hatte. 
Jakob und sein Volk werden auch Genea. 35, 6. ge- 
nannt. — Sodann weiset das Vorkommen der zwölf 
Söhne darauf hin , * dass erst unter Jakob die Anfange 
der Israeliten den Einrichtungen und der Verfassung der 
übrigen selbstständigen terachitischen Stimme sich genä- 
hert haben. Denn wenn auch die Söhne wiederum als 
leibliche Söhne Jakobs erscheinen und Ton ihnen als den 
einzelnen Stämmen berichtet wird, so sind sie doch auch 
schon in der Genesis, wie es scheint, Repräsentanten 
der Stämme und nicht allein die einzelnen Söhne, Tcrg^. 
ivas Genes« 34. Ton dem Kampfe Simeons und Levis ge- 
gen die Bewohner yon Sichern erzählt wird^ und den 
Segen Jacobs Genes. 49* Sie haben sich schon mit ili- 
ren Heerden über einen grossen Theil Palästina's ausge- 
breitet^ während Jacob in Hebron wohnt ^ weiden seine 
Söhne ihre Heerden in Sichem, ja noch weiter nördlich 
bis nach Dothan hin. Genes. 37, 12 — 17. 

Abzuwägen^ wie weit die spätere Auffassung in ih- 
rer Zurückbringung der einzelnen Stämme auf einen 
leibliehen Anfang auf die Darstellung der Geschichte 
eingewirkt habe, ist sehr schwer. Man mnss sich die bei 
semitischen Geschichf^chreibem überall vorkommende Form 
der Darstellung von Völker- und Stamm •Verhältnissen 
als Familien -Verhältnissen , die in ihren Grnndzügen 
höchst einfach und verständlich ist, bei weiterer Durch- 
führung bis ins Einzelne hinein sehr complicirt wird, so 
gut wie es gehen will auch hier zur Anschauung brin- 
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gen 9 mmA ikvea Einfluss auf die AnCMsmg dbt ce- 
schicIitlichcB Stoffes 9 weoM aneb aidit genau , da^4 ia 
Ueberscblag berechnen. Denn im Ganzen nnd Ctaeggi 
bann man das Streben y die Gescbiebte des Yolbes fand 
in der ältesten 21eit als Familien- Gescbiebte darsnsidkay 
aneb in den Ersiblnngen Yon Jabob und sdn^ Silnea 
nicht Tcrbennen. Man wird sich etwa zu der AnaaiuDe 
verstehen müssen j dass der Anfang der spater Ycn oa- 
'ander gesonderten Stimme Israels an bedentende Miaprr 
der Vorzeit gebniipft ist^ Yon welchen Einige imttk die 
Ueberliefemng anf das bestimmteste als Söhne Jaktik 
bezeichnet gewesen sein mögen; Andere , welche in dea 
Erzählungen yon Jakob nnd swien SSbnen als ganz m- 
teigeordnete nnd nnthätige Personen erscheinen, woU 
nur um die durch die Einrichtungen terachitischer Stibune 
(Tcrgl. S. 204.) bedingte Zwölfzahl zu YerroUstandiga) 
bei bestimmterer Fassung der Familien -Gescbiebte da 
Mannes, der als unmittelbarer Stammvater Israels Yoa 
den Späteren yerefart ward , zu seinen Söhnen gewordea 
sind , vergl. S. 212 ff. Aber allerdings sind auch aock 
andere Annahmen möglieh ; man muss also darauf ye^ 
ziehten die Eine als einzig mögliche nachweisen und aof 
ihrer Richtigkeit bestehen zu wollen. 

Die Erzählung Yon den Veranlassungen zur Wande- 
rung Jakobs mit seiner Familie oder seinem Stamm nacb 
Aegypten beurkundet den Zustand eines friedlichen^ nidit 
schwierigen und lebendigen Verkehrs zwischen dem te- 
rachitischen Stamme in Palästina und dem damals in Ae- 
gypten herschenden Volke. Ehrenvolle Aufnahme Ye^ 
schafft dem Jakob die hohe Stellung und das Verdieast 
des Joseph. Die Herschaft verwandter Stämme in Ae- 
gypten musste die Gestaltung freundlicher Yerhältoisse 
zu den neuen Ankömmlingen erleichtern. 

Diese erhielten das Land Gosen, den nordöstlichen 
Thell Acgyptens, der giösstenthcils den Character der 
benachbarten asiatischen Steppen trägt und nur in ein- 
zelnen y besonders in den westlichen Theilen um den 
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pelusischen Nilarm herum «ehr fruchtbar ist^ zu ihrem 
Wohnsitze* Hier konnten sie dem Nomadenleben treu 

^bleiben« Damit wird festere Bewahrung alter Sitte und 
altes Glaubens verbunden gerresen dein, die grade in 
dem abgeschlossenen Nomadenleben Halt- und Stntz- 

.tpuucte finden. Der £9 Aegypfei^^.illßrschende terachiti- 

.«aehe Stamm hingegen , welcher ijü'^Ajim Ufern des Nils 
in ganz neuen Umgebungen, und Verhaltnissen lebte und 
.unter diesen nothwendig eine neue Art des Lebens an- 
iK^meu musste y wird je längor |e mehr die Erinnerung 
an die väterliche Sitte verloren haben und von der nach- 
wirkenden Macht des Volkes, welches er sich unterwor- 
£en hatte, berührt worden sein. 

So lange die Herschaft der Hyksos dauerte, ward 
4ler Nomadenstamm der Israeliten trotz seiner Eigenthüm- 
lichkeit und trotz der Festhaltung väterlicher Sitte geehrt. 

.Daa kann Jahrhunderte lang gedauert haben. 

Es stand aber> Exod. 1, 8., ein anderer König in 
Aegypten auf, welcher von Joseph nichts wusste. Diese 

.kurze Nachricht werden wir mit dem Kampfe einheimi- 
scher, aus den südlichen Gegenden vordringender Für- 
sten gegen die Hyksos, mit der Besiegung dieser und 
der Herschaft einer neuen einheimischen Dynastie in dem 
mittleren und nördlichen Aegypten zusammenzustellen 
berechtigt sein. 

Dass von der neuen ägypt. Dynastie die Eigenthüm- 
lichkeit der Israeliten nicht geachtet ward, dass sie den 
Einrichtjungen des ägyptischen Staates unterworfen wur- 
den Exod. 1, 11 — 14. , und nun eine Zeit der Knecht- 
schaft für sie beginnen musste^ scheint mit Nothwendig- 
keit aus der Lage der Dinge hervorzugehen. Nach Exod. 
1, 9. haben die neuen Herscher sogar Ursache die Macht 
der Israeliten zu furchten, welche durch die aus dem 
Niithale vertriebenen Reste der Hyksos, denen die öst- 
lichen von verwandtem Stamme bewohnten Gegenden 
nächster Zufluchtsort sein mussten, verstärkt sein moch- 
te , vergl. Exod. 12, 38. und (?) Numeri 11, 4. Wie 

16 
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lange diese Zeit der Knechtsckaft gedaaert liabc, oder 
wie Tiele Jakre zff iselieii der Bcaiegeng der Hyksofl md 
der AnswandeiOBj^ der Israeüten liegen, liast sidi nidbt 
bestimmen. Das A. T. erwähnt bot mit wenigen W«- 
ten dieser langen Zeit des Unglncks. 

Der Gedanke anr Befreinng der IsnidiieB waid ii 
einem grossen Manne ^ in dem Mose Idbendig; Ihn 
ward die Gelegenheä igjptiselie Sitte nnd Stantsamidi- 
tnngen firiih kennen zn lernen ; aber Kenntniso Yon dicaei 
erklärt seinen nachhaltig wirkenden Einflnan aidit. Gc- 
nöthigt Aeg3fpten zn Yeriassen y begab er sieb zn dei 
Midianiten y einem terachitisehen Y olksatamme , — ateli 
Genes* 25, 2 — 4. ist Midian ein Sohn des Abraham iw 
der Ketnrah — mit deren Priester (nnd Forsten) Jetro 
— dem Re^nel *)y d. i. dem Frennde CUittes, dem w 
den Arabern anter dem Namen Sehoaib yerdurten Pm- 
pheten — er in genaue Yerbindnng trat. Hier hatte er. 
Gelegenheit, das höhere Leben nnd die höhere Eikeiuit- 
niss , welche den terachitisehen Stämmen dnrcb Abnkup 
geworden waren, in ihrer unvermischten Reinheit und 
in einfacher, ursprünglicher Form kennen zu lernen. 
Getrübte 9 durch den Aufenthalt in Acgypteu in denHin- 
ter(p*nnd gedrängte Ueberllcferungen von der Vorzeit der 
Israeliten mnsstcu hier neue Klarheit und Yerständniss 
erhalten. Der Gott seiner Yätcr trat hier dem Mose 
nahe, ofleubarte sich ihm als Jahve, kräftigte ihn zn 
dem grossen Werke der Befreiung seines Yolkes^ Exod. 
3.^ der Gott, welcher auch in Jetro's Munde Jahve 
heisst, Exod. 18, 10 ff. 

Für die, Auffassung der Yölker-Yerhaltnisse in Vt 
lästina von Josua's Zeiten an, ist es nothwendig, aiit 



*) Nach Exod. 2, J8. j Nom. 10, 29. ist nicht gegen die Iden- 
tilät des Jet ro und Re*uel, da man die Worte so fassen moss: 
»Da sprach Mose zu Chobab, dem Sohne des Re'uel, des Midi^ 
niien, des Schwiegervaters Mose's.« 
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wenigen Worten eine Darsteliiing von der Wirksamkeit 
des Mose za geben *). 

Die Aufgabe, welche za lösen Mose unternabm^ 
seine hohe Bedeutang für die Entwickelang Israelitischer 
Zustande 9 seine Neues begrändende Wirksamkeit , kön« 
nen noeh sehr wohl aus den Erzählungen des Pentateuchs 
«her ihn , wiewohl dieser erst yicle Jahrhunderte nach 
ihm abgefasst worden ist und eine spätere Anschauung 
auf die Aufzeichnung der Geschichte des Mose nicht un- 
merklich eingewirkt hat, erkannt werden. Die Richtig- 
keit der Erkenntniss muss dadurch erwiesen werden, 
dass der weitere Verlauf israelitischer Zustände nur dem 
so erkannten Anfange entsprechend gefunden wird. 

Mose wollte das Volk au6 der ägyptischen Knecht- 
schaft befreien* Nicht Bloss äusserlich durch Fortfiih- 
mng aus dem Lande Aegypten, sondern dadurch, dass 
«r den alten Gegensatz zwischen Aegyptern und den te- 
mchitischen Stämmen in den Israeliten zum neuen ^ kräf- 
tigen Bewusstseip brachte. Keine geringe Aufgabe war 
CS , den uralten Glauben und Ifts einfache religiöse Le- 
Icov der Vorzeit, von welchen wohl nur noch dunkle 
Erinnerungen bei dem langen Aufenthalte im fremden 
Xiande geblieben waren, den Israeliten wieder nahe zu 
liringen ^ obgleich der YersBch dazu und die Hoffnung 
auf Erfolg doch noch das Yoriiandensein solcher Erinne- 
rungen, die während der Hyksos- Herschaft wenigstens 
in dem eigenthümlichen und vom ägyptischen Einflüsse 
freieren Leben der Israeliten ihre Stütze gehabt haben 
mögen , voraussetzen. Als Mose dem Volke die Kunde 
brachte von dem Gotte Abrahams, Isaaks und Jakobs, 
der sich ihm als Jahve^ als den Seienden, offenbart 
hatte, hörte es nicht aaf ihn vor Verzagtheit und der 



*) Farbe« Haltung und Vmfaiig dieser Darstellung sind durch 
ihre Beziehung auf die Völkier- Verblltnisse in Palästina , wel- 
che auseinanderzusetzen allein unsere Absicht ist, bestimmt. 

16* 
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bHn KMdiUckkft, E^od. 6, 9. Denoefc ^daag n 
ä^ Bit Hälfe «eines Bruders Abanw, der gewiss in fco- 
bcM AnscLa Wi itm IsnKlilen staad, das Talk xa dem 
allea daub^a zn grfc eb « , and öa arat« Veriüllnias, 
eaiai aeaen Baad EHis«bea Am aad Gott la Btiflea, 
wie aa* der l^rüUaBg lon der Band^dUiescsag un Si- 
■ai, aack Helcli«r das gsiixe ^olk berellwitlig and mil 
bäein CntsdilBfiäe in da? neae VerlüllNis« eänlritt, ber- 
Ta^elil. Ab«r je beslimaler Mose in Esodns als ir 
Hjltler des Baader bezcicbnet nird. and j« deutlichfr 
er als die höbe , genallige Persönlicbkeit daslebt , der 
die Masse des Volks zn sieb henia- und mit sieb fort- 
ziAt ') , de^lo erklärlicher i^l es . dass das aene , durclj 
ika mitgctbeilte Leben nicht auf gleicbe Weise am! 
^catb nacUkaltig Alle dnrcbdringt, dass nicbt in Alltn 
diesem neue Leben die roll L (Main ene nnd nngcätörle Hcr- 
■chaflt über das alle erliilt. Grade ireil da« neue Lebrn 
la iLm so BÜcblig, so durebans uiiig;eslallend , so geg«»- 
«Uzlicb gegen das alle LerTortrat. mnsste es mit wider- 
strebenden , liemmenden , in dem Glauben der ilimt 
wurzelnden Vorstcllungeo , mit [nng gepflegten Genotip 
beileu uiid ircit verbreiteter Sitte den Itarten Kampf bt- 
slcben. Dalier fiUt es nicbt anf, ilass das A. T. eebon 
zn Mose Zeit von einem Abrall des Volkes zum Güttcn- 
dicnsl, von welcbeni selbst Aharon sieb nicht frei eriiiell, 
erzälilt, und dass das Volk so bäuGg die ibm durch Moti^ 
gewordenen Güter gering aclitet nnd nicht der korperli- 
cbeo Mübea nitd Sclimcrzen ncrth, mit denen ihre E^ 
laagung vcrkniifift war. Die spätere Geschichte bena9> 
aasserdcm liinliiugUch , >Tie hoch Mose seine Zeilgenas- 
«en überragt haben rauss. 

Durdi dieses ist die eigenthümliclie Wirksamkeit it' 



'} Vergi, besonders den Anhang zu der Geschichle derBaeii- 
Schliessung Exnd. c. 24, 12-18. u. c. 31, 12- c. 35, 3. und im 
■Deine >Sieben Gruppen nouiscfaer Geselzei S. 80—99, 
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Mose uocli Biclit bestimmt. Nur im AUgemeineB ist bis jetzt 
darauf biogewieseii ^ wie Mose durch ein Zurückgehen 
auf den alteu Glauben des Abraham , den bei seinem 
Aufetithalte unter den in der Gegend des Sinai wohnen- 
den terachitischen Stämmen er kennen an lernen Gele- 
genbeit hatte y einen scharfen Gegensatz zu dem ägypti- 
schen Polytheismus in den Israeliten herrorzubringen und 
sie iron ägyptischer Knechtschaft sowohl als ägyptischem 
Aberglauben su befreien suchte. Der alte Glaube aber 
mnsste, wenn er zu einem neuen^ kräftigen Bewnsstsein 
gekommen war, auf die Yon Mose zu ordnenden Yer- 
bältnisse eigenthümlich umgestaltend einwirken. 

Dem alten Testamente gemäss hatte nun Mose den 
Plan Gottes mit den Israeliten dahin erkannt, dass sie 
Aegypten yerlasseq und wa einer Cremeinde yereinigt in 
dem durch die Erinnerungen an die Anfange des Volks 
heiligen Lande Palästina Idien sollten. Man mag dieses 
auffassen wie man will^^wenn man nur zugiebt, dass 
Alles, was to«^ den GÜMetzen und Einrichtungen des 
Mose im Pentateucb cnählt wird^ ganz noth wendig zu 
der Annahme fährt, wie nach seiner ursprünglichen und 
conseqnent festgdialteQen Absicht die Gründung eines 
auf dem Ackerbau beruhenden isni^tischen Staates im 
Lande Palästina ersielt ward. Und Inerin ist die bedeu- 
tende, Neues gestaltende Wirksamkeit des Mose ganz 
besonders zu erkennen, hieran ist d^ Vorzug der Israe- 
liten Yor Mesk terachitischen Stämmien geknüpft und der 
Fortschritt in der Entwickelung des Gemeindelebens. 
Das wird aus Folgendem erhellen. 

Alle terachitisclien Stämme ohne Ausnahme waren 
Nomaden -Stämme, als solche durch die loWsten Formen 
des StaatsYcrbandes zusammengehalten. 

Ohne Zweifel ist das Leben der Non^aden Torzuglich 
geeignet, eine höhere Erkenntnisse wenn sie einmal 
Raum gewonnen hat, zu erbalten, und in dem Einzel- 
nen zu eiQcr frischen, immer neu yon Innen heraus wir- 
kenden Kraft zu machen. Denn einmal, weil sie bei ih- 
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■Ctt nicLt an so liestiumte, rrgelmäitstgc Formen, vrcl- 
ehe ein festerer Slaalsverband und geordnetere Famen 
de« Znsammenlc:l>cas noüineuilig fordern, g«knüpß aciii 
](■■■ , Ut üie ulcbt so Icichl der Gclahr ansgcäetzt, mit 
ihr^ Formen and AciiäserungeD venrecit&clt nad über 
dieata vergessen zu i\erdea. Sodann nird sie von vie- 
len glcicli BcrccLtijj;tcn and gleich SUckligcn getragen^ 
«e bat ibren llalt nnd ilire ÜtiiUe in der Ma^se: Vn- 
driüiQnng oder LutcrdrüchiiDg durch fremden EtnflnM 
Hnd nicLl Iciclit ea Itelurcliteu ; auch werden Deulnng'en 
nnd Fiissun)ren , wcickc vuin Einzelnen ausfeilend in 
von Üincn Gedeutete nnd Gefasste Qea Augeu der Masse 
nubr oder weniger cutrüclicu, gLLwcrlich Eingang gc- 
irianeu. 

SolcLc Vortiicile bringen der losere Staatgrcrband ia 
NvBiaden, das freie, selbst»>tändige und selbsIlliätigcLeben 
der Einzelnen mit sieb 'j. Wäre es Mose allein daranf ange- 
kommen , diese den Israeliten zu :iicherit , su liKltc er sie 
nar zu den urspriinglicbcn Einrichtungen und Vcrfis- 
8UDg;cn teraebitiäebcr Slämnic zurüekzurübren gebrancM. 

Alter auf der andern Seite gewälirea eine fesIcK 
Form des Staates , ein geregeltes Znsanimonifbcn , jjt- 
ordnete Einriebtungen , allgemein aiierkauutc Gesetze, 
eine Vereinigung und ein lueiuaiideqrreifen der cioKcl- 
nen Bestandtlieilc des Staates znr Erreidinng genieinsf 
mer Ziveelic uncndlieb viele Segnungen, welebc den lost 
mit einander verbundenen Nuuinden entgehen. 

Die Seg'Dtiagen eines geordneten, festen Staatäve^ 
bandes waren Mose in Aegyplen bekannt geworden. 
Aber hier iu Verbindung mit grossen, in die Augen fal- 
lenden Nacbtheileu, in Verbindung mit Götzendienst udiI 
Kastenwesen, in Verbindung mit UntcrdrüvkuDg des 



') Beweise hierfür lieiorl die Geichkbie der ] 
in Arubieo von Muhammed an bis auf 'die Wechabiien der m«- 
sieo Zeit in grosser Meng«. 
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Einaselnen und der Nichüiditiing persönlieher Freilieil 
und persönlicher Reckte. Die Israeliten hatten die Nach- 
Ibeile der Igyptiscben Farm des Staatsverbandes durch 
eignt Leiden za erkennen Gele^nheit gehabt. 

Die mosaiscken Gesetze nun waren der Art^ dass 
sie den Israeliten die Segnungen fester Staatsformen ge- 
iNKÜlirten, sie aber zugleich yor den Gefahren schützten, 
ift^.snmal in den Staaten des Alterthums und asiatisches 
Gi^^rigee\ leicht au& ihnen entstehen konnten. Das freie 
Wiilnn des Geistes in dem Einzelnen, persönliche Frei» 
hei^ gleiche Berechtigung Aller wurden nicht durch den 
Zwang der Crcsetze und BcTorzugung eines Standes zur 
Erreidiung der Staats -Zwecke eingeschränkt und unter- 
drnckt. Die Israeliten aoUtm in der einen Beziekung 
nicht den Aegyptem , in der anderen nicht den terachiti- 
sehen Stämmen nachstehen. 

Kenntniss ägyptischer und terachitischer Einrichtun- 
gen fehlten Mose gewiss nicht. Aber weder durch 
Kenntnisse allein, noch auch durch bloss äussere Yerei- 
nignng des bei A^^tem und Terachiten Yorgefunde- 
Acn entstand der mosaische Staat. Das bei andern Yöl« 
luern Bestehende mnsste Mose benutzen und zu Ratke 
ziehen. Denn das ist Gottes Ordnung, ^ss die Erfah- 
rang und das Ton früher L^bendenf errungene Besitzthum 
den Späteren zu Gute kommen, und in solchen Dingen^ 
welche auf Erfahrung beruhen und dem geschichtlichen 
Wissen angehören, ist ein absolut neuer Anfang undenk- 
bar. Doch kann aus dem Yorgefundenen alhin die neue 
Schöpfung des Mose nimmer erklärt werden : sie ist kein 
Product aus den zwei Factoren ägyptisches und terachi- 
tisches Lebens. Ein kräftig erregter, frei und selbst- 
ständig wirkender Geist gehörte dazu , die Gegensätze in 
den Instituten der Aegypter und Terachiten bis auf ei- 
nen bestimmten Punct zu einigen, und mit Benutzung der 
bei den Einen und bei den Anderen geltenden Formen 
den neuen israelitischen Staat zu ordnen. Aber die al- 
ten Formen^ welche Mose beibehielt, konnten natürlich 
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in dem Zneammeiiliang; des neaen Staates niclit die illeii 
Meiben: sie iniis»tcn noihivendig cigcntLumlieli israeli- 
tiscb >vcrdeii , neuen Inliall und dcuc Bedeotnng bc- 
kominen. 

nier aber lionimt es an» nicht darauf an, die ^er- 
nandfsclian mos.iisckcr Inslitiite mit iig>-p tischen nnd Ic- 
raebitiscbeu naefazun'eisen , welches allerdings bei der 
breiteren Crundlaj^e der Erhcnnlniss des allen Aegyptens 
nnd der Eig^eoÜiümlichkcit tera chilischer Stämme jetzt si- 
cherer uud mit grosserem Errolgc als früher geschehen 
hÖDulc; auch nicht darauf, ein das Einzelnste bcriick- 
sichtigendea Bild vom mosaischen Staate zu cntn'CrfcD^ 
sondern allein darauf, en viel von den durch Mose ita 
Israeliten geivordcncn Eiurichinngca zu cmähnen , »h 
zum Verständniss der Stellung des Volkes zu den übri- 
gen Bewohnern Palästinas seit Josna^s Zeilen nnd lar 
Benrthcilong der die Verwirklichung der Absichten de» 
Mose hcnuuGudcn und lurdemdeD Einflüsse uothncB- , 
dig ist. 

Alle Einrichtungen des Mose bezn'cchen den Gmail- 
fiatz zur Gelliiog zu bringen, dass in dcni neuen , ge- 
ordneten Staate alte Mitglieder desselben der unmittelba- 
ren HerHclisft Jchova'a, welcher mitten unter den Süb- 
nen Israels seine Wohaiing hat '), unterworfen sein sol- 
len. Wie dieser Grundsatz in den Bestimmungen nbu 
das Griindcigenthum und seine Benutzung, über di? 
Vcrliältniss der ciuzclncn israclitcn zu Gott und über 



*) Aii eia anabbildbarer GoU; denn dus zu Uose'B Zeit tii 
JebovB-Bild, defsKijnn, veretirt worden aei, in UelMrriHÜ*- 
muag mit dem TJrglaubea des Volkes Israel, den es mit den öbri- 
gcD VöllieTii Kena'aos gemeinschaftlich lialle (wie Vatke bibL 
Theologii> zu beweisen siichi). ist iiichl ans Arnos S, 3S o. 36- H 
eninebmen. Bilder-Dienst fand Siatt, schon in der Wüsie ui 
später häufi£ , aber nicht zufolge eines bei teracbi tischen Völktn 
gehenden Herliominena nnd Principes , sondern dnrch den Ei>- 
flasa der Babylooier, Kena'niien, Aegypier. 
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die Staatsgewalt fest{febalten wird, suchen wir nacfaza- 
weisen. 

1) In den Bestimmangen iihcr das Grandeigenthnm 
und seine Benutzung. Die Israeliten sollen das Noma- 
den - Lehen teracliitischer Stämme aufgeben und ein 
Aekerban treibendes Yolk werden. Das zu erobernde 
Land Palästina soll unter die Stämme und die Familien 
der Stämme yertbeilt werden. Einziger Herr und 
Elgenthiimer de» Landes bleibt Jehoya. Eigentlichen 
Grandbesitz soll kein Israelit haben. Die vertkeilten 
Aecker haften an der Familie als ein uuTeräusserliches 
Eigenthnm^ Verfugung über dieselben ist unstatthaft: es 
kann weder Ton Vererbung, noch Verscbenkung , noch 
^uch Yom Verkauf derselben im eigentlichen Sinn die 
Rede sein. Wohl aber von einer Veräusserung oder, 
wenn man will, von einer Verpachtung auf eine gewisse 
Zeit, denn nur der Ertrag des Ackers in einer Reihe 
von Jahren kann käuflich erstanden werden. Das Jobel- 
jahr', das je fünfzigste Jahr, wird dazu eingesetzt, die 
uispriinglichen Verhältnisse der Familie zu den Aeckern, 
wenn sie durch eine, wegen Verarmung nothwcndig ge- 
wordene Cedirung ihres Ertrages an einen Anderen, eine 
Veränderung erlitl^ hatten , wiederiierzustellen. Die 
Rechte an die Aeiäker fallen in dicpem: Jahre an die Fa- 
milie zurück, der sie you Anfing an zugetheüt waren. 
Die schlimmen Folgen, welche mit dem Ackerbau ver- 
bunden sein können, die Anhäufung des Besitzes in den 
Händen Weniger und die Veramung der Uebrigen sol- 
len auf diese Weise vermieden werden. — Auf den Ae- 
eliem ruhen Verpflichtungen und Leistungen an den ei- 
gentlichen Besitzer, von welchen dieser einen Theil an^ 
Andere abgetreten hat. Wir könnten also sagen, dass 
den Israeliten die Aecker nur in Erbpacht gegeben sind. 
Die Verpflichtungen sind : an dem je siebenten 
Tag *) und an den Tagen heiliger Versammlungen (Lc- 



*) Wir fassen den Sabbat hier von dieser Seile auf 9 um die 
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vit. e. ?3.) tlie Aeckcr nicht zn bearbeiten: iem Ertrag 
der Ecken der Felder deo Armen za oberlassen , wie 
ancli die Nachlese ; in je siebenten Jahr die Aecher siebt 
zn bearbeiten; der in diesem Jalir ohne Bearlteitmg 
nacbsende Ertrag soll keinen bestimmten Eigenthniner ha- 
ben, sondern soll ein den Menseken nnd Thicren des 
Landes gehörendes Gemeingiit sein; nach dem Verliaf 
von 7X7 Jahren soll das fonfzig^c Jahr medenim ci- 
neui Biebentea Jahr gleich geachtet werden , so dass die 
Accker dann in zwei a u fein an de rfo Igen den Jahren nidit 
beailieilet irerden nnd ihr zweijähriger freiwilliger Ertrag 
Gemeingut ist. Die Leistungen, die an den Aeckera 
hanen. bestehen in der Uarbringnog der Erstlinge nnd 
in der AlilieFerung des Zehnten '); welcher von Jcliovi 
an den lon der Vcrtheilnng der Aecker ansgeschlosscflen 
Stamm Levi abgetreten wird. 

2) In den Bestinimoogen über das Verhaltoiss der 
einzelnen Israeliten zn Gott als ihrem Herscher. Israel 
»oll ein Priester-Königreich und ein heiliges Volk scb. 
Wie an die Gemeinde, so ergelit an jeden Einzelnen die 
Forderung , heilig zn sein nnd dem Willen Gottes ge- 
mäss zu leben. Worin die Heiligkeit bestehe und was 
der Wille Gottes «ei , wird zanachit dnrck dna GcmIi 
des Mose bestinsit , . ^er daranf Anj|hnch macht , fite 
den be^lmbi^xa Mittlef^ des Biuidea Ewisefaen Gott «ad 
flCBBem Volke angesehen zn werden md tob den Volkt 
bäwiSKg dafnr erkannt wird. "'.-''^ 

ZiKaranengehörigbeil von sAbal, Sabbaljahr «ad Jobeljabr feirt- 
zohaltea , nnii das bedeateade staauwinhacbafi liehe l*rfad|» ia 
-diesen Insiiioien hervorzoheben ) tob dem aiitlichoi Prüdpa ia 
'diesen loaiitulen wird nachher die Rede sein. 

*) Wir gehen hier nicht aof eine VatersnebuDg des TerhUI« 
nigaea der Zehntea-Geselze im Uenieronomiun zu denen des LetiU 
UDd Nam. ein, and berufen ans znuächal aar auf Levit-ST, 31— 
33. , wenn wir den Zehnlen mil zu den mogaischen laglituten nw- 
chen Vergl. über L«nt. 37. meine 'Sieben Gruppen mosaischer 
Gewize* 8. 212 ff. 
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Als Tbieitnehmer am Priesterlsonigreicfac stehen alle 
Israelitelk einander g^leich, alle aind auf gleieÜe Weise 
Gott untirworfen nnd haben dieselben Yerpfliehtöngen 
gegen ihn, aber auch dieselben Rechte. Keiner soll dem: 
Anderen unterworfen sein als Sclave; eine solche Unter-- 
werfnng kann durch Verarmung eintreten , aber ste darf 
nnr bis zum siebenten Jahre dauern. 

Dreimal im Jahre sollen die Israeliten vor Jehova, 
d. i. an dem Orte^ an irelchen seine Gegenwart Torzugs- 
weise geknnpflt ist , an dem Orte seines Heiligthums er- 
scheinen, und dadurch äusserlich Jehova als den Her- 
seber der Tcrsammelteu Gemeinde anerkennen« 

Wie über die Aeeker, so kann Jehova auch über 
die Zeit Ycrfugen. Der je siebente Tag, das je siebente 
Jahr sollen ihm heilig sein; ausserdem noch das fünfzig- 
ste, zur Steigerung der Heiligkeit des 7 X 7ten Jahres. 
Die gewöhnlichen Aibeiten des Lebens, die Zerstreuung 
durch die Sorgen und Mühen . desselben sollen in diesen 
Zeiten aufhören; Jehova nimmt diese Zeiten für sich in 
Anspruch und will, dass in ihnen die Israeliten sich un- 
gestört mit ihm beschiEftigen. Dem Sabbat sind in die- 
ser Hinsicht die grossen Festtage gleich geachtet, an 
welchen ebenfalls keine Geschäfte vcrricbtet werden sol- 
len, Levit. c. 23. a ^ 

Die Gemeinde bringt taglich dem Jehova Opfer; 
ausser den täglichen Opfern bestimmte Festopfer, Frei- 
willige Opfer kann jeder Einzelne bringen. Sühn- und 
Schuldopfer muss der Einzelne für seine Vergebungen 
und Verschuldungen bringen; die Gemeinde, wenn sie 
verunreinigt ist durch Vergehungen in ihrer Mitte, die 
durch den Einzelnen keine Sühnung erhalten haben. 

Die Ordnung des Staates macht es noth wendig, dass 
bestimmte Personen yorzugsweise und als Vertreter der 
Gemeinde dem Dienste Gottes sich unterziehen. Dazu 
ist der Stamm Levi und aus diesem besonders der Prie- 
sterstand berufen. Die zu ihm Gehörenden sind darauf 
angewiesen , immer uud zu jeder Zeit mit Jehova sich 
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7n be8cbiiAi{;en , itiDi ihr ganzes Leben zn ncilicii. Vud 
der ßeai4inlHu^ der Aectcr sind sie befreit; zu ilireia 
Unicrbaltc sind grössleotlieils die anf den Aeckcrn ru- 
henden Leislnngcn kestimuit. So isl für sie immer Siih- 
bst. Sie haben dafür zu sorgen, dass die Utgliclien, ilic 
Fest- nnd andere Oprer am Oric des lleiligthnms dargr- 
lincbt werden. Bei der Darbringung der täglichen imd 
Fest -Opfer repräscnliren sie die geeinigle Gemeinde, 
welche durcli sie ihrem Gotle diese 0|ifer bringt. End- 
lich ibt ihnen die Bewahrung der Reinheit und Heilig- 
keit der Gemeinde anvertraut. Aber dennoch bilden sit 
dem Principe nach keinen vorzugsweise heiligen Slaudj 
denn an alle Israelitea ohne Ausnahme ergeht die Fot- 
demng, heilig zu sein wie Gott, und die Moglieblieil 
den Willen Gottes zu erkennen , zu verkündigen und 
geltend zu machen wird allen Israeliten , welches SlaD- 
des sie auch sein mögco , zagetttandcn '). 

3) In den Bestimmungen über die Staatsjvcwalt Die 
SlantKi^cwalt ist nicht in den Hunden der Priester^ sie 
sind nur]; dazu berufen, die Gcsaiiniilheit der Israelilcn 
vor Gott zu vertreten, für die Auf rech tbaltung der Rein- 
heit nnd Heiligkeit der Gemeinde zu sorgen, aber ils 
Priester können sie keine Gesetze geben uud den SUil 
nicht leiten. Das kann auch der Hohepriester nicht, der 
im Besitze des Urim und Tumniim in zweifelhaften Din- 
gen und auf Befragen für einzelne Fälle wobl den 



*) Der Name Levi erhall aber schon zd Mose's Zeiten eivns 
Btiiiere Stellung und gtöäscre Bedeulun^, weil in ihm, wie gf- 
hchichilichG Nachrichten uns melden, da» neue durch IVIo^e et. 
weckie Leben besonders tiefe Wurzeln gefchlagen halle und " 
im GegensBIze und im Kampfe mit dem abirürmigen Volke « 
feilzuhalten suchie, Exod. 32, 16—35. Num.25, 6-9, Die höhere 
Eittennlni^s war als», wie die Gexchithle lehn, in den älletlli 
Zeiten vorzugsweise an ihn geltniipfli aber die Forderung blcilii 
di-nnoch die, da^a alle läraelrlen Gott gleich ßatic sieben sollen 
wie die Priester. 



^i- 
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Willen Gottes za erkennen geben kann *)j aber nur als 
richtende Behörde. Endlieh auch nicht in den Händen 
der 70 Bbnner, welche Mose Exod. 18. sich zu Gehnl- 
fen nimmt 9' um die Händel des Volks zu schliessen, und 
welche nach Num. 11, 16 — 29. zn dem richterliehen 
Amte Ton Gott befähigt wwlen , denn auch sie sind nur 
eine richterliche Behörde nad haben nur die Befngniss 
kleinere Händel zu entscheiden , während die grösseren 
vor Mose selbst gebracht werden sollen« Die Staatsge- 
walt ist yielmehr allein in Jehova Tereinigt, sein Wille 
ist alleinige Richtschnur und Gesetz. Bestimmte Or- 
gane zur Verkündigung und Geltendmachung seines Wil- 
lens sind im israelitischen Staate als solchem nicht vor- 
handen^ denn es ist Hauptgrundsatz, dass kein Stand, 
keine Familie ausschliesslich die Herscbuft Gottes yertre- 
ten soll. Das Ziel ist, dass jeder Israelit den Willen 
Gottes erkenne und sich von ihm leiten lasse , dass die 
Theoeratie zum Vorschein komme, indem das ganze 
Volk sich in ihr befindet **). So lange dieses Ziel noch 
nicht erreicht ist, sind die Männer, welche Jchova zur 
Verkündigung seines Willens sich erwählt, die Prophe- 
ten, berechtigt, yom Volke Gehmrsam und UntcrwerAing 
zu fordern. Sind solche Männer nicht yortiandeii, so 
hat die eigentliche Staatsgewalt keine Repräsentanten im 
Staate^ es tritt ein Stillstand ein, und die Gegenwart ist 
darauf hingewiesen, den in der Vergangenheit offenbar 
gewordenen Willen Gottes für einen sie bindenden an- 
zusehen. Das Urtheil darüber, ob yon Jehora berufene 
und in seinem Namen sprechende Propheten yorhandeii 



*) Za den a. t. Stellen über den Gebraach des Vrim und 
Tammim ist besonders noch Herod. 2,174- zu vergleichen« Vergt. 
auch Hengstenberg a. a. O. S. 154-157. 

**) Wie dieses in den schönen Worten , welche Mose nach 
Nnm. 11,29. gesprochen hali;j|egt; »Möchte doch das ganze Volk 
Propheten sein, indem Jeh'ovä seinen Geist auf alle Israeliten 
legt y« vergl. Joe! 3, I u. 2 
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sind, alclit uBtiii'li*;li nur der GesaniniÜicit des Vollics 
r.ii , und muss sicli lu der seinvanliendun und formlosen 
\\'cisc gcUcud maciicn , in welclier ein Gesamrotnillc 
sicli geUciid KU macLen l>negt. Eine BcUÖrdc hal niclit 
darüber zd entscheiden. So kann es liouimeB, daas in 
den Zeiten der Gottcntfi-emdung und des Abfalls das Ur- 
thcil der Gcsainmllicit irre gebt, und die durch die Pro- 
ubctcn laut werdende Stimme Gatlcs überhört ivird '). 
Die Tbcocralic hommt nur dann am vollständigsten znm 
Vorschein, ivenn grosse, \oni Vollic anerkannte Prophe- 
ten aufstehen. Das war der Fall zur Zeit der Befreiung 
aus Aegy|>ten, ^^o Mose vom ganxcn Volke fiir den ydü 
Golt beglauhiglcn Mittler dos Bundes angesehen ward"). 
Darch ihn leitete Gott das Volk, gab dnreh ihn Gesetze. 
zu dessen Befolgung sich das Volk verpflichtete. Der 
Wille Gottes, welcher iui Gesetz des Mose seinen Ans- 
druck erhalten hatle , wird Grundlage des isFaelitlsclirn 
Staates und musstc Grundlage bleiben — (vom Abbik 
des Volkes und Störungen der eingeführten Ordnung se- 
hen wir hier ab) — so lange die späteren Propheten siek 
dem grossen Propheten Mose unterordneten und tn dem 
durch ihn niilgetbciltcD Gcectit eine Ordnung Gottes er- 
kannten, an die sie gebunden waren. Aber schon im 
PeatateucknAfl noch mehr in den prophetiBidiai ScUitf- 
tea wkd auf di« Erscheinung eines grösseren l^j^idä 



*) ' Du itt, vie die Gesetiichfe lehrt, (ar häufig iB'imri 
gescbeben.'^' Gin allgemein gültiges Kriierinm einen walireii Pti- 
fbtUn BH. erlteoMD, «ird ergirebt, Deuter; 18i 18—33., Aber dh> 
Bes anzuwendpD ist selten die Gegenwart , in den tnelsien IHUlei 
er^t die Nacüweli berechtigt. Auch scbeint es dnrcb die fiMtcie 
Alisicht von Fraphelen veranlasst] nicbt ans einer lebendigen Aa* 
acbanung von ibrein Wirken und Berure bervorgegangen «u Mii> 

"") Obgleich nur iD den Zeiten kräriiger Erbebang, vle bd 
der Gesetzgebung am Sinai, onbedingt und von Allen. Stin nnr 
auf die freiwillige BeiBiimmang ^||^ Volkes gegriindetes-Aaicti 
vrar nicbt so fest, am jeden . Widerstand und jeden Abfall Vi W- 
taindeni. 
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Lingcwiesen y auf dessen Konuaen zQmal In den Zeiten 
fler Verwirrang und Noth die sehnsüchtige Hoflhnng Is- 
raels gerichtet irar. In dem Jahrhunderte nach Mose 
erschien nun kein grosser Prophet. Mose's Ansehn 
wirkte dahin, dass sich das Volk nach seinem Tode dem 
durch das Orakel des Hohenpriesters Nujn. 27, 21. als 
Heerführer bestätigten Josua unterordnete. Als auch die- 
ser gestorben war, stand das Volk verwaist da in schwe- 
rer Zeit, in welcher es eines grossen Mannes bedürftig 
w^ar, der das Werk des Mose fortfuhren konnte. Denn 
die Richter sind zwar in der einen Hinsicht Nachfolger 
des Mose und Josua, der Anschauung des A. Ts. ge- 
mäss, nach welcher sie yon Gott erweckte Helden sind, 
von ihm dazu berufen, dem Volke Führer und Retter 
zu sein ; aber in anderer Hinsicht doch sehr Ton ihnen 
yerschiedcn^ indem sie nicht immer in ihrem Geiste fort- 
wirkten und nicht den dauernden und allgemein aner- 
kannten Einfluss gewinnen wie sie 5 nur die äussere Ret- 
tung, nicht wahre Erhebung und Kräftigung des Volkes 
brachten sie zu Wege. Samuel trat dann als ein zwei 
tcr Mose, als Epoche machender Prophet auf, zu einer 
Zeit^ als das Volk eingesehen hatte, dass die Staatsge- 
walt nicht an das Auftreten eines Propheten geknüpft 
sein könne, sondern immer auch änsseflich rcpräsentirt 
sein müsse und desshalb einen König forderte. Die Her- 
schaft eines Königs ist dem mosaischen Princip zuwider, 
doch muss Samuel durch die Zeitverhältnisse gezwungen 
dem Wunsche des Volkes nachgeben, und von einem 
Principe abweichen^ welches, so erhaben und herlich es 
ist, der Wirklichkeit und den Redürfnissen eines Staa- 
tes , der noch nicht Gottesstaat ist, sondern nur die Ten- 
denz hat es zu werden , nicht entspricht *). 



*) Um dieses, für das Verständniss der mosaischen Staatsein* 
richtung so nichtige Princip recht zu erkennen, ist die Betrach- 
tung der Zustände Israels Ton den Zeiten Josua's bis auf die des 
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J(! bcsliiumter iiocli ans dem Penlateachc and tus 
dem Verlauf der isrueliti sehen Gcscliiclite in den nacJi- 
mosaiscLeu Zeiten die Bcdcatniig und der vreilliin wir- 
hcnde Eintluss des Mose crliannt werden knunen, deata 
schHiengcr ist es, die Geacliiclite der BcFrciung aus Ac- 
gyplen und der Wanderung durch die Wiisle eicli zur 
Anncliaanng zu bringen. Denn die Hrzählungen des Peu- 
talenclis sind au» einer spütei-en Zeit, in wclclier keine 
genaue Kunde von dem Verlauf der Bcgcbenlieitcn zw 
Zeit des Mose, Bondern nur nocii eine Uebcrliefeniug 
von einzelnen Tliaten und Ereignissen vorbanden war, 
dcQCH Zusainmuiihang und Erkläiung durch die Auffis- 
Bung der Späteren ward. Wir heben nur die PimW 
hervor, welche für unseren Zweck von Bedeutung siail' 

Naeh Exod. 12, 37. zogen ung^-fähr 600,000 Israeli- 
ten in Begleituug einer Meuge von Eremdeu, welcle 
viciletclit dem früher in Aegypten herschcnden teraeliiti- 
echen Stamme angchörtea und vor der einheimischen 
ägypt. Dynastie weichen rnussten, aus Aegypten. Hier- 
zu Btiinmen die genaueren Angaben Exod. 38, 20. Nnm. 
1, 45. id., nach welchen ant Sinai 630550 waffenfäblf;« 
Israeliten vou zwanzig Jahren nnd darüber sich befinden. 
Diese groBscn Zahlen bähen mit Recht AnstoBs errcgl- 
Dcnn sie setzen, wenn man Frauen und Kinder nacli 
dem gewühnlichen Verhältnisse hinzuzählt, eine Ania1)l 
von wenigstens 3,000,000 Israeliten voraus. Auch schei- 
nen die Aum, 3, 43. angegebenen 23,273 ErstgeborncB 
eine geringere Zahl walfcufüliigcr Männer zn fordern, A' 
auf Je 30 vou diesen nur ein Erstgeborner koramen 
würde. Doch ist in Betracht zu ziehen, dass die AdziU 
der Israeliten schwcrIiGli nacli dem gewühnlichen ^ e^ 
hältnissc zu berechnen sein wird , da sie einem wtn- 
dernden KricgKheere gleichen und eine überwiegend mänii- 
liebe Masse angenommen werden muss ^ sodann, i*^ 

Samuel besonders belehrend. So safaea wir ans veran1aul> H^ 
diese Zeilea schon hier mit wenigen Wortea hinauweiseo. 
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bei der Angabc der Erstgebornen viclleicbl nur die der 
äcktisraclitlscben Faiuilteii gezahlt worden sind \ wäh- 
rend zu der waffenfähigen Mannschaft auch alle sich ih- 
nen anschliessenden Fremden nnd die Sblayen gehörten. 
Die Zahlen sind zu bestimmt, als dass sie wilikührlich 
erfunden sein könnten. Weun ^nßcschaffcnheit und die 
Grösse der Länderstrecke zwischen Aegypten, demEdomi« 
tischen Gebirge, der Siidgränze Palästinas und dem rothen 
Meere einen mehrjälirigen Aufenthalt so vieler Menschen in 
ihr als unmöglich und undenkbar erscheinen lassen, so bleibt 
nur die Annahme zur Erklärung der Zahlen übrig, dass 
das Resultat einer späteren, ct^va zu David's Zeit ange- 
stellten Zählung aus Yersehen auf die Zeiten des Mose 
übertragen sei. Aber auch diese Annahme ist willkühr- 
licb und nicht zu rechtfertigen. So wird es gerathencr 
sein, zu gestchen, dass wir ^e Richtigkeit der Zahlen zu 
messen kein Mass haben ; denn wir kennen die Völker- und 
Yerkchr-ycrhältnisse dieser Zeit und eine etwa durch sie be- 
dingte Möglichkeit > auf kleinem Raümie einer grossen 
Anzahl von Menschen jahrelangen Aufenthalt zu gestat« 
tcn, viel zu Tvenig, um irgend welches sichere Mass zur 
Bcurthcilung der Angaben von^ ihnen entlehnen zu kön- 
nen *). Nach dem Berichte des Manethon Jos. c. Apion. 
1, 14. zogen die Israeliten, nachdem der König Thum- 
mosis ihnen freien Abzug gestattet hatte ^ mit ihren Be- 
sitzthümern und Familien 240,000 Mann stark den Weg 
durch die Wüste nach Syrien. Diese Zahl würde ge- 
ringeren Anstoss erregen, aber die allgemeine Angabe 
des Manethon kann auf Glaubwürdigkeit nicht densel- 
ben Anspruch machen^ wie die genauen Zahlen des Pen« 
tateuchs **). 



*) Man muss den Zug der Israeliten mit den Zügen asiati- 
scher Heere, z. B. des persischen unter Xerxes, vergleichen , wo 
wenigstens ähnliche Schwierigkeiten entstehen , wenn man es sich 
zar Ansthauung bringen will, wie diese oft viele Monate hindurch 
auf kleinem Räume haben unterhalten werden können. 

**) Die Erzählung des Manethon Jos. c, Apion. 1, 26. von 
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Den Vcrfolg^ng^en des Pharao entgaogeii, tddM» 
Isradltcn nach dem Sinai , auf dem Wege^ wAAet 
besonders darch Leon de Laborde's Reisen bekannte fe* 
worden ist. Die iron den südlichen TbeUen Palisthis 
bis nach dem Sinai zn wohnenden ^AmalefiiteB^werdca 
geschlagen. Der Zn|^nrch die Wüste ist mit ynAat 
Gefahren nnd wnndenlaren RettongiH verbanden , ia 
welchen das gläabige Yolk die unmittelbar eingrdfinle 
schützende Hand Gottes erkennt. 

Am Sinai werden^die Israeliten zu einer GoiehiiiB 
geeinigt; Mose ist der hohe Yermittler des' Bandes zwi* 
sehen Gott und seinem Volke. Die Zeit derBandsddici* 



den 8O9OOO AnsiStzigen unter ihrem Führer Osarsipb« wMutlbß 
netbon für die Israeliten unter ihrem Föbrer Mose biil» iroalk* 
rem Aufenthalte in Avaris, ihrer Gesandtschaft aa die 4M— M 
Jahre früher vom Könige Thamroosis vertriebenen ia Jtrasilcn 
wohnenden Hirten 9 welche ihnen 200000 Mann zu H«lfe aduds* 
ten (man könnte an 1 Chron. 8» 21. denken, aber muss danif 
verzichten , in diesen Dingen genauere Bestimmungen zu vent- 
eben)« dennoch vom Könige Amenophis und seinem Sohn Rhaa« 
pses geschlagen und bis an die Gränzen Syriens verfolgt irerdcif 
ist bekannt. Aehnliches erwähnt Chäremon*, Jos. c. Ajfum'h 
32. , in seiner agypt. Geschichte , nach welchem Ameaophis 4ie 
Israeliten (250,000 Aussätzige, die sich bei Pelusium mit 38|,lii 
Anderen verbunden hatten) unter ihren Fährern Mose und Joaqpk 
vertrieb. Nach Lysimachus bei Jos. c. Apion. 1, 34. vertritt 
der König Bocchoris die Aussätzigen, vergl. Tacitua AtstS^t 
Di o dorn 8 bibl. II. 542 seqq. lieber diese Erzählungen verg^ 
Hofmanuy Studien und Kritiken 1839. 2. S. 4IOff.^ Heag« 
stenberg a. a. O. S. 260 ff. Wenn ihnen historische Ereigaiflde 
zu Grunde liegen , so müssen diese in die Zeit nach der Ausvia- 
derung der Israeliten aus Aegypten fallen ; aber sie sind jedes- 
falls' durch den Hass und Abscheu gegen die Juden sehr entstellt be- 
richtet. Nach Ptolemäusvon Mendes, Theophilasvoi 
Antiochien, Clemens von Alexandrien, Tatiaa u^ 
Tertullian haben die Israeliten unter Mose zur Zeit des Cd- 
nigs Amosis Aegypten verlassen. Nach Polemo zur Z^t dtf 
Apis, Sohn des Phoroneus (Eusebius praep. evan</. X,. 10.)« VeisL 
Hofmann, Unter welcher D3rna8tie habei|äfldie Israelilen Aegjp- 
ten verlassen ? Studien u. Kritiken. 1839. 2. S. 393 ff. 



■irt 
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sang ist die der höebsten Erhebung und Begeisterung 
des, Volkes , in welcher auch die Schwachen fortgerissen 
werden und freiwillig an dem höheren geistigen Leben 
Theil nehmen. 

Aber es folgt eine Zeit „der Abspannung und Er« 
schlaffüfiig. Alte Sitten und Gewohnheiten machen »ich 
wieder geltend« Das Volk giebt sich von neuem dem 
ägyptischen Aberglauben hin, von welchem selbst der 
dem Mose so nahe stehende Aharon sich nicht frei hält. 
Mit Hülfe der Leviten zwingt Mose die Israeliten, an 
dem eben geschlossenen Bunde ^ iÄem sie sich freiwillig 
unterworfen hatten , festzuhalten« 

I^ie gecinigte und geordnete Gemeinde bricht im 
zweiten Jahr nach dem Auszuge aus Aegypten am zwan» 
zigsten Tage des zweiten Monats V9m Sinai auf, zieht 
nprdwärts, um von Süden aus in das Land Palästina 
einzudringen. Schwäche, Verzagtheit, ein Herabsinken 
von der Höhe, auf welche das Volk durch Mose gestellt 
war, zeigen sich überall. Das von Gott abgefallene und 
desshalb von ihm verlassene Volk fühlt sich nicht stark 
genüge das Land, in welchem die Gemeinde dauernde 
Wohnsitze. erhalten sollte^ zn^i^obern Num« c. 11 — c. 14. . 
Dennoch macht es den leichtsinnigen Versuch, das Ge- 
birge des späteren Stammlandes Juda, in dessen unmit- 
telbarer Nähe es sich befand, einzunehmen. Da kommen 
die ^Amaleqiten und Kena'uit^n, welche wohnten auf 
selbigem Gebirg, und schlagen und zerstreuen die Israe- 
liten bis nach Horma hin, Num. 14, 44. 45. vergl. Deut. 
1, 26 — 46* (wo statt der ^Amaleqiten und Kcna^nlten- 
T. 44. allein die Emorlten, d. h. die auf dem Gebirge 
wohnenden Kcna^niten, genannt werden). 

Mit dieser Niederlage an der Südgränze Palästinas 
beginnt eine Zeit des Unglücks und d(!r Leiden. Die 
Jahre der Erhebung und des kräftigen Strebens des Vol- 
kes sind vorüber^ der Pentateuch redet von dem Abfall 
von dem geschlossenen Bunde und setzt den Kleinmuth 
und die Leiden lfm. Volkes in Verbindung mit diesem 

17* 
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AT)fall. D«r Yersncli, das L«nd zu eroliem, . iü'mM»» 
hingeii. Die Beharrliclikeit des Mose wbd auf «um hmto 
Probe gestellt^ dennoch hilf er den Phui, dass -iil 1^ 
lastina der neue Staat gestiftet werden müssen fit^ tt» 
nen Plan , dessen Yerwirklichuug er nicht nidn||jeiidbt 
Der Pentateueh erzählt uns von 40 Jahren mC^Jaf/» 
durch die Wilste^ vergl. auch Arnos % 10. 5, 2&* Ab» 
aauere Kunde wird uns nur von den ersten xwd Jahnu. 
und dem letzten Jahre; die dazwischen fiegeaden* 37 
Jalire sind ein nunhler Zeitraum , ans^^reldiein n«r Wof 
niges uns berichtet witd. Einige Gesetze sind wibieil 
desselben gegeben Num. c. 15 u« e. 19. '^)^ eua Tl^Hlt 
niss von dem Verfall der Gemeinde -Verhaltabse ii| JSe* 
ser Zeit giebt uns die EijSL&hlnng von dam Anfinährflr 
gen das geordnete Priesterthum , - der desto ^;cfahiiifl>y 
war, da ausser den Rubeniten auch Leviten darain HUk 
nahmen, und die Empörer mit dem Yorgeben aa lUato , 
dass sie den Grundsatz des israelitisclien Gemeinde« Yff» 
bandes, nach welchem alle Israeliten heilig und Priester 
sein sollten , gegen die Bevorzugung des Aharon aal 
seiner Familie zur Geltung bringen wollten, Num. c. 16 
—18. vcrgl. mit Num. 26j^ja ff. *"). Aus dem hnrsen 
Vcrzcicbuissc der StationtlillH.in der Wüste Num* c. 33. 
ist keine genauere Kunde von dieser langen Zeit zu ent- 
nehmen. Obnc Zweifel sind in ihr häufige Yersuehe ffr 
macht y von Süden zu in Palastina einzudringen. Dock 
bliuc Erfolg. Dem aus Aegypten ausgewanderten 6e* 
schlechte war es nicht vergönnt, das Land der Yerheis* 
sung zu betreten. Auch scheinen sich mit den Isra^litea 
terachitische Stämme, die in dieser Gegend, von dtr 



*) Vergl. meine »Sieben Gruppen mosaischer Gesetze« S. 306 ff. 

**) £ine höchst eigenthümliche Gestalt hat die Erzählo^ 
vom Aufruhr des Qorach bei den arab. GeschichtschreiberRy fer|^ 
Abtiileda htst, anteisL ed, Fleischer p, 32. , der für seine finSUi- 
lung den £lkamil als Gewährsmann anführt.4t^ 
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Siidgränze Palästinas bis zum Sinai, wolintcn, Tcreiiiig»t 
zu liabcn , vfie nns dieses ansdriicklteli von den Salinen 
Qcui's Judd. ly 16. beriebtet wird. 

Im Anfange des 40tcn Jabres finden wir die IsFaeii- 
ten in d&e Wiiste Zin zu Qades , etwa in derselben Ge- 
gend, \fo sie im zweiten Jabre von clen ^Ainalcqiten 
und Kena^niten gesclilagen waren *). Das scbeint auf 
einen neuen und letzten Vcrsucb, das Land Palästina 
von Süden aus zu erobern, binzuweisen. Das Volk ist 
nocb immer kleinn^tbig^ selbst der sonst Immer so feste 
und starke Mose giebt sieb einer augenbllckliclieii Scbwä- 
cbe bin Num. 20, 1 — 12.^ als Felge davon wird angege- 
ben, dass aitcb er nicht in das beilige Land kam^ nur 
von fern es zu seben, seilte ijim gestattet sein. Die Er- 
fabrung batte nun wobl gelebrt, dass der Süden Palästi- 
na's , der in den westlieben Tbeilen von den Philistern, 
in den östlieben von Kena^niten und ^Amalcqitcu be- 
wohnt war, welche gewiss alle ihre Kraft zur Abwehr 
der angreifenden Israelitrilr aufboten , zu gut yertlieidigt 
sei , um von hieraus yordringeu zu köuncn. Selbst der 
Sieg über den König von Arad Num. 21, 1 — 3. c« 33^ 



*) Hierauf legen die, welche der Meinung zugethan sind^ 
die Israeliten hätten nur et>va 2 Jahre auf ihrem Zuge von Ae- 
gjpten nach Kena^an zugebracht» ein grosses Gewicht. Aber of- 
fenbar mit Unrecht. Denn das ist nicht oilfiiftUend , dass die Is- 
raeliten immer von neuem deii Versuch machten, von Süden zu 
in das Land einzudringen, da von einer andern Seite her es an- 
zugreifen nicht leicht war. Denn die Edomiten auf ihrem schma- 
len und langen Gebirgslande trennten die westlich von ihnen sich 
aufhaltenden Israeliten von der Ost -Seite des Landes Palästina. 
Von Süden und Osten war aber allein der Angriff möglich. Die 
bestimmteste Tradition, nicht nur des PentateucheS , berichtet 
von einem sehr langen Anfenthalt in der Wüste , und wenn die 
Zahl 40 auch, wie man annehmen mnss, als häufig vorkommende 
runde Zahl auf keiner genauen historischen Erinnerung beruht, 
80 werden wir doch bei dem Mangel bestimmterer Nachrichten 
an ihr festhalten müssen. 
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40. (vergl. Jadd. 1, 17.) mass die Maelit der BeweioNr 
dieser Gegend nicht gebrochen haben« Denn Meee Jbit 
nun den Plan, von der östliehen Seite her y wo ü» Im* 
lUter and die Hanptmacht der Städte bewolineiidin 1k- 
na^niten nicht zu fiirchten waren , das Land imnpjptAa* 
Von Qades ans hätten die Israeliten, wenn die £doäAlüi 
ihnen den Durchzug durch ihr Gebiet gestattet hiffei, 
nm die Südspitze des todten Meeres hinämgelicn Jinda^F 
einem Wege von etwa 14 Meilen in.die Jordan «Ifidb 
rung bei Jericho hommen k<inncn. jP^^r da dBe Bdi» 
ten die Bote um den Durchzug durch ihr Gebiet sUt 
gewahren, sieht Mpse sich genöthigt, auf weiteaiTin* 
wege das Edomiten-Land zu umgehen. An der wolii- 
eben Granze desselben zu|ht das Volk Israel HiM^i im 
ailanitischen Meerbusen hin, wendet sich dann nlMiitOllJHi 
und zieht ai^ der östlichen ^rilnze der Edomiteia widht 
nordwärts hinauf, bis es in die Gegend hommtj i^SUk 
uns unter dem Namen des Landes Ammon bekamt kt 

Wir erinnern hier m!t wMigcn Worten an die Toi- 
her - Verbältnisse der ostjordanisclicn Länder zu Mose't 
Zeit. Die Ureinwohner dieser Gegend, die Refaitei 
(S. 138), Samsiimmitcn oder Siisitcn , 'Emitcn (S. 140.) 
und die Choriten (S. 147 ff!:) hatten dem Andränge Xtnr 
chitisclier Völker weichen miisscn schön lange Yor den 
mosaischen Zeiten. Das ganze osljordanischc Land ton 
Jabboq an im Norden bis zum aiianitischen Meerbosea 
im Süden war von' Ammoniten und Moabiten und Edo- 
miten in Besitz genommen (S. 149. 153.). Dass die ttt 
rachitisclicn Stämme sieh auch nördlich vom Jabboq aas* 
gebreitet haben , wird uns nicbt gemeldet. Die Ausbrei- 
tung der Terachiten in den ostjordani^chen Ländern ge- 
hört einer Zeit an, in welcher die Ton der Meeresküste 
aus sich anäbceitende Macht der Kcna'niten noch auf das 
westjordanische Land beschränkt war. Sic blieb ab^t 
nicht auf dieses Land beschränkt^ sondicrn dehnte AA 
auch über einen Theil der ostjordanischen , von Tera- 
chiten besetzten und über die östlich und nördlich tob 
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diesen {j^elcgeiten Strcclicii aus. Denn zu Mpse's Zeit 
finden wir östlich Tom Jordan zwei kena^nitlsche (cmori- 
tische) Reiche (S. 159. Anm. *), Das eine steht unter 
dem König^e Sichon, und erstrecht sich nördlich bis zum 
Jabboq, siidlich bis zum Arnon (Num. 21, 24.)* Der 
Moabiteii - Könijjp hatte zwar seine Sclbstständi|{[heit be- 
halten , aber sein Gebiet ward damals Tom Arnon im 
Norden be{p*änzt Judd. 11, 18. Num. Zl^ 26., während 
nach letzterer Stelle früher auch die Gcg^cnden nördlich 
vom Arnon zu AIi{iib g^chörten; hingegfcn das Gebiet der 
Ammoniten^ welche, wie es scheint ^ in den ältesten 
Zeiten nicLt strenge von den Moabiten zu scheiden sind, 
war dem Sichon unterworfen , Judd. 11, 15 IT. Das an- 
dere hena^nitische Reich steht unter dem Könige Og (S. 
139. 145.), der ein Könige yon Basan. genannt wird, und 
dessen Herschaft das ganze Basau und das ostjordanische 
Land nördlich vom Jabboq bis zum Hermön - Gebirge un- 
terworfen war, Deut. 3, 13. 

So wohnten in dem grösseren, südlichen Theile des 
ostjordanischen Landes, vom Arnon an bis zum ailaniti- 
schen Meerbusen, Moabiten undEdomiten, terachitischc, 
den Hebräern verwandte Stämme. Mit diesen suchen 
die Israeliten in freundschaftlichen Verhältnissen zu blei- 
ben. Mose richtet an sie die Bitte, seinem Yolhe den 
Durchzug durch ihr Land zu gestatten (an die Edomiten 
ISum. 20, 14—21.5 an die Moabiten nach Judd. 11, 17.), 
als sie ihm abgeschlagen wird, greift er sie dennoch 
^ nicht an, umgeht ihr Land und. hommt, wie wir schon 
bemerkt haben, voq Osten zu in die Gegend nördlich 
vom Arnon, in das Gebiet des Sichon. 

Die ostjordaiiischon Kena^niten standen ohne Zwei- 
fel mit denen in den westjordanischen Ländern in Verbin- 
dung. Sie bildeten den äussorstcn Vorposten der kena^- 
uitiscben Macht, welche zu vernichten die Israeliten be- 
absichtigen. Aber das westjordanische Land allein soll 
nach dem Plane des Mose die neue Heimath der Israeli- 
ten sein. Er greift dcsshalb die ostjordanischen Kcna^ni- 
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ten niclit gleieli an, ersucht Tidinebr den Sielion fiiHr 
nm den Durchzug durdi sein Land (Nmn. 21, %l — fi.)j 
und erst als dieser ihm abgeschlagen wird, moss er.dea 
Krieg beginnen^ in welchem Sic|ion - unterliegt. • Iki 
ganze Gebiet desselben , das Land xwisehen Aman ml 
Jabboq, fallt in die Hände der Israeliten, wdehe hiir 
festen Fnss fassen und längere Zeit in den »Eban^ 
Moabs Jericho ^^tauber« ycrweilen, Nom. 21,' 32. unk 
andere Stellen. w 

Ehe das dgentliche Kena^an angwifie« wii^t «■? 
terwerfen sieh die Israelilen das Reich des Og, eroEeni 
die 60 festen Städte desselben (Deut. 3, 4. 5.)y senMi 
eine Expedition von 12000 Mann gegen die ferner ifoli«» 
nenden Midianiten,. welche mit reicher Beute xnrick 
hehrt (Mum. 31.), und sichern sich so ihren AulBnlMt 
am Jordan bei Jeridio. Hier ward ihnen , den pf» 
die Feinde Gluchlichen, die Nachbaiscbaft der TCirwaBd* 
tcn and befreundeten Moabiten gefährlich, deren G^xea« 
dienste sie sich hingeben. Weiteres Umsichgreifen des- 
selben wird durch das entschiedene Auftreten des Pine« 
chas verhindert. 

Nun endlich steht die Ycrwirllichung des Planes 
des Mose bevor. Mit 601,730 Israeliten (nach der Zäh- 
1uii[j; in Num. c. 26.), unter welchen allein Josua und 
Kalcb den Auszug aus Aegypten mit erlebt hatten (Num. 
26 y 65.), befindet er sich au der Gräiize Palästinas. 
Grade in diesem Augenblick erleidet die Einheit der Ge- 
meinde^ die unter den schwierigsten Yerhältnissen wäh* 
j*cnd des Zugs in der * Wüste durch die überwiegende 
Persönlichkeit des Mose aufrecht erhalten war und einer 
festeren Grundlage in dem geordneten Staate entgegen- 
sah, eine Störung. Die Israeliten werden in der Wüste 
ganz besonders auf das Nomaden - Leben angewiesen ge- 
wesen sein und sich der uralten Lebensweise der tcn- 
chitischcn Stämme wieder mehr genähert haben unter den 
«fördernden Verhältnissen der Wüste und des unstäten 
Lebens, als dies in Aegypten der Fall sein konnte. Von 
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zwei Stninmen wir<I uns ansdrüclilicli erzählt (Niiin. 32, 
1.), dass sie ciiiea Kclcliti[iiiiii an Hccrden hatten. Sie 
wollen lieber in den eroberten ostjordanischen Ländern 
dem (yewohutep Leben treu bleiben , als an dem neuen 
auf der Beschäftigun{r mit dem Ackerbau ruhenden Staat 
Tkeil nehmen , nnd g^cben dem Alose ihren Wunsch zu 
erkennen. Ung^ern und nur untelr der Beding^ung^, dass 
aic ihre Hiiirc dem grossen National - Unternehmen , der 
Eroberung^ des heiligten Landes , nicht ontzMicn, g^iebt 
Mose ihrem Wunsehe Gewehr« Die Häupter der Slam-, 
mc, der Hohepriester und Josna willigen darein , dass 
das I^and Gilead den Stämmen Rüben, Gud und halb 
Manasse *) zum Besitzthum gegeben ward , die also zu- 
erst unter den Israeliten ein festes Stammland erhalten, 
freilich durch eine Verletzung des Grundprincipes des 
neuen Staates und durch eine Trennung der 12 Stämme, 
welche entschiedener durch ein gemeinschaftliches Inter- 
esse und gleiche Lebensart zusammengehalten worden 
wären, als d^^h blosse Versprechungen und Erinnerun- 
gen an die 'Vörgangenheit. Die 2V2 transjordanischen 
Stämme sondern sich auch bald mehr und mehr von den 
übrigen 'Stämmen ab. 

Mose stirbt , nachdem er vom Berge Nebo das Land, 
welches dem Samen Grahams gegeben war zum Eigen- 
thum , gesehen hatte* ^ 



*) Nach Nam. c. 26. \iraren diese ungefähr 110,230 Mann, bil- 
deten also etwa den sechsten Theil der gesammten Gemeinde. 
Jeder israelitische Stamm stellte im Durchschnitt etwa 40,000 
Mann. Diese Zahl väre an sich nicht auffallend. Der Stamm 
«Advän, vfie uns arab. Schriftsteller angeben, zählte 70,000 unbe- 
schnittene junge Leute ausser den bereits Beschnittenen, vergl. 
Zeitöchrift zur Kunde des Morgenlandes 3. S. 230. , und häufig 
wird uns von den zahlreichen Mitgliedern der arabischen Stämme 
berichtet Aber freilich wird hierdurch nicht der Anstoss geho- 
ben , den die grossen Zahlen des Pentateuchs verursachen. Nach 
Josua 4, 12.13. stellen die Stämme Raben, Gad und halb Manasse' 
nui: gegen 40,000 Mann za dem Palästina erobernden Heere. 
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4. 1J<&ber die firobenmgr des Iiandes dUMk 
JFosua. Josaa ist «clion nvährend de» Zugfes dnrdi & 
Wnstc der hervorragende Mann. Er gfebIMe s« dai 
Hanptem Israels Nam. 13 , 2. 3. Tergl. mit I^J^ M»> 
die als Kundschafter in das Land Kena'an cnteenllft wtt»* 
den ^ er spricht den vor der Schwierigkeit dei* ErdbenM^ 
des Landes znrnchbebenden Israeliten Muth ein NnakM, 
6-^9« j er ist siegreich in dem Kampfe gegiBii die 'AMh 
leqiten Exili. 17, 8 \ er vor Allen steht dem Mose tt* 
sonders nahe Exod. 24, 13. und wird von üma^ der ge- 
sammten Gemeinde und dem Hohenpriester f&r wfirdig 
.gehalten, an der Spitze der Israeliten zn stehen» • Jßa 
viertel Jahrhundert lang die Gemeinde in schweren Ztt* 
ten zn einigen verstand er^ und das A. T« erkeut iha 
willig für den grossen Nachfolger des grössereil Blose». 

So werden wilr an der Bedeutung und Grlisse des 
Mannes nicht zweifeln hönnen. Freilich« dürfen wir aidit 
nacli dem Masse sie bcurthcilen , welches . ans^ der Yer^ 
gleichung der Aufgabe, die ihm gesetzt ^Jipr, nndArer 
Lösung, aus der Yergleichung dessen, was die Israeli- 
ten unter seiner Anführung erreichen sollten, und des- 
sen, was sie erreichten, sich ergeben würde. 

Ihm war die Aufgabe gestellt , das unvollendete 
Werk des Mose zu vollenden. Die geordnete Gemeinde 
sollte unter ihm das gauze Land Palästina von der Mee- 
resküste an bis zur Jordan -Niederung mit allen pbili- 
stäiscbcn nnd phönizisehen (kena^nitiscben) Städten e^ 
obern, die Bc.ilrohner dieses ganzen Landes vertreibea 
oder vernichten , so dass in dem eroberten , nur von Is- 
raeliten bewohnten Gebiete der mosaische Staat ohne 
Störung und fremde Einflüsse seine Verwirklichung e^ 
halten könnte. 

So musste Josua der Mann des Krieges sein. Das 
Ziel, welches die Gemeinde erreichen sollte, konote 
nicht ohne gewaltsames Thuen, ohne einen langen Ye^ 
nichtungskrieg erreicht werden. 

Mit welchem Rechte dieses Ziel erstrebt werden 
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dnrfite? Die Erzälilungpcn der Genesis von den Patriar« 
chen, welche Aecker gekanft haben im Lande Kcna'an 
und hier begfraben sind, die heiligten Erinncrnngcn an 
die Hoipen der hebräischen Vorzeit , be{|friindcn kein 
Recht an den Besitz des ganzen Landes , sondern nur 
den Wnnsch und die Geneigtheit '^ Im Lande der, 'Väter 
zu wohnen. ' Der Verlauf der Geschichte aber, ist an 
kein menschliches Recht gebunden ^ grosse Veränderun* 
gen und Umwälzungen gehen nicht ohne Verletzung des* 
selben vor sich. Sie sind auch Gesetzen unterworfen, 
aber solchen , welche der Mensch im gläubigen Hinblick 
auf eine göttliche Ordnung aufsuchen muss. Wie es 
Genes. 15. heisst, hat zur Zeit der Eroberung des Lan- 
des Kena^an die Schuld seiner Bewohner ihr yoUcs Mass 
erreicht. Die Schuldigen werden Ton dem Gericht Got- 
tes getroffen , das zu yoUziehen die Israeliten , die da- 
mals von einem neuen , höheren Leben ergriffenen , be- 
rufen sind. Dass die Kena^niten den Israeliten weichen 
müssen, ist dem ewigen Gesetze Gottes gemäss. 

Man hat nun allerdings gemeint , eine spätere Auf- 
fassung erst habe die Aufgabe der das Land Kena^an er- 
obernden Israeliten sa scharf und bestimmt auf die Er 
oberung des ganzen Landes und die Vernichtung aller 
seiner Bewohner gestellt. Das Streben, yon der Zeit 
des Mose und Josua ein yermelntes Unrecht abzuwenden, 
welches man den Zeiten levltischer Tendenzen, wie mau 
zu sagen pflegt^ aufzubürden sich nicht scheute, ist Ver- 
anlassung zu dieser Meinung, welche ganz gewiss gegen 
den Sinn alttestamcntl. Bücher auch in den Verhältnis- 
sen der Zeit des Mose und Josua keinen Anhaltspunct 
finden kann-. Denn man muss dafür halten, dass, wenn 
Mose beabsichtigte > seinen so eigenthümllchen Staat für 
das seiner ägyptischen Heimath beraubte Volk im Lande 
Kena^an zu gründen, die Institute der Acker -Verthci- 
lung, des Sabbats, des Sabbat- und Jobel- Jahres zu 
verwirklichen, wenn er der Gemeinde die Bedingungen 
zur Bewahruipg ihrer Einheit und Reinheit sichern wollte^ 
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er liafaE akr Liebe «ai FrentdlidklBeit, tob wddiMi 
fle« Gesetz xeagt, ucht «Bders tknes Iwic , ab dka 
Tcrjiktfea Besilx dkr Keaa^aiteB seria|r ni adtoi ud 
dakia xs stfcbea, daM im deai dorck »alifflicIieijCffiiwi 
sdbarf abgescUoflseBen Lande keia Kesa^Biler bm WH' 
stcr «i| keine kena^nitiselM oder pkilistüsde Sfadt ikig 
bliebe y'; damit die Isradilen mgcsUM snd wigdbeauit 
darck fiemde Einflösse in dem nickt anf Kne|; nd Bei* 
bnngf n mit andern Völkern cingerickteten Staate ein rt- 
kig^es Leben in geordneter Gemeinde zubringen konnta. 
Und in der ganzen Gescbickte der Israeliten bis znrZo^ 
Störung Jcmsalem's dnrck die Römer wird man aach 
sdiwerlicb eine andere Zeit, als die des Mose und Jo- 
sna nackzoweiscn im Stande sein , in welckcr der Ge- 
danke ganz Kena'an zu erobern und in diesem Laa^ 
den eigentbiimlicbcn mosaiscben Staat zn gründen kitle 
entstehen, und in welcher der Hoffnung auf seine Ycr* 
wirklicbung auck nur mit geringer WabrscbcinUcUscit 
hätte Raum gegeben werden können. 

Es ist schon darauf hingen iesen, dass Josua das 
Werk, welches zu vollenden Mose ihm hinterlassen hat- 
te^ nicht Toliendcte. Die Kcna'nitcu zu besiegen i^ar 
eine schwere Sache, eine noch schwerere sie ausznrot- 
ten. Denn sie konnten als ein reiches und bochgebilde« 
tes Volk über viele Hülfsmittel gebieten, waren kriegs« 
geübt und in dem Gebrauche kunstreicher , schrecklicher 
Waffen, durch welche der Kampf in der Ebene leiclit 
zu ihren Gunsten entschieden uard, den Israeliten über« 
legen. Auch hatten sie an ihreu Städten, besonders an 
den am Meere gelegenen, BoUwerhe ihrer Macht, wel- 
che den Angriffen der zu langen Belagerungen wohl ebea 
nicht sehr geschichten Israeliten dauernden Widerstand 
leisten konnten. Ganz gleiches, wie von den Kena^ni- 
ten , gilt in dieser Hinsicht von den Philistern und den 
philistäischen Städten. Wollen wir gleich das Resultat 
des Kampfes angeben, so ist es dieses^ dass die Israoli- 
ten unter Josua mit nachhaltigem Erfolg nur gegen die 
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auf dem Gebirge tvolinenden Kcna^nitcn und die in ibrer 
Mitte lebenden Ucste der Ureinwohner kämpften. 

Der Verlauf des Kampfes ist seinen Hauptzüg^n 
nacli sehr wobt aus dem Buche Josua zu erkennen. Die 
Israeliten zogen ungehindert, wie es scheint, über den 
Jordan , eroberten und zerstörten die Städte Jericho und 
^Ai, fasstcn Im Lande Keua'än festen Fnss In Ihrem La* 
gcr zu GUgal, welches die Basis für Ihre Eroberungs- 
züge wird, die von hieraus nach Westen, Süden und 
Norden hin unternommen werden Jos. c. 9, 6. c. 10, 6. 
9. 15. 43. c. 14, 6. Hier zu Gilgal ward auch der An- 
ang mit der Einführung der mosaischen Institutionen 
gemacht, Jos. c. 4, 20. c. 5, 1 — 9. *) c. 5, 10—12. 

Den ersten Anlass zu einem Zusammenstossen mit 
einer grösseren Masse kena'nitlscher Völker gaben die 
Gibeo^nltcn. Sie kamen, (ur Fremdlinge aus fernem 
Lande sich ausgebend. In das Lager zu Gilgal^ unter- 
warfen sich freiwillig den Israeliten, erhielten das Yer- 
sprechen des Schutzes und schlössen ein Bündniss mit 
Ihnen. Als es später sich herausstellte, dass sie keua^ni- 
tlscbes Ursprungs seien, ward Ihnen ausnahmsweise und 
nur in Folge des versprochenen Schutzes Aufenthalt und 
Vvohiiung unter den Israeliten gestattet 5 sie mussten 
sich aber dennoch dazu verstehen. Leibeigne des Tem- 
pels zu werden und die niedrigsten' Dienste für ihn zu 
verrichten , Jos. c. 9. cf. 2 Sam« 21 , 2. Ausdrücklich 
wird hervorgehoben , dass die* Glbco^nlten , als deren 
Städte Gibe^on, Kepira, Beerot und QIrjat Je^arlm ge- 



*) Die Erzählung von der Beschneidang aller Israeliten zur 
Zeit des Josua hat von jeher zu vielen Bedenklichkeiten Anlass 
gegeben. Sie werden besonders dadurch zu heben sein y wenn 
man in Anschlag bringt : 1) df|ss Mose auf das uralte Institut der 
Beschneidung gar keinen grossen Nachdruck in seinen Gesetzen 
legt ; 2) dass der Pentateocb ja oft genug von Unordnung und Ab- 
fall der Gemeinde während des Zugs durch die Wüste berichtet« 




wdcW ^ ■■MjMTrfiMfJir Uatcnckift 4v ffiilUi^ 
dies FcUxap sesca £e ■i d Hi eh w i KmafmSkm mmit fip 
fcr BwilT— fcar in sidlidm Lnte ist m ümmp pkH 
£e Rede, mmiam mmr rmm itm 
ftgat aUe m dieses Cegea dea w< 
«ad Mit solebeBi luum es woU bestebea, dass chwilir 
Strecken und Tiele Städte BOck mierobcrt blieben. J*- 
sna nnd ganz Israel kebren ans diesem Feldxnge in das 
Lager sn Gilgal zornek c. 10^ 43., ein denllidies Zei- 
eben, dass es auf die Besitznabme des Landes nndi nidit 
abgeseben war. Das ganze Israel sollte noch znsaaunea* 
bleiben^ nn die Macht der Kena^niten zu bredien. 

Von Gilgal ans wird dann ein zweiter {;ros8er Fdd- 
zng nntemoininen 9 nm das nördliche Kena^an zn besie- 
gen* Hier war der Hanptsitz der Macht der Kena^nitca. 
Ihre Könige hatten sich zum Kampfe gegen die Iscadi* 
ten yerbanden. Beim See Merom kommt es znr Sefalackty 
in welcher die Kena^niten eioe YoUständige Niederlage 
erleiden. Mehrere Sudle des nördlichen Kena^ans faUea 



^) Sie geborten za den Chiwitea Jos. 11, 19., ond da diese ki 
der Gegend von Gibe'on wohnen, zu den Emoriien 2 bajn. Slyli 
d. L za den kena*niüschen Gebirgsbewohnern. 
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in die Hände der Israeliten, aber erst nach lang^ dancr/i- 
dein Kampfe c. 11, 18. Nachträglich wird noch c. 11, 
21 — 23. erwähnt , dass Josua die ^Euaqiten anf dem Ge- 
birge Ephraim nnd Juda (vergl. S. 141.) besiegt und 
aasgerottet habe. Das wird, i/vle ich meine, zu der Zeit 
des ersten Feldzuges geschehen sein, zugleich mit der 
Besiegnng der südlichen Kena'niten, mit welcher An- 
nahme sich das unbestimmte *»zu dieser Zeit« y.21. wohl 
verträgt. 

Durch diese zwei Feldziige ist aber noch lange nicht 
das ganze Land erobert, und wenn es c. 11, 16. 17. 
e. 12, 7. heisst, das ganze Land von der Südgränze an 
bis zum Chermon - Gebirge hin sei durch Josua einge« 
nommen worden, so ist dieses nach c. 13, 1 — 6. *) nur 
in dem Sinne zu verstehen, dass die Macht der Kena'ni* 
ten im Süden und Norden des Landes gebrochen war **). 
Grade die Hauptsitze hena^nitischer und philistäischer 
Macht , die mächtigen Küstenstädte von Sidon im Norden 
bis Gaza im Süden waren noch nicht im Besitze der Is- 
raeliten^ auch hatten die Kena^niten noch viele weiter 
von der ,Küste entfernte Städte inne^ darunter solche, 
welche den c. 12, 9 — 24. aufgezählten besiegten 31 Kö. 



*) Dass man zwischen dieser Stelle und c. JO, 40 ff. c. II» 
16 ff. einen Widerspruch hat finden können , beweist nur , wie 
wenig man Anlage und Art des ßuches Josua verstanden hat. 

**) Durch die Kriege unter Josua ist gewiss eine Menge der 
handeltreibenden Kena'niten zu einer Flucht nach westlichen Ge- 
genden veranlasst. So konnte sich am die Gründung neuer kena'- 
nitischer Colonien wohl die Erinnerung an die Thaten des Jo- 
sua knüpfen , und wenn Procopius VandalL (die Stelle ist abge- 
druckt in Fabricius cod. pseudepigr. V. T. 1, 889-89^1.) und Sui- 
das s. V. Xavadv ebenfalls bei Fabricius a. a. O. S. 89i-93.) von 
einer phöniz. Inschrift bei der Stadt Tingis in Mauritanien erzäh- 
len, die das Andenken an die Begebenheiten zu Josua's Zeit und 
die Nachricht** von einer Ffucht der Kena'niten vor dem Räuber 
Josua enthält, so wird gegen die Glaubwürdigkeit dieser Inschrift 
schwerlich etwas einzuwenden sein* 
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jfi^en angehörten, nnd ansserdem noch eine Mett'ge aiide* 
rer, T¥le aas c. 16 u. 17. nnd Judd* 1. bervorgdit. Uad 
vor der Eroberung des ganzen liandes nnd der Vertrei- 
bung seiner Einwohner war eine ungestörte mbige Bat- 
wickelttng auf dem Grunde mosaisehcr Einriditungea 
nicht möglich. Das mnsste auch zn Josna's Zeit erhaait 
und das Streben ganz Kena'an zu erobern durfte nidt 
aufgegeben werden. 

Dennoch entliess Josua sein Heer nnd versielitele 
dirauP, mit der geeinigten Masse der Israeliten das Werk 
der Eroberotag zn Tollenden, Gewiss nicht ohne iwia- 
genden Grund« Die Kena^niten scheinen anf den* Ktnpf 
mit den Israeliten verzichtet nnd si^h anf ihre SUdte be* 
schränkt zu haben* Diese durch Elnschliessnng nndBe- 
lagerung zu erobern , bedurfte es keines grossen Htatf 
nnd keines Angriffs der Massen. Wenige konnten dordk 
geduldige Ausdauer nnd fortgesetzten Kampf liier m 
2iclc gelangen. Die Masse der Israeliten bis zur EnAe- 
rung und Reinigung des ganzen Landes von seinen (Kt- 
hcren Bewohnern zusammenzuhalten , war ohne Zweifel 
nicht leicht zu bewerkstelligen und war unnöthig. Den 
einzelnen Stämmen musste das Werk der Vertreibong 
der Kcna^nitcn überlassen bleiben. Dazu kommt ^ dtss 
mit der Verwirk liclaing des mosaischen Staates , dem ein 
Ackerbau treibendes Volk angehören sollte , in dem er- 
oberten Lande der Anfang gemacht werden konnte^ selbst 
wenn viele Städte in dem Besitze der Kena'niten nnd 
Philister waren , da diese als handeltreibende Völker 
sich auf ihre Städte beschränken und auf den sie uinge- 
beudeu Acker ohne grossen Nachtheil zu Gunsten der 
neuen Ankömmlinge nnd siegreichen Feinde yerziektea 
konnten. Aber nicht bloss die kena'nitischen und phili- 
stäisehen Städte an der Küste, sondern aoch die kena'ni- 
tischen Städte des Binnenlandes — wenn man von einen 
Binnenlande Kena^ans^ welches eigentlich ganz and gir 
Küstenland ist , sprechen kann — werden anf die Be- 
schäftigung mit dem Handel angewiesen gewesen sein. 
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So konntcQ die liandeltreibendcn Kena^niten und Phili- 
ster ne))cn den Ackerbau treibenden Israeliten sich hal- 
ten, was sie scbwerlieh yermoebt hätten, wenn auch sie 
vom Ackerbau liätten leben sollen. 

Josua wartete also die schwierige und niclit in kur- 
zer Zeit zu YoUbringende Eroberung des Landes nicht 
abj er fing an das Land zu vertheilen, um den einzel- 
nen Stämmen die Reinigung ihres Stammlandes tou den 
früheren Bewohnern zu überlasse*, vergl. Judd. c. 2, 6« 

Ruhen, Gad und halb Manasse hatten schon während 
des Lebens des Mose in den ostjordanischen Gegenden, 
in dem Gebiete der Emoriten- Könige Sichon und Og 
ihr Stammgebiet erhalten. Ihrem Yerspreehen gemäss 
hatten sie den anderen Stämmen bei der Eroberung des 
Landes geholfen. Jetzt war ihre fernere Hülfe unuöthig. 
Sie wurden daher in ihre Besitzpngen entlassen, in wel- 
che sie mit reicher kena^nitiseher Beute zurückkehrten^ 
Jost c. 22. 

Der Stamm Juda bekam den südlichen Theil des 
Landes c. 15. In diesem war das Gebirge bis auf wenige 
Städte erobert, aber die westliche (philistäische) Niede- 
rung noch nicht« Ausserdem gehörte das Besitzthum des 
Jair im ostjordanischen Stammgebiet des Manasse Sls 
eine abgesonderte Enclave zu Juda 1 Chron. 2, 22. 23. 
Jos. 19, 34. 

Den Stämmen Ephraim und Manasse ward der mitt- 
lere Theil des Landes eingeräumt, in welchem ebenfalls 
noch viele Kena^niten in ihren Städten sich befanden 
c. 16, 10. c. 17, 12. 13., zumal in den nördlichen Thei- 
len des Stammgebiets, nämlich in den zu ihm gehören- 
den südlichen Theilen der Ebene Jisreel und in der Wei- 
tung des Jordan - Thaies östlich vom Bergzuge Gilboa, 
in der Gegend yon Bet-Schean. 

Das Lager zu Gilgal ward nun verlassen^ Silo, im 
Stammgebiete Eph^m^ ward der Mittelpunct des Vol- 
kes, Sitz der Bundeslade Jos. c. 18, 1. und Versamm- 
lungsort der Gemeinde , die von Josua geleitet wurde. 

18 
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Die füllt ni;iclii;|;st(^n Släiumc, Ruhen, Gad, Ma- 
DBSSC, Jutia und EpLraim, nciclie jrewiss auch die on- 
tcrnehmciidslcn nnd im Kampfe iriit den Kena*ititen grlütk- 
lichstcn ivarcii, hatten ihr Slamnifj^cbict erhalten, in den 
Gegenden, in welchen die Is^raelilcn am crrolgrelchsteu 
die Kcna'niten bcliitinpft hatten, nnd wo ^osse Slreckca 
wirklich in ihrem Besitze waren. Die sieben übrigen 
Stamme, niclit so mächtig nnd desshalb nicht so naler- 
nehmend, waren daranf aM|]^ewiesen, mit grösseren Ao- 
strcngungen von den Gegenden, welche am schwierij;- 
slen zu erolicrn waren, Besitz zn nehmen. Ihren Mtilh 
darch das Interesse an dem ihnen zugcthciitcn St3mni{;c- 
biet 7.« erhöhen nnd nni die Ordnung des Staates (ür 
künftige Zeiten festzustellen, ward ihnen durch das Loos 
das übrige Land zugeibeilt, unter Josua's Leitung c. tS- 
Genaue Kenntnis» des Landes, in dem die Israeliten k- 
Blen Fuss gefasst nnd das sie grosstcnthcils erobert hil- 
ten, das ii^ von ihren Gebirgen aus bei|ueni übersehen 
nnd znr Beslimranng' der Stamm grunzen bereisen lassen 
}:onntcn c. 18, A, , war mit leichter Mühe zu crreicliea. 
So wird die Nachricht c. 18, U — 10. von der Beschrei- 
bung des Landes durch die von Josua ausgesandten Min- 
ner heinem Zweifel unterliegen , nm so weniger , da ersl 
na^h dem genaueren Uebcrbliche Bestimmungen getroff» 
werden, die frühere Anordnungen zum Tbcil wieder 
auflichcn. 

Ucr Stamm Benjamin erhielt sein Gebiet zwischen 
Juila und Ephraim. Simcon mitten im Stammgehiele 
Juda , weil, wie es e. 19, 9. heisst, der Antfacil des 
Stammes Jnda zu gross war. Dan erhielt die phiüstäl- 
sehe Niederung um Eq'ron herum, darin einige Gebiets- 
thcile, die anriiiiglich dem Stamme Juda zugctheilt wor- 
den waren, ein schwer zu eroberndes, schwerer zu be- 
hauptendes Gebiet. Den übrigen vier Stummen endlieli, 
Scbulon, Issakar, Ascher und Nanaii, ward das nörd- 
liche Palästina angewiesen , von dem Qiscbon-Thalc an 
bis nördlich zu den Quellen des Jordan, und von der 
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Küste de8 mittelländ. Meeres im Westen bis zu der Jor- 
dao - Niederang im Osten. 

Die Ahweicbungen ypn dieser Stamm - Eintlicilung, 
welche im Laufe der Zeiten und durch den Einfluss spä- 
terer Begebenheiten entstehen, geben das entschiedenste 
i£«ugniss, dass sie keine Erdichtung späterer Zeiten, 
sondern ein Werk, des Josua ist. 

Die eipzehien Stämme waren auf sich angewiesen; 
jeder hatte seine eigenthümliche Aufgabe zu lösen und 
musste versuchen 9 wie weit sie^-su lösen er im Stande 
sei. Vereinigung- mehrerer Stämme zur Erreichung ih- 
rer Pläne war erlaubt (vergl. Judd. l, 3.)^ aber im Gan- 
zen und Grossen hatte dach jeder sein besonderes Inter- 
esse, um welches sich die anderen nicht kümmerten. Die 
Einheit der Stämme war nur an das gemeinschaftliche 
Hciligthum und an die in allen Stämmen und über alle 
Stammgebiete verbreiteten Leviten *) geknüpft; sie ward 
ausserdem 9 so lange Josna lebte,, durch sein Ansehn ge- 
stützt und bewahrt. Auch ward das Bedürfniss die Ein- 



*) Die Israeliten v^aren auf die Beschäftigabg mit dem Acker 
angewiesen. Mit dieser verträgt sich ein Wohnen in Städten^ zu- 
mal in grösseren , nicht wohl. Die Leviten , die nichts mit der 
Bearbeitung des Ackers an thnn hatten » sollten in 48 Städten in 
allen Stammgebieten wohnen , mitten im Volke. Denkt man nun 
daran , dass Josua und die Israeliten die Städte , welche sie zu- 
erst eroberten y Jericho und ^Ai> auf ewige Zeiten zerstörten, 
denkt man an die Verbannung so vieler anderer Städte , ferner an 
solche Stellen wie Jos. 21, II. 12., so gelangt man zu der Vor- 
stellung^ dass nur 48 Städte für die Leviten im Lande bleiben, 
alle Israeliten aber rings um diese Städte in der Nähe ihrer Ae- 
cker wohnen sollten. Wie die Propheten auch immer davon re- 
den , dass in der messianischen Zeit jeder ruhig unter seinem 
Weinstock und Feigenbaum wohnen solle. — Dass dennoch so 
viele Städte im Lande blieben, scheint also gegen den arsprüng- 
lichen Plan des Mose und eine Folge des nicht ausgerotteten ke- 
na^nitischen Lebent^ijß sein, welches recht eigentlich ein Städte- 
leben war. 

18* 
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hcit anfncht zu rrliallcn zn Josuas Zpit noch a)l{;emcia 
(rcrülill , nie aus der Erzäliliing von dem Altar der osl- 
jordanischen Stämme hen'org;cht, die nnr durcli das Ver- 
sprechen, das National- Heiügtlium anzuerhennea fiir ilir 
Heiligtlium und fiir den Ort, an welcliem ein dem Jeliova 
mit ilircn Opfern za dienen verpftJclitct acien , die eiBc 
TrennnDg befiirclitcnden Stämme des Tvcstjordaniscbea 
Landes lieniliigvn c. 22. Aber es liegen alte Bedingiin- 
fycn All einer Vereinzeln! ig; der Stamme nnd zn einer Acm 
Israeli tieclicn Gemcindeleben so narlit heil igen Vcrbindonn; 
mit Kcna'niten nnd Pliilisler» !n den Znsländen, in wel- 
chen das Volk gegren das Ende des Lehens Josub^k «ich 
befand. Beding^unjrcn , die bald ihren Einlluss ausübtea 
auf Scliicksalc unJ Zaständc der Israeliten. 

Jftsna starb ; mit ihm schwand der einigende und 
liränig^e Mittelponct der israelitischen Gemeinde, die ia 
schweren Zeiten eines solchen zn ihrem grossen rtacli- 
theile entbehren mnsslc. Der mosaische Staat war noch 
nicht verwirhlicht , und das.s die sich selbst iibertasscoea 
Stiimmc ihn zn vcrwirhliclien nicht im Stande waren, 
zeigte sich bald. Wenn aber Israel das Terlieisaene Land 
nicht eroberte, vrozu der gliiekliclie Anfang unter Josiia's 
Leitung gemacht war , so besaht hiermit die Wahrhaf- 
tigkeit Gottes wohl I der hatte ihnen ihre Feinde öbo^ 
ben nnd den Sieg über sie TerscbaSIt nnd Iteine seiaer 
Verheissnngen wuren unerfüllt geblieben , yne ea e. 21, 
41—43. heiast. Die Schuld lag an dem Volke, welches 
Gottes Willen veriEMinte nnd seine Fügung^ nickt he- 
nutzte, wie es sollte und konnte. 
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Zweiter Theil. 

Von den Zeiten Josna's bis auf das baby 

•^|pnische E^ril. 



Dieser 838 Jabr nmfassende Zeitrjiuin zei^ uns das 
Volk Israel in gar versebiedenen Lag^en^ Yerbältnissen, 
Zuständen. Raschen Wecbsel Ton Glück upd Unglück 
erblicken wir, Schwaitken swiscben Macht und Ohn- 
macht, Aufgeben der Eigenthümlichkeit des Volkes, Vers 
sinken in heidnische $it(^ und Culte, Abfall der Masse 
von der Religion der IfktÄ^ dabei in Einzelnen das 
blare Bcwnsstseln von der hohen Bestimmung des Vol- 
kes , ihren Kampf gegen das Umsiehgreifen alles untkeo- 
cratlschen Wesens , ihre bej^isterte Hoffnung auf Dauer 
und Wiederherstellung des Volkes selbst in den dunkel- 
sten Zelten, endlich die Vernichtung des äusseren Staa- 
tes^ welcher Ausdruck der Theocratle sein sollte. Aber 
zn einer Zeit, in welcher der geringe Rest des wahren 
Israels auch ohne die Stütze des äpsseren Staates seine 
Eigenthümlichkeit und hohen Vorzüge sich bewahren 
und behaupten konnte gegen die Cebergriffe irdischer 
Reiche, in welcher Yon ihnen besiegt Israel sich doch 
als den Sieger wusste und festhielt an der Hoffnung auf 
eine Hersehaft Gottes über die Welt, der Israel zuerst 
und .Yor Allen sich unterwerfen würde zu eigner Beseell- 
gung, anderen Völkern aber zum lehrenden Beispiel und 
zur kräftigen Anmahnung, Tbeil zu nehmen an seiner 
Freude und an seinem Heile. 
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Der sosaisdie Staat ist sie, aadi aickt aaf knie 
Zeit , verwirkllclit wordea. Er TCilaB{;t tim rakiges, ab- 
geseUossenes Leben, stiUe EBtwickriui|ry fnedicke Zi- 
slamle. Alles dieses war den Isneliien in ikicna Tiellic- 
fir^[ten, Ton aassen ■uumickEid hestiwwtcn nnd aaf 
den Verkebr nut dcaa Auslände angewiesenen Kistea- 
lande Tersagt. Man darf die Bdanptnng anasprechea, 
dass nadi menscUiclier Ansidit nnd wenscidicker Bf- 
rechnnng Mose kein Land katic anlindm kfinn«, wd- 
cbes weniger passend gewesen wäre, ^den Israditen ciae 
WoLnung, ikrem Staate die Biirgsekallt der Dancr n ge- 
wibren. Aber der Menseben Gedanken sind nickt Got- 
tes Gedanken. Der Kampf, in den Israel gestürzt wird, 
die Leiden, welche es sa erdulden katie, wnvcn zv 
KriLftigmg des Volkes nnd sa seiner ' Befe sti g un g ia 
dem, was sein nuTerlierbares Eigentkum war, boAiwcb- 
dig *). Die Form, an wdcbe dieses Eigentbnm tmaSAsi 
geknüpft war, gewann keinen Bestand, und denaodi 
blieb es dem Volke ^ der mosaiseke Staat ward nickt Te^ 
wirklicbt, aber die innere Kraft und Erbebui^, die in 
Ihm Ihren Aasdruck finden sollte, war wirklich Toriian- 
den nnd kam zu immer neuem Leben und neuer Kraft 
In den Einzelnen. Die üeberzengnng gewann RaoiD} 
dass die eine bestimmte Form und das eine Land Kena'au 



*) Mao hal die Bemcrkaog geouichty dass grade die Völker 
für die £otwickeluog des AleascbeDgescblecbts und für die firrin- 
guDg geistiger >veithio Segen verbreitender Güter die bedeatend- 
sten gewesen sind , welche politisch zerrissen ein anrohigeSy ver- 
werreoegy wenig gesichertes Siaatsleben hatten. Zur Bestätigaog 
führt man mit Recht die Griechen, die italienischen Staaten in 
den letzten Zeiten des Mittelalters and auch wohl Deutschland an. 
Man könnte, wenn man das östliche Asien und die ostasiatiscben 
Inseln in Betracht ziehen will , auch Indien anfuhren. Die Be- 
deutung Israels ia geistiger Hinsicht anzuerkennen, wird Keiner 
»ich weigern , aber wie diese Bedeutung ebenfalls an das poli- 
tisch zerrissene nnd fast immer nnglücklicbe Volk geknöpft isu 
hätte man genauer , wie bisher geschehen , berücksichtigen solleo* 
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und das Israel dem Flelsehe nach nicht die einzigen 
Träger dieser inneren Kraft und Erhebung seien. Das 
war der grosse Gewinn einer langen Zeit des Kampfes, 
den genauer zu verfolgen unsere Aufgabe ist. 

Art und Gestaltung des Kampfes sind^ abgesehen 
Ton dem eigenthümlichen Vorzüge der reineren Religion, 
ohne welchen er ja nimmer hätte entstehen können, ganz 
besonders durch die Völker •Verhältnisse in Kena^an und 
im Torderen Asien überhaupt bedingt* Sie sind so yer- 
wickelt, so mannichfach, dass, nm einen klaren Ueber- 
bllck zu gewinnen, wir diesen Zeitraum In 3 Thelle 
xerlegen und jed^n dieser Theile für sich betrachten müs- 
sen. Samuel und Saul , sodann die Zeit der Assyrer 
und das Aufhören des nördlichen Israelitischen Reiches 
bilden die mittleren Gränzpuncte für diese drei Theile. 
Die Israeliten stehen In dem MIttelpanct unserer Betrach- 
tung, schon desshalb, weil «sie während des ganzen Zeit- 
raums die Haupthewohner des Landes Kena^an sind, dann 
aber aueh desshalb, weil wir von den anderen Völkern 
grösstentheils nur durch die biblischen Schriften und 
wegen ihrer Beziehangen zu den Israeliten genauere 
Kunde haben. Obgleich über einige dieser Völker^ be- 
sonders was die späteren Zelten betrifft, auch von an- 
derswoher uns wohl zu berücksichtigende Kunde wird. 

1) Von Jfo$tu^$ Tode bis auf Samuel und Saul. 

Das Volk Israel hatte festen Fuss im Lande KenaSn 
gefasst und beabsichtigte Tom ganzen Lande Besitz zu 
nehmen. Das gelang ihm nicht« Die früheren Bewoh- 
ner des Landes wurden nicht vertrieben. In dem Kam- 
pfe mit Ihnen ward Israels Kraft zersplittert. Dazu ka- 
men Angriffe yon südlichen und östUehen Naehbarröl- 
kem, gegen welche mit lErfoIg sieh zu schützen es zu 
schwach und wenig geeinigt war. Die Zustände Israels 
in dieser Zeit sind höchst yerwickelt und schwer zu 
durchschauen. Genaues Aoselnanderhaltcn der zusam- 
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memstos^euden Volker sd^iat allnM znr dartlicibcreB üe- 
herMht za fükrea. Daher bcfncklm wir 1) lavad n 
ielmtm Ycrliiltaisde za den Bewokncm des Liafcg; 
2ß Israel in scinea Teribillniase za den 
Völfceni; 3) Israels ZasGade. 



Beirolinem des liUides. Ton diesen sind aUai 
die Kena^niten and PfcilisUr zn ber neLs ichtigcn ^ deai 
die Ureinwohner, deren IctEte Reste nnr noek in der 
*philisfii5chen Niederanir sich hielten, sind seit Jtm's 
Zeit ohne alle Selbststindigheit nnd Hadit, tcisL S. 
138 ff. 

a) Israd mmd die Pkilisier. Um die StcUnn^ der 
Philister zn ihren ncnen ostlidken ^aehham a nfanlnKM a i, 
ist es wichtig festznhalten , dass sie ein Ton Weslai 
eingewandertes Handelsrolk %ind *) , weldtem es nnr nf 



*) Aas dem Zweck der bibl. Bacher erklärt es sieb, das 
sie über den pbilist. Handel keise gesaaercB Nachrichlca seba. 
Aber mao moss doch aas den grossen , woblgerüsteten Heere«, 
welche die fünf philisläischen Siädie stellten (vergl. besoiders 
1 Sam. 13y 5.) 9 aas ihrem anhaltenden und geregelten Kampfe auf 
solche Hülfsmittel zarucksch Hessen , welche nur ein lebhifter 
Handel ihnen gewähren konnte. Von einer anderen Seite her 
wird uns noch Kunde Ton dem philistaischen Handel. Es ist 
nämlich eine »sichere und unleugbare Sache, dass die Aphroditea- 
Tempel von Asqalon in Philistäa, von Paphos auf Cypem im! 
von Kjthera bei Lakonika Sitze eines Gultus waren, and dass 
dieser Cultus schon geraume Zeit vor Homer sehr blühend nad 
sehr beliebt gewesen sein muss, da Kyfhereia sowie Kypris (ob- 
gleich dieser Name bei Homer nur in der Diomedeia vorkoDBl) 
stehende Namen , nicht blosse Beinamen der Göttinn gewordea 
warenyt vergl. K. O. Müller in den Götting. gel. Ans. 1839. 
St. 94 u. 93. Der Tempel der uranischen Aphrodite zu Asqaloo 
ist nach ilerodot^s Wissen der älteste Tempel dieser Götliaa, 
denn der Tempel in K3'pros ist von hieraus gegründet. DerAslar- 
te- (Aphroditen-) Cultus mit seinen wcllusiigcn Hierodolea io 
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den sicheren Besitz seiner Handelstädte an der Küste 
und auf freie Communication mit den südasiatischcn Was- 
serstrassen und dem asiatischen Binnenlandes nicht aber 
auf den Besitz des ihre Niederung beg^änzenden Gebir- 
g^es Juda und Ephraim anham. Nach der nächstgelege- 
nen Wasserstrasse, nach den beiden Busen des schmalen 
arabisch - ägyptischen Meeres, konnten sie hingelangen, 
ohne die von den Israeliten in Besitz genommenen' Ge- 
genden zu berühren. Aber nächste Land^erbindung ge- 
währte nur die Strasse durch die Jordan - Niederung bei 
Bet-Schean nach Damascus. Auf sie konnte man Ton 
Pbilistäa aus einmal auf dem Wege durch den Engpass 
bei Mikmas quer über das Gebirge Ephraim, sodann auf 
etwas weiterem Umwege nördlich die philistäische Niede- 
rung hinauf, über die Qi schon • Ebene und durch das 
vom Gebirge Gilboa im Süden und den Abfall der gali- 
läischen Hochebene im Norden gebildete Thor, welches 
In die Jordan -Niederung bei Bet-Schean führt, gelan- 
gen. Für offene Strassen zwischen ihrer Küste und Da- 
mascus mussten die Philister ihres Handels wegen sor- 
gen ) und daher erklärt es sich , dass grade diese Stras- 
sen , so weit sie durch israelitisches Gebiet fuhren , der 
Schauplatz heftiger Kriege zwiseheh Israeliten und l^hi- 
listcrn wurden, während das näher gelegene Gebirge 
Juda den Angriffen der Philister nicht so ausgesetzt 
war# 



Asqalon ist Zeugniss für das Dasein des Handels 9 seine Verbrei- 
tung von hieraus Zeugniss für die A^usdehnong desselben. Die 
Verbreitung des Astarten - Cultns fand^ wie K. O. Müller meint^ 
wahrscheinlich schon vor der Erobemng der Peloponnes durch 
die Dorier statt. Der Handel an der philist. Küste ist also uralt. 
Wie dieses auch aas ^> den Nachrichten von der Verbindung zwi- 
schen Kreta und der pbilistäischen Küste erhelle > bedarf keines 
weiteren Beweises, vergl. S. 188. 198. Umfang und Ausdehnung 
des Handels müssen aber sehr bedeutend gewesen sein, wenn 
Pbilistäa wie Phönizien an dem Welthandel der ältesten Zeit 
Theil hatte, vergl. S. 121—128. 
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Die NacLrichten des A. T. yoo dem Zasammeiistos- 
sen der Israeliten und Pliilister im dieser Zeit sind in 
kurzer Zasammenstellwig diese. Die Stämme SiMMBy 
Juda und Dan waren darauf angewiesen, die Pkilistn xu 
Yertreiben und ihr Ciebiet als Slammlander na beatsou 
Zu gemeinschafUidiem Kampfe gegen die KennSiiten md 
Pliilister (Jndd. 1^ 17.) Tereinigten sich die Stune 
Juda und Simeon. Die Städte Gaza, Asqalon und E^poa 
wurden Ton ihnen eingenommen^ doch Yennochle dar 
Stamm Juda nidit sich in ihrem Besitz zu hehaupfea, 
denn die Bewohner der Ebene , weldie ^seme Wtgen 
hatten, konnte er niclit yertreiben Jndd. 1^ 18. 19. — 
Der Stamm Dan scheint nicht einmal zum Knmpüe mit 
den Philistern gekommen zu sein, denn die 'Emoritea 
(Kcna^niten)^ welche den nördlichen Theil der philisüi- 
schen Kiedemng und das daran glänzende Gebirge k- 
wohnten Jndd. 1, 34. , gestatteten ihm nicht in die Nie- 
derung herahzukommen. 

Auf die Herschaft über die philistäische Niedenug 
mussten also die israelitischen Stämme yerzichten, mt- 
wohl grade der starke Stamm Juda auf sie angewiesen 
war, welcher es gewiss nicht an Anstrengungen fehlen 
Hess , die Philister auszurotten. Was der Zeit der Be- 
geisterung unter und unmittelbar nach Josua nicht ge- 
lang, konnte den Jahrhunderten zwischen Josua und 
Samuel noch viel weniger gelingen. Die fünf Fürsten 
der Philister blieben unbesiegt Judd. 3, 3. Die Niede- 
rung war in ihrem, das Gebirge im Besitz der Israeli- 
ten. Gegenseitige Reibungen konnten nicht ausbleiben. 
Vom Richter Samgar wird uns berichtet, dass er 600 
Philister geschlagen habe Judd. 3, 31. Von einer Her- 
schaft der Philister ist noch Judd. 10,7. die Rede. Aber 
diese Berichte sind so abgerissen und vereinzelt > dass 
das Ycrhältniss der Israeliten zu den Philistern aus ih- 
nen nicht genauer bestimmt werden kaun. 

Genauere Kunde wird uns you diesem Yerhältoissc 
aus den letzten Zeiten der Richter und den Zeiten des 
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Samuel und Saul. Die Philister breiten in dieser Zeit, 
die Yorzugsii?eise »die der Philister« genannt mrd Judd. 
15, 20. , ihre Herschaft weiter ans und nntenverfen sich 
die Israeliten auf viele Jahre Judd. 13, 1. e. 14, 4. Die 
Israeliten, damals ohne Leitung und Einheit, waren 
leicht zu besiegen, denn kein Konig war im Lande, da- 
bei war das Ansehn des Hohenpriesters durch eigne 
Schuld seiner, Familie aufs tiefste gesunken und das 
Wort Gottes selten, Judd. 21, 25. ISam. 2, 12. c.3, 1. 
Zu einem gemeinschaftlichen Kampfe der Israeliten wi- 
der die Philister scheint es anfangs gar niclit gekommen 
zu sein, denn die Heldenthaten des Simson sind nur 
Zeugniss des Widerstandes einzelner kühner Männer, 
während die Masse des Volks in den südwestliclicn Ge- 
genden geduldig die Knechtschaft ertrug und nicht ein- 
mal den Widerstand billigte Judd. 15, 11. Erst als die 
Philister auch nördlichere Gegenden zu erobern unter- 
nahmen, scheinen die Israeliten in grösserer Anzahl ge- 
gen sie gekämpft zu haben, aber unglücklich zuerst bei 
Apiq in der Qischon - Ebene , sodann in derselben Ge- 
gend sogar mit Verlust der Bundeslade, 1 Sam. 4. 

Dem Samuel gelang es das gesunkene Volk zu er- 
heben, das getheilte zu einigen. Er versammelte die Is- 
raeliten zu Mizpa. Die Philister yerliessen die Ebene 
und wurden auf dem Gebirge bei Mizpa geschlagen. Der 
Sieg über sie war ein entscheidender. Die Städte von 
Eqron bis Gat fielen wieder in die Hände der Israeli- 
ten; die Philister wurden auf ihre Städte beschränkt, 
1 Sam. c. 7, 3 — 14. Wenn es aber y. 13. heisst, die 
Philister wurden gebengt und kamen nicht mehr in das 
Gebiet Israels, so ist letzteres nur yon einem längeren 
Zeitraum unmittelbar nach dem Siege zu yerstehen. 
Denn 1 Sam. 13, 3i. finden wir bei Geba, mitten auf 
dem Gebirge zwischen Jerusalem und Bethel, einen phi- 
listäischen Posten, der yon Jonatan geschlagen ward. 
Dies gab Veranlassung zu einem neuen Kriege. Mit 
30,000 .Wagen , GOOO Reitern und Volk wie Saud am 
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Meoe ikRckweuOcm dk PhUkkr da» GdiuBe, bat- 
tem fieatca Fass kci MUsBas, t«b iv» aas sie dbct Hee- 
mfcinfca ibcr das Laad caiiaBdiCB, ca sack sa aalo^ 
licrfiea ";, c. 13. 5. 17. Die lancfitai iiifche wmmAA 
web ae \luientaBd: sie TtAngm mA ia HAka aii 
FelsUäflea, t. 6. e. 14, 11.^ laka ikcr dca Jorin 
ias Laad Gad aad Gilcad e. 13, 7., aBtcnraiCea ack 
aadi ttcüwciae des Pkiliatcfa aad diialaa ia üocaBce- 
fca c 14, 31. Diese It^ttm ea dntlick danaf am, die 
Ifff^K**— za ciacss wdbileaea Valke xa 
sie asfcmra ibaea üue WaCea aad dali 
Sdualdt bei ibaea, c 13, 19—23. Jaaataa aad Sssl d- 
lein wagtea es xa widcnlehea. Mit j; riia ^ i ■ Tf saat fiii ft 
UeitcB sie sidi aaf deai Gebilde bei Gilgal **)• Jsaip 
taa sehlug zacrst eiaea Postca der Pbilisler ia dcrSfik 
vaa Mikaias, c. 14, 1—15. (t. 43 ). Daraaf wagte aad 
Saal dea Kaaipf ^ die Israelilea ia dea Heerea der FUli- 
ster giagea zn Saal aber t. 21. , die Faicktsaaua ia- 
men aas ihiea Scblapfwiakela iai Gebirge Epbraus ha- 
Yor V. 22., die Philister wordea gescblagea oad vw 
31ikaias bis Ajaloo Terfolgt t. 23. 31. Sie warea wl^ 
derum saf ihre Nicderoag bescbriakt t. 46. Aber der 
Kampf dauerte noch fort , and Saal rastete sieb aaf den 
Gebirge zu neaen Untemduaongen t. 46. 52. 

In c. 17. ist der Schauplatz des aeaen Krieges wei- 
ter südlich in der Gegend von Soko. Die Tapferkeit 
des juogeo David ward Veranlassnog zu einer ?(iede^ 
läge der Philister v. 52 — 54. Der junge David kampfie 
Ton jetzt an glücklich gegen sie c. 18, 27. 30. c. 19, 8* 
Aber bald erfolgte die Trennung des David ron Saal> 



*) Den einen in nordöstl. Richtung nach Opbra za , dea 
zweiten in westlicher Richtun;s^ nach Bet-Hoion, den drittel 
wabricheialich in ödüicber Richtung .(*os Thal Zelioim Neb. 11> 
34.). 

^*) Mau wird an den ähnlichen Kampf der Maccabäer gegea 
die s>i lachen Heere erinnert 
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sogpar offener Kampf zwischen beiden , Yon welebem Saal 
nur abstand, weil die Philister yon neuem das Israelit. 
Gebiet überschwemmten c« 23, 27. .28. 

Unter den Philistern, welche dieses Mal wieder in 
der Qischon - Ebene, östlich vom Tabor- Berge mit wohl- 
geordnetem Heere erscheinen c. 28, 1. c. 29, 1. ^ befand 
•ich auch David mit seinem Hcerhanfen, der von Saul 
verfolgt im Gebiet des Königs Akisch von Gat frenndli- 
cbe Aufnahme gefänden hatte. Aber da die philistäi- 
schen Fürsten dfieses Mal keine Israeliten in ihrem Heere 
dniden wollten, so mnsste sich David nach Ziqlag zu- 
TÜckb^geben c. 29. — Die Philister zogen weiter öst- 
lich, griffen darauf den Saul nyd Jonatan auf dem (Ge- 
birge Gilboa an; beide fielen in einer unglücklichen 
Schlacht c. 31. Das westjordanische Land ward von den 
Philistern eingenommen v. 7., die sogar in Bet-Scheaii 
in der Jordan - Niederung angetroffen werden v. 10. Nur 
das ostjordanische Land v. 11 — 13. und das südliche Ge- 
birge blieben frei. Von letzterem aus ward dem ganzen 
Israel durch David Befreiung , wie wir später sehen 
werden. 

b) Die KenaSiiten und Israel. • Den eiozelnen Stäm- 
men war die Aufgabe geworden, die Kena'niten aus ih- 
ren Städten zu vertreiben. Der Kampf der Stämme ge- 
gen di'e Städte wird in den historischen Büchern nicht 
beschrieben. Ans seinen Ergebnissen, welche uns Jo- 
sua c. 15 — c. 17. c. 19, 40—48. und Judd. c. 1 — c. 3, 
4. angegeben werden, ist zu schliessen, dass er lange 
Zeit gedauert hat (Judd. 1, 28.) und nicht ohne Erfolg 
geblieben ist. Nur wenige Städte, aber unter diesen 
die Küstenstädte ^ die Hauptstützen der kena^nitischeu 
Macht, blieben nnerobert. Es ist^ um die Lage der un- 
eroberten Städte in Betracht ziehen zu können, eine 
Aufzählung derselben nothwendig. Sie sind folgende: 
Jebus im Stammlande Benjamin^ Jos. 15^ 63. Judd. l, 
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8. 21. c. 19^ 12. Ol Gern im westGchcn TbeUe Yoa 
Ephraim aiiweit Joppe In der Kicdcmng , Jos. 16, 10. 
Jadd. 1, 29.; Bet-Schean, Ta'nik, Dar, JibloSm, Me- 
giddo and die kleineren zu diesen gehörenden Städte in 
West-Manasse^ Jos. 17, 12. 13. Jndd. 1, 27. 28.; Qi- 
tron nnd Nahlol In Sebnion, Jndd. 1, 30.; ^Alsko, Zi- 
don^ Achlab, Aksib, Chelba, Apiq nnd Rechob in As- 
ser ^ Jodd. 1, 31.; Bet-Schemesch nnd Bet-^Anat In 
Napfatali, Jadd. 1, 33. , ausserdem blieben nach .Genes. 
49, 14. 15. wahrscheinlich auch Im Stamminnde Issabr 
Kena^nilen ; Im ostjordaniseheu Lande blieben Gesehnr 
and Ma^akat (erstere gewiss^ letztere wahrsclieinlick tm 
Westabhang^e des Chermon) anerobert. Diese euttdaen 
Angaben sind Jadd. 3, ^. zasammengefiisst In den Wo^ 
ten: JehoTa Hess übrig Im Lande alle die Rena^mtei 
und die Zidonier nnd die ChlYvIten , welche das Lik- 
non- Gebilde bewohnen Ton dem Berge Ba^nl ChenBei 
bis nach CLamat bin. 

Mit Ausnahme der Stadt Jebns, welche dnrd^ ibre 
feste Lage ihren Bewohnern Sicherheit bot , befand sich 
der ganze Gebirgszug Ephraim und Joda In den Händen 
der Israeliten. Aber nördlich von diesem in der Ebeof 
Jisreel, in der Niederung am Jordan bei Bet- Schein 
und an der Meeresküste beiZidon blieben mehrere Stidle 
unerobert, also Städte an der Küste und an der Strasse^ 
welche die Küste mit Damascus yerbindet. Ausserdeai 
noch einige Städte am Libanon , an der nördlichsten 
Gränze des den Israeliten zngctheiltcn Landes^ welche 
durch die kena^uitische Macht auf dem Libanon b^chütit 
wurden. 



*) Jebns war von dem Stamme Juda erobert Judd. 1, 8. (vergl* 
V. 2.); aber die Jebusiten müssen sich wieder in den Besitz der 
Stadt gesetzt haben ; die Benjaminiten vertrieben sie nicht Judd. 
1, 21. Die Parallelstelle Jos. 15., 63. verräth vielleicht eine Zeil, 
in welcher der Stamm Juda sich auch über Gebietstheile von Ben- 
jamin au?gebreitet hatte. 
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Die Linie kena^nitiscber Städte von Zidon an bis 
zur Jordan -Niederung bei Bet-Sebean liegt recbt in 4er 
Mitte der israelitiscben Stämme* Es beisst yon den Be- 
wpbncm mehrerer dieser Städte Jndd* 1, 27. (vergl. v« 
35.) , Jos. 17, 12. y dass es ibnen gut scbien *) zu wob- 
ncn im Lande; nach Judd. 1^ 28. 30. 33* 35. verstanden 
sie sieb dazu den Israeliten Tribut zu geben. • Offenbar 
legten die Kena^niten ein so grosses Gewicbt auf den 
Besitz dieser Städte» um die Verbindung zwiscben der 
Käste nnd Damascus offen zu balten. Aber diese vrar 
ibnen docb' nur dann etwas wertb, wenn sie durch 
freundscbaftlichen Verkehr mit den Israeliten diese Strasse 
vor Ueberfallen sicherten. So mögen sie zunächst durch 
den Widerstand, den sie im Besitze der eisernen Wa- 
gen (Jos. 17^ 16.) den Israeliten in der Ebene wohl lei- 
sten konnten, diese Städte vor der Eroberung geschützt^ 
dann aber alles aufgeboten haben , um mit Einwilligung 
der Israeliten sie zu behalten. Den Vorstellungen und 
dem Geldc des Handelvolks, welches seinen nächsten 
Nachbarn viele Vortheile darbot undliein Opfer scheuen 
durfte, sie sich zu Freunden zu machen, gelang dieses, 
wie uns die historischen Bücher melden. Den Bewohnern 
von Gcser Judd. 1, 29. und denen von Jebns^ welche 
sicher ebenfalls auf die Beschäftigung mit dem Handel 
angewiesen waren , muss es gleichfalls gelungen sein, 
^ in freundschaftlichen Verkehr mit den sie umgebenden 
' Israeliten zu treten , wie dieses in Beziehung auf Jebus 
auch aus Judd. 19, 11. hervorgeht. 

Dass diese Anschauung von dem Verhältnisse der 
Kcna^nitcn zu den Israeliten die richtige sei, scheint da- 
durch vollkommene Bestätigung zn erhalten, dass uns in 



*) In dem p^<V'', der genannten Stellen mass noth wendig mehr 
als der blosse Begriff des Anfangens liegen , der hier gar nicht 
4>asst , denn die Kena'niten fingen ja nicht an zu wohnen, sondern 
' behaupteten sich in ihren Städten. 
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den Büchern der Bichtcr und Samuels niebts tob einem 
feindliclieB Znsunnienstossen der Israeliten und der Ke- 
na^niten , welebe von der phöniz. Koste an dnreh die 
Ebene Jisreel hindorch bis znr Jordan »Niedening; in 3^ 
ren einzelnen Städten mitten unter den Israditen wobi- 
ten^ erzablt wird. Es mag den Kena^niten Mnbe genif 
gekostet haben, die Israeliten znm Aufgeben des Grud* 
Satzes 9 keinem Kena'niten Wohnung zu gestatten la 
ihrem Lande ^ zu bringen, aber nicht so schwer wifd 
es ihnen geworden sein, das einmal Zugestandene in 
bleibenden Zustande zu erhalten und die gegebene £^ 
laubniss , in ihrer Mitte zu wohnen , auf lange Zeit zo 
benutzen. Denn die Israeliten waren ycrmöge der idi- 
giösen Grundlage ihres Staates friedfertig, die Kena^jii* 
tcn dieser Gegend mnssten friedfertig sein ihres Yar* 
thcils wegen. 

In anderer Lage befanden sich die auf dem nördfi- | 
eben Gebirge wohnenden Kena^niten, welchen der fireinil- 
liche Verkehr mit den Israeliten nicht so viel werth war. 
Diese griffen geeinigt unter dem Könige Jabin tou Cha- 
zor die Israeliten an, eroberten alles Land bis znr Ebene 
Jisreel, blieben 20 Jahre die Herscher im nördlichen K^ 
na^an, wurden dann aber von Baraq an der Spitze der 
durch Dehora znm Widerstände gekräftigten Israeliten in 
der Ebene Jisreel besiegt Judd. c. 4. 5. Aber doch ist 
es zu bemerken, dass nur von diesem einen Kampfe 
zwischen Kena^niten und Israeliten während der ganzen 
Zeit der Richter erzählt wird. Wahrscheinlich wirkte 
der Einfluss Zidons , der nach Judd. 18, 8. 28. sich auf 
die Bewohner des nördlichen Gebirges erstreckte, dabin, 
dass sie wie die übrigen Kcna^niten den Frieden mit den 
Israeliten aiifrcclit zu erhalten suchten. In der Zeit der 
Unordnuag der israelitischen Gemciudc-yerhältuisse ward 
ihnen hierfüi* schlimmer Lohn^ denn die Daniten, wel- 
che ihr Stammland nicht eingenommen hatten Jos. 19, 
40 — 48. , überfielen plötzlich die Stadt Lais am Antiliba« 
neu nahe den Jordanqucllcn , schlugen ihre Bewohner, 
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ein rufcigeSy sicherwohnendes Volfc^ und wohnten in der 
eroberten Stadt > die von- ihnen den Namen Dan eriliiclt 
Judd. 17. 18*). 

YoDvden Zeiten Samaels nnd Sanis wird uns ans- 
drüchlieh gemeldet, dass FAede zwischen den 'Emoriten 
(d. i. den Kena^niten überhaupt) «nd Israel gewesen sei, 
1 Sam* 7, 14. , und- diese Nachricht findet sieh als eine 
allgemeine in der zusammenfassenden ITii^rsicht über 
SamnePs Leben, so dass es durchaus falsch ist, sie von 
einen in Folge des e. 7, -5 — 11. über die Philister er- 
Ibektapen Sieges geschlossenen Frieden zu verstehen*^). 

3. Israel In seinem TerhSltniMe acu den 
neu etndring^enden Tttlkera. Eine kurze Auf- 
zählung derselben lind wenige Bemerkungen über sie 
können hier genügen. 1) Kuschan Riieh^ataim, König 
von Mesopotamien , unterwarf sich die Israeliten 3 walir- 
scfaeinlich drückte seine Herschaft besonders die anf dem 
Gebirge Ephraim undJudä wohnenden 3 ^Ötnlel aus dem 
Stamm Juda schlug ihn, Judd. 3, 5—11. 2) Die Moa- 
Leiten verbunden mit Ammoniteii und ^Amalcqltcn, unter 
3em moabitischen König ^Eglon scheinen ebenfalls nur 
Von den südöstlichen Gegenden Kena^ans Besitz genom- 
tuen zu haben ^ von ISjähriger Dienstbarkeit befreite 
Ehud sein Vaterland, Judd. 3, 12-^30. , 3) Durch wie- 
derholte Einfalle der Midlaniten, ^Amalcqiten und ande- 
fensr östliclior YölkeriX wurden die Israeliten viele Jahre 
feJBiidnrch beunruhigt, das Land seiner Erndte beraubt^ 
^toon Südosten her fielen sie ein, drangen westlich bis 
^ach Gaza yor^ wie weit sie nördlich vordrangen, wird 



*) Dass dieser Umzug der Daniten in der letzten Zeit der 
dichter- Periode geschehen ist, scheint aus c. 17, 6. c. 18, 1, 
^us dem ganzen Inhalt, ferner noch aus Vergleichung von Judd. 
^. 13, 2. mit c. 18, 2. 11. hervorzugehen. 

♦♦) Wie dieses Herr Rhode, Samuel Qnd SaiH, in Illgen's 
^tschrift 8ter Band 3tes Heft S. 7. thnt, 
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tem, kfircift du l«Hca|nlle 
Judd. c 6 — c. 9. 4) Die AmmbiIcb fci^fiilk« dk% 
Sohne bncls, wcMw jrnieai de» !■■■<■■■ Mptetw .hi 
Lande Gik»d; eie wwdcft««ili Jepbto te«c£l,< c ll^C 
~e. 12; 7.- S) .ZHT^Kcit des Senuel nd Swl Uta 
die kncStai ■U-allc« Velbeni nienm Kricp a fil- 
■€«,.pitMa|tiiPf, JtaMWNutea, EdoMÜei^^ < 
qites (req^. 1 Seou ^ 15.) , im Ne^aslta wt 
len Ten Zdbe, 1 Sun. 14, 47. 48. 

Wie an allen Zeilen die fcewc^glielieB \ 
den vnd Offen Palistuui'fl die Feinde der 
Bewoluier des Landes gewesen nnd d^ich d^ 
anf Beola Im dem feidien Kistenlande an ilnn Aipt 
fen vennlässt wetden sind« so andi in diesen Zelte 
Die Süd- ■•d^stgrinxe waren ihren Angpjfat 




ders aosgeselxt, die sfidliehen und ösdieha^GigvdBi 
halten von ihnen am meisten xn leiJ^. Di^md|faki 
Theile des Landes , welche gegen solche Angnftjp 
YertLeidigen den keiia^niliscLeu Stadien ehensowiiM d* 
lag wie den Israeliten , hlieben wohl immer yob Uüo 
verschont. Durch aogetthliekliche Störung wni^dea.sie 
den Israeliten und den geordneten Gemeinde - YeihaltBi^ 
sen schädlich^ nachhaltigen Eiufluss auf das ganxe hmi 
werden sie sehwerlidi gehaht haben , aach ' schon iiBSt 
halh nicht , weil nor einselne Theile des Landes wi 
einxelne Stämme von ihneo unteij^cht worden aiad. -^ 
Die Israeliten erscheinen überall als die bloss Akfffk 
renden^ sie wollten nicht unterjocht sein^ YcrziekUHf 
aber darauf , andere Völker ausserhalb Kena^ans sa »' 
tcrjochcn. Nur die ^Amaleqiten, welche zu Samods 
Zeit den südlichen Theil des Landes erobert hatten ud 
fortwährende Kriege mit den Israeliten führten^ sdillBS 
ausgerottet werden , 1 Sam. 15. 



3. Isrr^elia Zustände. Sie zu erhcnnen w 
wir voruchuilich auf das Buch der Richter und das erste 
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Buisli Safllütls an{;ewiesen« Um die Nachrichten in ih- 
nen ricbt% Terstehen zu können , ist festzuhalten, dass 
sie 9 ivie atfe historischen Bücher , vrelche mit dem Na- 
men der früheren Propheten bezeiehnet werden, die 
Aufgabe haben , das grosse National - Unglück der Israe- 
liten , das Aufhören der Selbstständigkeit und. das Exil 
des Volkes im Anfang des 6ten Jahrhunderts ans der 
Geschichte zu erklären und in ihr ähnliche Luiden aus 
denselben Ursachen , vrelche das Exil veranlassten, nach- 
zuweisen. Desshalb heben sie Unrecht und Abfall, die 
Ursachen aller Leiden des Volkes , immer und überall 
heryor^ sprechen ganz vorzugsweise von diesen ^ decken 
rücksichtslos alle Fehler und Sünden selbst bei den am 
Löchsten stehenden Männern auf, während sie den gcre- 
^Iten Zustand und die natürliche Entwickelung als et- 
"Was., was in der Ordnung ist und dem Volke nicht zum 
liesonderen Lobe angerechnet werden darf, fast ganz mit 
Stillschweigen übergehen. Nur weil man diese Art der 
-Jhebräischen Geschichtschreibung, welche freilich cigen- 
-thümlich genug. ist und schwerlich bei anderen Völkern 
ihres Gleichen findet, verkannte, konnte die Meinung 
Kaum gewinnen, dass alles, was für Störlm^ und Hem- 
xnung der geordneten Entwickelung in den historischen 
Suchern ausgegeben wird, die geordnete Entwickelung 
selbst sei. Man vergass^ dass den Verfassern der histo- 
xischen Bücher eine Kenntniss der mosaischen Gesetze 
und der mosaischen Zeit, wie sie der Pentateuch be- 
sehreibt, nicht abgesprochen werden darf *). 
" . Das Buch dar Richter meldet uns, dass lange Zeit* 
räume hindurch Israel in Ruhe und Frieden gelebt habe. 



*) Es handelt sich hier nicht um dfa zam Theil sehr alfen 
Quellen, welche die Yerfasser der historiechen Bächer benutzten 
und bisweilen wörtlich in ihre Werke aulnahmen, sondern um die 
historischen Bücher in der Form, der Verbindung und der Zu- 
sammengehörigkeit , in welcher sie uns vorliegen. 
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Von der ßescliaffenheit der Gemeinde -Yerhilljlbise wird 
UDS keine genauere NacbricLt, aber aaf das bestinrnteste 
^vird bcrvorgcboben , dass g^ade das robigc v^d friedfi- t 
cbe Leben den Israeliten yerderblicb gewesen ist, In» 
iväbrcnd desselben der Yerfall der mosaiseben InstifilM» 
ncn, die Abweicbang vom Glauben der Vater, Spalbug 
und Trennung der einzelnen Stamme nm sicL gegrifta 
baben, z. B. Jndd. 3^ 5 — 7. 12. c. 4, 1. und aafae 
Stellen. 

Diese Auslebt Yon dem Verfall der Ge■[leiBdfc•ye^ 
bältuisse in den Zeiten der Rnbe nnd des Friedeas be- 
rubt gc^Yiss auf einer treuen bistoriscben Erinnenag^ 
ibre Ilicbtigkeit wird von den versdiicdensten Seiten kcr 
bestätigt, wie aus Folgendem erbellen wird. 

So wie die mosaisebe Gemeinde durch die frawil- 
lige Erklärung ibrer Mitglieder, an ibr Thcil nehnei 
zu wollen , entstanden war Exod. e. 19 — 24. j so koante 
sie nur durch das freiwillige Zusammenwirken Aller so 
Erreichung ibrcr Zwecke Dauer und Bestand erbaltei« 
Der Einzelne wusstc seinen Vortbcil dem der Gesammt- 
bcit nachsetzen und mit grosser Aufopferung für ihr Be 
stcs sorgen. Das verlangte das Gesetz in seinen Bestim- 
mungen über den Zehnten, über Sabbat, Sabbat- obI 
Jobcljahr, um nur diese anzuführen. Den Forderaagea 
des Gesetzes nachzukommen war kein anderer Zwang) 
keine andere Nöthigung vorhanden, als der Zwang, tue 
IVö'thigung von innen heraus, als das Streben dem in ihm of- 
fenbar gcTvordenen Willen Gottes gemäss zu leben, wel- 
ches allerdings an dem Gesanimtbewusstsein derGemeiade 
und an der Ueberzeugnng, dass durch gemeinsame Ar- 
beit uud durch gemeiusames Festhalten an dem Gesetze 
hohe Segnungen jedem ihrer Mitglieder zu Theil werden 
würden , eine kräftige Stütze hatte. Auf das freiwillige 
Zusammeuhalten kam Alles an^ es fehlte der Gemeinde 
eine Behörde, die im Besitze äusserer Macht das Gate 
gegen die Vcrirrungen und gtsgen den bösen Willen der 
Mehrheit hätte schützen und durch Zwang hätte in Gel- 
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tnng erhalten Isönoen. j^enn nur so laugte die Gemeiodc 
als solche gfceiniji^ dem Gesetz^ .treu bleiben wollte, hat- 
ten darch den Gesanimtwillen Priester, Leyitcn und die 
ans der Masse des Volks gewählten richtenden Behörden 
Kraft und Befähigung^, Unordnung und Abfall einzelner 
Slitglieder zu Terhftten oder unschädlich zu machen, und 
nur so lange konnte, wo die zur Erhaltung der Ordnung 
mnd des Bestandes der Gemeinde bestellten Behörden 
3aicht ausreichten, der Gesammtwille durch die Anwen- 
dung der ihm zu Gebote stehenden äusseren Gewalt das 
IJuisichgreifen des Abfalls und der Sittenlosigkeit yer- 
liindern. 

Die Einheit der Gemeinde war zu Josua's Zeiten 
■ind auch noch nach seinem Tode wirklich yorhanden. 
Das beweisen Jos. c. 22. und die Erzählung Judd. c. 19 
—21- Aber es dauerte nicht lange, dass »die ganze Ge- 
meinde sprach« Jos. 22, 16. und »dass das ganze Volk 
aufstand als wäre es nur ein Mann« Judd. 20^ 1. Un- 
ter den neuen Verhältnissen, im Besita des herlichen 
Hiandes, vielfach berührt von dem geschäftigen Leben in 
demselben, dem Einflnss der Iteha^niti sehen und phili- 
»täischen Städte aasgesetzt, welche als Centralpuncte des 
Handels durch Glanz und Reichthum ausgezeichnet ein 
tfeeqneraes, die Selbstsucht und die Eitelkeit fesselndes 
deben dem durch die strengen Forderungen des Gesetzes 
L^eschränkten und durch den Gedanken an den heiligen 
Gott zur Selbtyerläugnung und Entsagung aufibrdornden 
Leraelitischen Gemdadeleben gegenüberstellten Jos. 24, 
1.9. , wurden die Israeliten bald in das Interesse der Kc- 
Eaa^niten und Philister hineingezogen, fortgerissen Ton 
Her Sitte und der Beschäftigung der früheren Bewohner 
3es Landes, welche mit Geist und Form der mosaischen 
Gemeinde in einem unauflöslichen Widerspruche standen. 
Die Erinnerung an eine frühere Einheit und an gleiche 
Selifcksale in der Zeit der Erhebung und der Leitung 
lies Volkes durch Mose und Josua waren nicht stark genug. 
Um anf die Dauer die Israeliten zn einigen, Judd. 2,6 — Id. 
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A116 der Besduiffenlieit der YcrlinlbiisBe crglebt u 
sieb .Ton selbst', dus der Einflins der Kena^niten niid 
Pbilister einige Stümnie wicktamet und nadilialti^r lie- 
lUrte kIs andere } dpss ils^ uicb einzelne StKnime sitb 
fröber votf der genekiBeltafÜicIicp Gntadlagc uud ita 
fremciuacbafUicbea Strebea'der 4k einer Gemeinde gmi- 
nigten Stäimnetloasttteti. Die biblisehcn Bücber btsta- 
tigca dieses dnreb 'einige, beUlafig {;cgcbcnc NacbrldileB. 

Die id der Nülie der Koste nm) an der grossen , die 
! Küste mit dem BiunenlaBde TereiDigienden Strasse ämA 
die QiseboB-KbeDe nohneudeu StÄtmne waren zwiäcLsl 
der Gefabr ausgesetzt, kena'nitiselic oder itliil'^lÜKlie 
Besdiäftigiing und LebenSTr^a« anziiikebmcn. Yunden 
Stämmea Dan, Aseher uad wdncbcinllcL aucli Uukai 
wird nns ansdriiebltch gemeldet, dasg sie ^vic Kena^oitn 
mit der Scbifiährt stcb beBdAftigt oder doch zur V'iiit- 
Tung des bcot^aitiaehca Handels lielgctragcn luben, Ml 
5, i7. Genes. 49, 13— 15. ; vt» Zebulon uoil le^kir, 
ddifr 'ibneo Reichtbnm dnreb Jkn Vcrliclir mit fernen 
LSßiiitn and durcb Scbififabrt iranl, Deut. 'AS, li). Uta 
mit dem Hineintreten ^ das Gewirrc der Handel tni- . 
bendcu Nationen israelitiscbe Sitte und KigcntliümUeliknl 
nicht besteben bonuten, ist dentlicii. — Auf detu Gc- 
birg;c Ephraim und Juda hingegen, welches dem beHtf' 
liehen Leben der Küste weniger zugänglich ivar, ko»" 
sich der Einfluss des bena'nitisebcu nnd philistiusdia 
Lebens nicht so Icicfat- geltend machen. Wir nebas 
hier das Streben wahr, fBr die Einheit der Gemöid' 
zu sorgen, welches an^rdem hier licfindUcben Hcitigfthn 
aller Stäame seine Stütze hatte nnd dnrch das AbmI" 
des Hohenpriesters und der geistlichen Central-Beliordt 
ohne Zweifel befordert ward. Auf dem Gebirge Epbrüv 
etiess Ehud der Ecnjaminit in die Posaune, mn Isik' 
zum Kampfe aufzufordern Judd. 3, 27. ; bicr wolmte die 
Debora Judd. 4, 5-, welche die meiste» der israclilisebu 
Stämme gegen 'die nördliches Kena'nitcn zu einigen vir 
stand; ' der Stamm Ephraim wat^ es , der sich g«u ^' 
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l^cpfiiuzclnng der Stämme erlsiärtc und verlangte Tlieil 
au nehmen an jedem Kanjqpfe gegen die Feinde Israels, 
mueh gegen solche , welche nnr einzelne Stämme ange* 
gtiSen und beunraliigt hatten, zum Zeichen, das» die 
Sache irgend eines Stammes auch die seini(fe sei, Judd. 
89 1 — 3. c« 12, 1 — 6. Aber wenn einzelne Stämme die 
Einheit selbst mit Waffengewalt festhalten wollten, wäh- 
■end andere sich ypn ihr losgesagt hatten, und die äus- 
Bece Gewalt zur AufrechÜioltuDg der Eiuheit nicht aus- 
reichte , ^iusste die Spaltung noch grösser werden, 
Judd. 12. 

Bei dem Umsichgreifen der Ungebunde;uheit , der 
"Vereinzelung, des Fnrsichhaudclns der Stämme, bei der 
^Annahme kena^nitisches Lebens und der • damit unzer 
bennlich verbundenen Culte schwand das Ansehn des 
Hohenpriesters , welches nur für das geeinigte , den mo- 
saischen Institutionen treue Volk von Bedeutung sein 
konnte, für das zerrissene und anderen als den von ihm 
%rertretenen Interessen folgende Volk bedeutungslos ward. 
[m Buche der Richter treten die Hohenpriester ganz in 
ilcn Hintergrund, offenbar weil ihre Wirksamkeit und 
Bedeutung unter den in ihm geschilderten Verhältnissen 
sehr gering waren. £s nimmt uns auch kein Wunder, 
da&ä die ihrer Würde und ihrer Ehrfurcht gebietenden 
Stellung beraubte hohepriesterliche Familie sich von dem 
^Igemeinen Verderben mit fortreissen lässt, 1 Sam. 2, 
12 — 17. 22. — Hiermit hängt zusammen, dass auch die 
Xieviten den Platz, den sie im mosaischen Staate einneh- 
men sollten , verloren ; sie mussten Nahrung suchen , wo 
sie sich ihnen darbot, und dem guten Willen Einzelner 
ainbeimgegeben , mussten sie sich ihren Wünschen und 
ihren Bedürfnissen anbequemen^ Judd. 17 f. Wodurch 
denn natürlich eine Vermischung von Baal -Astarte -Dienst 
und Jehova- Verehrung in mannichfachen Abstufungen^ 
Je nachdem das kena^nitische oder das israelitische Ele- 
ment die Oberhand hatte, entstand. Es wurden eigen- 
tjuimliche Culte hie und da eingerichtet ^ von einzelnen 
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Personen Jodd. 17, 10 — 12. und tob einseinen StiimeB 
c. 18, 30. selbst mit Hülfe angesdiener Leriten. 

Mit dem Schwinden der Einheit des Yolhes Tcrioiei 
also die von Mose zar Erhaltung seiner Einheit ge<dbe> 
ten Behörden nothwendig Kraft und Bedentang. Jeder 
war sich selbst überlassen nnd that, was ihm recht fcUn 
Jadd. 17, 6« Doch hedarfte die Menge der Litttmiffiid 
Führung, besonders in den Zeiten der Noth.' Den, 
welcher durch persönliche Tapferiseit nnd Tüehtigkot 
sich hcrvorthat und Hülfe zu bringen Terbiess, ordiwta 
sich einzelne Stämme freiwillig nnter; seltener wurdo 
auch während der Zelt des Friedens der aUgeannerei 
Ansehn geniessende Mann oder die ausgezeichnete Vna 
durch das. Vertrauen der Menge mit der Leitung ilucr 
Angelegenheiten beauftragt. Gelang es einem soldm, 
das Volk von grosser Gefahr zu befreien nnd wusste er 
sich in der Gunst desselben zu erhalten y so währte lek 
Ansehn bei dem dankbaren Volke längere Zeit j ja T«> 
suche, es auf seine Erben zu übertragen^ wurdtfiU»* 
weilen gemacht Judd. 8, 22. c. 9, 2. 1 Sam. c. 8, 2-4. 
Es versteht sich von selbst, dass bei dem sich mehren* 
den Abfall auch solche Männer durch den Willen der 
Menge an die Spitze gestellt werden konnten, welche wie 
sie von der reinen Jchova- Verehrung sich entfernt hattet; 
aber ist durch sie dem Volke Rettung geworden , so hat 
nach der ganz consequcnteu und in dem Zusammenhang 
israelitischer Geschieh tbctrachtung nothwendigen Auffas- 
sung Jchova durch sie dem abtrünnigen Volke Rettung 
gesandt^ sie selbst sind von Jchova dem Volke zu helfen 
berufene Helden , von Jchova gestärkte und befähigte 
Richler des Volks. Daher kann es nicht auffallen, dass 
unter diesen ciiiGIde^on ein Götzenbild verfertigt Jndd.8. 
und cia Jephta seine Tochter dem Jchova opfert Jadd. 
c. 11. *). Die äussere Rettung mag öfterer mit einer in- 



*) c. 11, 31 u. 39. widerlegen die künstliche Erklärung, wel- 
che das Opfer wegschaffen will ^ Hengstenberg A.utbentie d* 



T 
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neren Erhebung doet einzelnen Stämme und einer Kräf- 
tigung des eigenthümlich israelitischen Lebens^ so weit 
C8 noch Torhanden war', yerbunden gewesen sein^ aber 
nachhaltig in dieser Beziehiing und das erstorbene Ge- 
sammtbcwusstseiu durch ein Zurückgehen auf seine ur- 
Bprünglichc Grundlage belebend scheint unter den Rich- 
tern nur der letzte Ton Allen, Samuel, gewirkt zu ha- 
ben > der seinem Volke ein zweiter Mose ward. Samuel 
ein Levit*) aus Ephraim sah in seiner Jugend die Noth 
seines Volkes, die Sünde der hohenpriesterlichen Fami- 
lie, den gänzlichen Verfall der Gremeinde- Verhältnisse. 
Grund der Verwirrung und Ursache des Unglücks wa- 
jren nicht zu verkennen. Samuel war auf dem Gebirge 
£phraim geboren, wo die mosaischen Institutionen doch 
noch bestanden, und die allerdings für die grössere Mehr- 
sahl des Volks bedeutungslos gewordenen Formen von 
einer früheren Einheit des Volkes und Ton einer 'Zeit 
der Erhebung Kunde gaben. Er yersnchte es sein Volk 
zu kräftigen, zu einigen^ nicht durch äussere Macht, 
sondern durch das Wort^ indem er besonders jüngere 
Jjeute anregte, seine Begeisterung ihnen mittheilte, um 
durch sie in weiteren Kreisen zu wirken. Von dem Ge- 
birge Ephraim aus,"^ difea alten Mittelpuncte des Volkes, 
gelang es ihm, die trotz des Abfalls der Mehrheit ohne 
Zweifel noch in allen Stämmen zerstreuten Keime mosai- 
scher Gesinnung und mosaischen Ernstes zu beleben und 
zu kräftigen , wobei ihm wahrscheinlich der lange dau- 
ernde Kampf gegen die Philister, die damals grade ihre 



Pentat. 2. S. 127 ff. — gar zu deutlich. Dabei behält der Satz 
seine Richtigkeit, dass Menschenopfer' dem mosaischen Gesetze 
zuwider sind. Aber wo ist denn Jephta als der Kämpfer für das 
Gesetz und als Vertreter der mosaischen Principien geschildert? 

*) Nach 1 Chron. 6, 18—23. Sein Geburtsort Rama war al- 
lerdings keine Leviten. Stadt , aber daraus folgt nicht, dass kein 
Levit zu Rama wohnen konnte, wie Knobel, Prophetismus der 
Hebräer li. S. 29., zu meinen scheint. 
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HenMJhaft über Israel aasdlehiiteB iin^k|iMA 4ni iHseiep 
Gegensatz ^g^tk die IsneliteB ia diMeik (evriss ^ Jk 
wusstseiD der Znsanmeagebtfrii^eitjjpi^ im Sknhvm. «pS 
Einheit anre{;tai, su Hälfe Inin* Bmm ^MMtt n 1 Sni 
4, 20. lieisst, es erkamte ganz IifEwdf Yid^llatt-Ra Beo^ 
seheba in Samuel den Propheten Ja|linn^ «a liegt ia 
diesen Worten allerdings, dass «r nbenJli||i'''VoIlie Ab- 
klang "fand, aber freilich nicht , dass jeder Einselie in 
Volk auf gleiche Weise an der neuen ErheVnngTkaL 
nahm und die Absichten des Samuel- an -fördern suche. 
Wie die firuheren Richter ist er im Besitx,'der MidC' 
durch die Liebe und das Vertrauen des sich ihm fimil- 
lig unterordnenden Volhesj er bcnuizt scin^ Jlialiii 
auch, um die Stamme su vereinigen npd xn t)ßAffWB 
Abwehr äusserer Feinde , aber seine Wirihsamlisif «- 
streckt sich yid weiter als die der fwhenjn ^ifkjiffj 
denn er ist sugleich der hohe und allgcmeiit geickWe 
Prophet , der so lange er lebt bei jeder G^le^^nheitdba 
WiUen Gottes ycrkündigt. Anführer im Kriege sdml 
er nicht gewesen zu sein, aber er leite^ und ordaete 
das zum Kriege ausziehende YoHt^ auch ist er nicht Ho- 
hcrpriester gewesen *) , aber «r sorgle för die Einkeit 
des Cnltns und schätzte die Rechte der Priester« 

Gegen das Ende seines langen, für die HersteUusg 
der Gemeinde -Verhältnisse so bedeutenden Lebens, W1l^ 



*) Die hohepriesterliche Vyfirds blieb bis zur RegiernBg 
des 8alomo in der Familie des Ell, die von mancherlei Unglücks-^ 
fallen heimgesucht ward , auf welche die historischen Bücher asf- 
merksam macheu und welche sie in ihrer Weise anlassen. Aller- 
dings berichten die histor. Bücher nar selten von Amt und Stel- 
lung des Hohenpriesters ; aber unbegreiflich bleibt es doch , vie 
teuere fast ohne Ausnahme den Samuel zum Hohenpriester m« 
eben. Weder das A. T., noch auch die späteren Juden geben ihn 
für einen solchen aus. 1 Sam. 14, 3. genügt schon , solche unbe- 
gründete Meinung zu widerlegen , vergl. 1 Sam. 4, 2*. Die Ver- 
heissung 1 Sam. 2, 27-36. geht an dem Hause des Eli in £rfttl- 
insg c 4, 11. 20. und besonders i Reg. 2, 27. 
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den die Israeliten von den Philistern im Westen , von 
den Ammoniten im Osten ^I Sam. e. 11.) bedrängt. Die 
fiöhne des Samnel^ wcleke dnrcli das Ansebn des Vaters, 
nicht durch ihre Kraft und Würde das Richteramt in den 
südlichen Theilen des Landes erhalten hatten, verhürg- 
ten die Daner der Einheit und der Kraft. der Gemeinde 
nicht, 1 Sam. 8, 1 — 3- Die Aeltesten kamen desshalb 
mit der Bitte zum Samuel, dass er der Gemeinde einen 
König gäbe, der in schwerer Zeit das Volk zusammen- 
halten und gegen die Angriffe von aussen vertbeidigen 
könnte. Samuel gab der Bitte der Aeltesteu nicht gleich 
Gewähr. Es handelte sich um ein Aufgeben der Eigen- 
thümlichkeit des mosaischen Staates^ nm die Einführung 
einer bei den heidnischen Völkern ringsumher geltenden 
Regierungsform , 1 Sam. 8 , 5. , und die Gefahr war 
nicht zu verkennen , dass das fipeie Wirken des Geistes 
Gottes in der Gemeinde durch die äussere Macht des Kö- 
nigs beschränkt werden, dass die Theokratie in eine von 
menschlicher WUlknhr abhängige Herschaft yerwandclt 
^werden könnte. Die Existenz des mosaischen Staates 
war an das Festhalten des Grundsatzes geknüpft^ dass 
Jehoya einziger Herr desselben sei^ und durch die Man* 
ner, welche er zu VerkündigfelhDi seines Willens erwäh- 
len wurde, ihn beherschc. Schwerlich aber war voraus- 
zusetzen , dass der jedesmalige König auch der von Gott 
zur Verkündigung und Geltendmachung seines Willens 
erwählte Mann sein werde 9 wenn aber dieses nicht der 
Fall war, wenn der König sich von Gott lossagte und 
seinen Willen durchsetzen wollte^ so musste die könig- 
liche Herschaft in einen Widerspruch mit der göttlichen 
treten.« Und ob die äussere Ruhe, die äussere Einheit 
des Staats und eine geregeltere Verwaltung, welche die 
königliche Herschaft zu verbürgen schien, nicht zu theuer 
durch die drohende Gefahr eines solchen Widerspruchs 
und seiner nachhaltigen schlimmen Folgen (1 Sam. 8, 
11 — 18.) erkauft werden müsstän, war doch sehr die 
Frage. DewuNÜi giebt Samuel der Bitte des Volks nach} 
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ohne Zweifel, weil er erhannte, dass die mosaische Fffin 
des Staates nnter den damaligen Verliältaissen nicbt p- 
niijjte *). Aber sein Streben ging nun dahin^ die'kön^ 
liebe Würde auf die reebte Weise einznfuhren. ' Er 
schrieb) wie es beisst, die Welse des 'Rönigtbniiis in 
ein Bacb 1 Sam. 10, 25. Das Bneh ist nicht auf ans 
gekommen. In Ibm werden die Bedingnngcn gestandea 
baben , denen ein König im mosaiscben Staate sick & 
gen mnsste, damit der Gottesherschaft durch die könip 
liebe Macbt kein Abbruch gcschebe. Vergl. Dent. 17, 
14-20. 

Sani, der Mann des Krieges, ward tod Samadia 
den Zeiten der Kriegsnotb zum Könige gesalbt^). JUtA 
einem gliicklicben Feldiuge gegen die Ammositcn ^fard 
er vom ganzen Volke als König anerkannt. Die äusMR 
Macbt ward ibm Yon Samuel übertragen, 1 Sam. c« 12.; 
als glncklicbcr , vom Volke geliebter Krieger ist er ii 
vollem Besitze derselben. Aber bald zeigt es sich , iass 
er durch dieselbe seinen eignen Willen durchsetzea, 
dass er unumsebränkt berschen will, obnc die Grundsä- 
tze des mosaisclien Staats und den in der Gemeinde, be- 
sonders durch Mose und Samuel, offenbar gewordenen 
Willen Gottes zu acbten. — 1 Sam. 8^ 13 — 15. c. 15, 
5, 23. c. 22, 11-19. **0 (e. 28, 8-25. vergl. 1 Chron. 

*) Israel hatte im Lande Kena*an nicht die Ruhe nnd die 
Bedingungen einer friedlichen Entwickelung des mosaischen Staats 
erlangt, welche dem Volke zu verschaffen offenbar die Absicht 
des Mose war. Eben desshalb ward die Abweichung vom mosai- 
schen Principe , welche in der Einsetzung der königlichen Uer- 
schaft enthalten ist, nothwendig. Aber diese eine Abweichaog 
hatte in ihrem Gefolge viele andere. 

**) Das konnte Samuel thuen in der Eigenschaft des vom 
Volke anerkannten Propheten Gottes. Nicht durch Geburt und 
eine an sie geknüpfte Stellung im Staate, sondern allein durch 
das Amt des Propheten , zu welchem ihn Gott berufen hatte, war 
er dazu berechtigt. 

***) Die Erzählung in c. 22, 11—19. ist höchst merkwürdig. 
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tO, 13. 14.) 2 Sam; 21, 2—6. sind Thatsachcn erzählt, 
welche CS beweisen , dass Saul es darauf anlegte , eine 
Herschaft der Willkühr im mosaischen Staate einzufüh- 
ren. Und wer weiss ^ ob nicht schon er die Befürchtung 
wahr gemacht hätte, dass die Hersehaft des Königs and 
die hriega*ische Machte iber die er gebot, alle belügen 
Institutionen der Gemeinde untcrdriichen , ihre ddelsten 
Güter mit Füssen treten, das freie Leben in der Ge- 
meinde der Willkühr eines Einzelnen nnterwerfen wür- 
den *) , wenn nicht die mächtige, Ehrfurcht gebietende 
Gestalt des Samuel, seine feste Haltung, sein sichere«,^ 
immer klar bestimmtes Handeln die edleren Güter des 
mosaischen Staats kräftig geschütit und gegen die An- 
massungen des Sauls yertheidigt hätten. Einem' solchen 
Manne gegenüber konnte der zwar tapfere ^ aber doch 
bin- und berschwankende , unklare und seiner eignen 
quälenden Unruhe hingegebene Saul nicht seine den Un- 
tergang der Gemeinde -Verhältnisse herbeiführenden Ab- 
sichten durchsetzen. Als Samuel laut erklärte, dass, da 
Saul nicht der König nach dem Willen Gottes sei, Gott 
sich einen anderen König ersehen habe, wird die Mehr- 
zahl der treuen, an den alten Institutionen und dem al- 
ten Rechte festhaltenden Israeliten sehnsüchtig dem Au- 



Achimelechy der Priester , ist der Hohepriester (Jos. Arch. 6, 12, 
6.) aus der Familie des Eli , der seinem Bruder Ach i ja (1 Sam. 
14, 3.) gefolgt war. Sauf wollte also die hohepriesterliche Fami- 
lie und Wurde ausrottem Sie ist auch seit dieser Zeit nicht in 
dem Theile des Staates > über welchen die Macht des Sauls sich 
erstreckt; sie wird allein von David beschützt und gehalten, c23. 

'*') Die schweren Kriegszeiten boten dem Saul die Gelegen- 
heit, eine Militair- Herschaft zu gründen, 1 Sam* 14, 52» c. 22, 
7—8. Besonders die letztere Stelle ist von Bedeutung, denn aus 
ihr erhellt , dass nicht auf die Liebe , die freie Zustimmung und 
das Vertrauen des Volles, sondern auf den Ehrgeiz seiner Krieger 
Sani seine Macht stützen wollte. Das ist aber dem Grundsatz des 
mosaischen Staates durchaus zuwider* 
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genblicke entg;e^Dgese1ieii liaben 9 in wiSdkem die MadM 
des Königs in andere Hände übergehen wefde» 

Kurz Yor dem Tode des Sänl Ynur , HM^ymit 'nrniftä 
Worten das Resultat ans dem Vo A e r ge li eadcn annp» 

befl, ier'Zostand der Isradhen dieser. Mit dca Km'- 

„■_■ * 

Bltcn oder den pkönizisehen ; Handdsttdtoa vlf^^ln ne 
schon Ifteif langer ZA in finedlidien YerfattbalssÄ , da- 
zelne Stämme nahmen sogar an ihrem Handel. ThriL 
Dadtfrch war es ▼enualasst , dass das eigentihiinlidhe ih 
raelitisehe Leben in den Gegenden , wekpE^T^n im 
Ijjlfndektrassen berührt würden, keinen sor' fii^i^ Hall 
hätte 9 wie auf dem Gebirge ia der sädlichen "Hälfte db 
Landes. Die Bewohner dieser Gegenden» sn wekhoi 
die £l>eU Jisreel im SMen^ die phönisisclie Kiste in 
WeMan 'ifeljjjffen , hingen desshalb mit gri isa dw a r Tme 
dem iSaol und seiner Familie an, weil es filmen ' mcU 
sowohl anf einen König, der im mosaischen Sims v^ 
gierte , ankam , als auf dto. kräftigen Kri^er , der ihMB 
und ihrem Handel Rahe nnd Sicherheit gegen ämme 
Feinde, besonders gegen die damals ihre Herschaft aus- 
breitenden Philister*) verleihen konnte. Saul abeij^strelite 
darnach, einen auf kriegerischer Macht ruhenden Stut 
einzurichten. Den Hohenpriester und das Heiligthui 
der 12 Stämme (1 Chron. 13, 3.) verachtete er; wete 
des einen noch des andern schien er bedürftig zu sein; 
während der letzten Zeit seines Lebeng hatte er 8<^ 
offenen Kampf und Feindschaft mit der Lohenpriesterli- 
eben Familie nicht gescheut und * sich auf schändlidM 
Weise mit ihrem Blute befleckt. Dennoch blieben iha 
die Israeliten, die von der Qischon- Ebene an nachNi»^ 



*) Diese scheinen auf gleiche Weise die Israeliten und die 
diesen befreundeten phönizischen Städte angegriffen zu h«bei* 
Wahrscheinlich ist die Nachricht Justin 18, 3., dass die Stadt Zi- 
don von eiueni Könige von Asqalon erobert ^worden sei , auf di#e 
Zeit der Ausbreitung der philistäiscben Herscbaft zu beziebea. 
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den zu wolinten^ {p^sstentheils tren, ein Zeiclicn, wel- 
chen geringen Anklang hier die mosaischen iaslitiitionen ' 
und die Kunde von der mosaischen Zeit damals fanden. 
Selbst die Bewohner der nördlichen Gegenden des Ge- 
birges Ephraim und Jad% waren durch Slammvcrliältnisse 
und einen hlug genährten hriegerischcn Ehrgeiz (1 Sam« 
22, 7* 8.) enger an 4as Interesse des Saul gekiiüpllt^ als 
die Anhänglichkeit an die mosaischen lustltiiiioaeu , wel- 
che hier doch seit Jahrhunderten vorzugsweise gepflegt 
warte 9 erwarten läHst. Nur in den südlichen Theilen 
d68 Gebildes trejffen wir die alte, unabhängige, ächtis- 
raelitische Gesinnung und treues Festhalten an der ho- 
henpriesterlichen Familie. Der Hohepriester selbst befin- 
det sich in dem Schutze des David 1 Sam. c. 22, 20 — 
^. ^ beide haben dasselbe Interesse sich zu schützen ge- 
gen die Gewalthersehaft des Saul und gegen seine Heere. 
Der Stamm Juda scheint ganz auf Seiten des David ge* 
wesen zu sein. So war das Volk in zwei Thcilc zer- 
fallen^ an der Spitze des einen, den eigentlich israeliti- 
Bchen Interessen entfremdeten Theils stand Saul^ an der 
Spitze des anderen, kleineren Theils, welcher die höhe-^ 
ren Guter des Volks und seine Eigenthümlichkeit gegen 
^^e Gewalthersehaft des Saul vertraten wollte und gewiss 
auf Anklang und Beistimmung hier und da auch in den 
dem Saul unterworfenen Theilen des Volks rechnen konn- 
te *)j stand David. Aber schwerlich wäre Saul an der 
Spitze seines Heeres von David und dem Stamme Juda 
besiegt worden. Erst nachdem die Macht des Saul durch 
die Philister gebroehen , er und sein Sohn Jonatan ge- 
fallen waren (vergl. S. 285.) , konnte es dem David ge- 
lingen^ den neuen, einigen israelitischen Staat zu gründen. 



*) Wie ja auch scho^f^vährend der Herscbaft des Saal krie- 
-gerische Männer aus Gad, Benjamin und Manasse sich <ieiii David 
angeschlossen hatten, 1 Chron. 12, i-22., und baU nach dem 
Tode des Saul die Mehrzahl des gesammien Israel ihm die könig- 
liche Würde antrug, 1 Chron. 12, 23 ff. 
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S) Von David bis zum UtUergimge dm,. mwrjiSMlß 

israeläi$ehen JReidkg. - U:, 

^ . .' •:;-■ 

Die Israeliten werden» ^Iieeotidftrs dnr^li die Si«|e 

mit den Pbtlistem^ selbst ein krieij^eriscbes Volk. Ui 

breiten sie dnreh änssere Gewalt ibre Hendiaft not 

über die von Mose bestimmten Grinsen iUes Ladb 

aas« Sie werden das berschende Volk im andw^pÄM 

Asien ^ in den Ländern. > welebe die reidhsies dah4|k 

Welt dureb den weitbin sieb erstreekendcn Hbndd(M 

den dnrch sie TeMnittelten Yerkebr xwisdiea iäLikn^tliih 

ropa und Afriea waren. Dareh die - kSni^Dtihir HadC 

müBSten die eroberten Länder aEnsammengvnltoB^'wadiK 

ain sie war die Kraft nnd das Bestehen des kri^gerfMl(a 

Staate geknüpft. Bei weitem die grd88ä^[|^AA«Uder 

Könige aber Terfolgte ganz andere Zwecke , als: dmmh 

saisehen Gemeinde zu erreichen Gesetz war« IViifw 

selbst eine fremdartige, wenn ancb durch den JOfamg fe 

Verhältnisse nothwcndig gewordene Erscheinung ia fa 

Gemeinde waren, welche nur darch ein Anschliessea.ya 

die Art und Sitte der Israel umgebenden Völker uUHr 

Raum gewann, so trugen sie ihres Theils wrieder dan 

bei, das eigcnthiimlicb israelitische Leben sa unteidii* 

cken nnd ihr Volk den übrigen Völkern gleich zn lai- 

eben. Mit grösserem Erfolg wird der Sitte und der Be> 

ligion anderer Völker im nördlichen Reiche Eingang top- 

schafft als im südlichen. Zur Zeit des Unterganges to 

nördlichen Reichs ist es ein heidnisches gew^orden^ iciae 

Bewohner, die ihre Eigcuthümlichkeit aufgegeben hatiMy 

Tcrschwinden fast spurlos unter den Völkern , denen sie 

gleich geworden wären. Im südljiehen Reiche \Tird dorek 

einzelne fromme Könige, weleW auf die Stimme dv 

Propheten hören, dem eigcnthiimlicb israelitischen I> 

ben eine Stütze auf kurze Zeit uud eiu leider nur äosse- 

rer Sieg über die heidnischen Culte und Sitten. — In 
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Ganzen gereicht es den Israeliten zum grossen Nachtlicil, 
dass die Könige den überwiegenden Einfluss auf Leben 
nnd Glauben der Gesammtbeit gewinnen und die Macht 
Jiesitzen, ihn geltend zn machen* Die Männer, welche 
Gottes Willen zn verkündigen berufen waren ^ haben 
gegen den Missbrauch der königlLehen Gewalt und gegen 
das Eindringen nichtisraelitisches Lebens anf gleiche 
Weise zn kämpfen. Sie sind das mahnende Gewissen 
des Volks y Zeugen seiner Sünde und seines Abfalls 5 sie 
-vrelsen zurück auf eine glückliche Zeit der Jugend des 
Volks, wo es von Gott geliebt war; sie sind die Bür- 
gen eines yorhandenen höheren Lebens , welches aus der 
Masse gesehwunden Einzelne erhebt und beseeligt; sie 
sind die Verkündiger einer neuen kräftigen Erhebung 
des Volks , die zunächst von Wenigen ausgehend 9 in 
immer weiteren Kreisen sich wirksam erweisen sollte. 

Die davidisch -salomonische Zeit ist der Höhepunct 
der Macht des kriegerischen und reichen Israel. In den 
folgenden Jahrhunderten sinkt es von dem Gipfel der 
IMacht zn gänzlicher Ohnmacht hinunter. Nicht an das 
durch Gewalt hersehende Volh^ sondern an das schwache 
und verachtete ist die Bedentang Israels geknüpft; es 
musste die äussere Macht verlieren, damit es des Besi- 
tzes der hohen Güter, die anabhängig von ihr sind, sieb 
bewnsst werde, damit es sich sammele und aus dem 
Völkergewühl, in dem es eine bedeutende Stellung ein- 
genommen, aber bald wiedier verloren hatte, heraustreten 
und sich in seiner Eigentbümltchkeit erkennen könne« 
Die zwei Fragen nehmen unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch t anter welchen Bedingungen und auf welche 
Weise ward Israel das hersehende Volk, Und wessbalb 
konnte es nicht im Besitze der Hersehaft bleiben? Um 
sie zu beantworten, betrachten wira 1) die davidisch -sa- 
lomonische Zeit^ 2) das nördliche Reich während der 
Jahrhundertc seines Verfalls bis zu seinem Untergänge^ 
3) das südliche Reich bis zn der Zeit des Unterganges 
des nördlichen. 

20 
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sie wiMoAiy da die 

weitefca Kaaipf fibr 
pm aaf deai Gebilde Jadai 
dir üumfi gegea Sud wid die Hf ■ ■rfcifl 
foctdaMrte, fir ikea VctUudelM halten, wie Dteiii ji 
awfc wifWdb Mit seiMr Sdbaar is de« Hcck d» HZ- 
•ter yyj Saal za Fdde geai^pf war 1 S— c tk 
Etat ala Darid ia Jcnuakai Vuimig gfwyiJh|i aad m 
der SfHfxe der aater ifcai Tereiaiflea iaraeUliackca HmM 
daa allgtoaeia laraelitiadM lalereMe gq;ea die Flali*! 
xa Tertrefea hatte, begaaaea sie aiit ihm dea Kriey. Sie 
zogea giegen Jeroaalem, wordea aber im Thale Befina 
voa David geseUagea 2 Sam. 5, 17—21. 1 Chna. 14, 
8 --12*; ak sie bald darauf meder ersehieaen aad Mck 
•iidlieh Toa Jerasalem bis nach Bet-leehem bial^pa!lni, 
maehte eiae zweite Niederlage derselbea es dem Ihnl 
möglith^üe bi« naeh Geser bin zu Ycrrolgea 2 Sam. i, 
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2^25. 1 Chron. 14, 13--rl7, Das Gebirge Juda i^var 
also von ihnen gereinigt. Bald blieb es nicht bei der 
Ycrtbeidigaiig des israelitisehen Gebiets. Die Philister 
wurden in ihrem Lande angegriffen. Von dem Verlaufe 
des Kampfes yrerden uns keine genaueren Machrichten. 
Aus 2 Sam. 8, 1 — 12. 1 Chron. 18, 1 «., 2 Sam. 23, 
9 ff. 1 Chron. 11, 13-19., 2 Sam. 21, 18—24. 1 Chron. 
20, 4—8. geht aber hervor, dass die Philister in vielen 
Schlachten besiegt worden sind., ja dass eine von ihren 
fünf Städten, Gat mit den hleineren sie umgebenden 
Städten *), in die Hände der Israeliten fiel. Es 
scheint , dass David sie sich grösstentheils unterworfen 
liatte, da er aus ihren Gegenden seine Leibwache und 
ireucsten Truppen nahm '^), Blieihstrnppen , deren die 
philistäischen Handelstädte nicht bedurften, wenn ihnen 
friedliche Verhältnisse mit den mächtigen östlichen Nachr 
]>aren freie Benutzung der Handelstrassen in .das Binnen- 
land verbürgten. Um diese zu erhalten , mussten die 
pbilistäischen Städte mit dem David, ihrem Besieger, 
eich vei^leichen. Dass sie es gethan haben, wird nicht 
gemeldet. Aber da nach den biblischen Nachrichten 
^vcrgl. noch besonders Jes. Sir. 47, 7 u. 8. , der von al- 
len durch David besiegten Feinden nur die Philbter na- 
mentlich erwähnt als solche, welche er vertilgt und de^ 
Tcn Korn er zerbrochen hat bis auf den heutigen Tag) 
David die Macht delr Philister durchaus gebrochen hatte 
und dennoch die philistäischen Städte reich und augese- 
lien blieben , so ist nicht daran zu zweifeln , dass ihnen 
für einen Tribut, den sie für den Sehptz ihres Handels 
zu entrichten sieh nicht geweigert haben werden , der 



*) Vergl. 2 Sam. 8, 1. mit 1 Chron. 18, 1. und vielleicht auch 
2 Sam. 15, 18. 

• * 

♦♦) Vergl. alle Stellen, wo von der Leibwache der israeliti- 
schen Könige seit David , den Kreti und Pleti die Rede ist und 
oben S. 197. y ferner 2 Sam. 15, 18. (1 Chron. 13, 13.). 

20* 
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fir iMte HmM Mdramdice Gidl 
KWgfrtiiidcii wardeä Sit ^; 

Vater SaloHi* Iriwlf 1 Re|^. 9 
Gat TM*^ wddber, m^äu dar Stelle 
chcBi Vcrhehr mh ^eü IfafrolMena 
Ym Kriesm «wbektf S»1mo mmi imm VhSUkit^M 
mckt üt Rede. Z« •eiacrZeit scf ei« ' deim-, Seb^i W 
fieudetes igjptiMdhes Heer dvek Fhüietti lJl«4 
16. W.y wie es sehewl ehse die Piiliete.s« I lilH|tf 
Aus llUg.5,1.2Ca«e»,M<^**"^'Mfct« ■riftiirfj 
dMs tich SekM'e Hiliiieft mA iber das Lead-Üi 
Pidlisler oebcekt hAt. 

Die pUBitilflu» Stidle, Ss fiendUcb» YcdM» 
But dea Iwaelitea, trafea jedesfidb eta Badealaaiei^ 
deai Ghaae des detidiaek-MhMaeaitfMii Rihlinlifc 
Des« aber De? id dea Gebiaaek der eielwädea 
welche dea 8elbstotiadi|ea ^^'Ihijdelatldfra 
aoihweadijp siad, Toa ihaea.lenÜe» uad oact. 
eag aa die PctfMa des Köaigs g»kal|pfte MmtaiMUt/i 
in den israelitisehea Staat einfiilirte, war der fireaeaEil- 
Wickelung der Gemeiade-Verhiltaisae nicht ^^aastig» ad 
mnsste dazu l>eitragea , den Königen eine Stdlaag u 
verschaliBp , welche sie ia Israel aicht eianehaMa stl- 
ten. 

2) Israel and die Kena^aitea. Weaa uAff 
David und Salomo die Israeliten dön mosaischea Cc«: 
tze^ die Keaa^aitea anszarettea, aicht aachhaiea^ ü 
war nicht das Fehlen der Macht hieran Sehatd, aMh* 
ohne Zweifel eiiMMil die durch das Zusammenlch« hi 
der Völker seit Jesaa.'s Zeitea gewordenen YedUltaisilr 
welche Schonung and Achtnag Tcrlaagtea, sodaaa A 




*) Bestätigung wtfiSe dieses erhalten , wenn der Trihatf ^^ 
die Philister 2 Chron. 17, IL dem Könige Josaphat briageBt ^ 
gewöhnliche (seit David's Zeit ihnen aaferlegte) Trtbol wif^ 
nach Joseph. Arck 8, 15, 3. 
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Tcränderten Zustände, welche das Interesse an der Ver- 
wiriclichiing des mosaisclien Staates snuriicktreten licssen. 
Die Handelstädte an der pbönizisehen Küste waren 
grade in dieser Zeit sehr reich ^ blühend, ihre Macht 
weithin nach dem Westen ausbreitend« Sie wusst^i mit 
ihren östllcheii nnter Dayid und Salomo g^eini^n nnd 
megpreichen Nachbarn längst bestehende friedliche Bexie- 
iongen aufrecht zu erhalten* - Der König des zn hohem 
Glänze rasch emporsteigenden Tyms, Chiram, ist der 
dienstfertige Handelsfrennd der israelitischen Könige, 
2 Sam. 5, 11. 1 Chron. 14, 1. 2. 1 Reg. 5^ 12 ff. 
2 Chron. 2, 3.; durch ihn wird Salomo in den Stand 
gesetzt, mit eignem Schiffe die nächste Wasserstrasse 
■wischen seinem Reiche und Indien zu benutzen, IReg. 

9, 26—28. c. 10, 11. 12. 22. 2 Chron. 8, 17. 18. c. 9, 

10. 11. Für 120 Talente Geld erhält Chiram zwanzig 
Städte in Galiläa Ton Salomo , 1 Reg. 9, 11—14. , wäh- 
rend er TicUeicht andere den Ivraeliten gelegnere dem 
Salomo abtritt, 2 Chron. 8, 2. Auch die Zidonier neh- 
jnen an dem Handel mit den IsraeGten Theil, 1 Chron. 
^2 , 4. Städte der ChiTYiten und Kena^niten. werden ne- 
igen Tyrus 2 Sam. 24^ 7. genannt, welche ohne Zweifel 
ebenfalls in JEriedlichem Verkehr mit den Israeliten stan- 
den. Gegenseitige Vortheile waren das Bindemittel zwi- 
schen zwei durch Ursprung und Sitten so scharf von 
einander geschiedenen Völkern, aber auch Ursache nnd 
Bedingung eines naehtheillgen Einflusses der phönizi- 
schen Städte auf die an den Vortheilen und dem reichen 
Erwerb ihres Handels Thell nehmenden Israeliten. 

In einem anderen Verhältnisse als zu den Kena^niten 
in den phönizischen Städten standen die Israeliten zu 
denen ^ welche mitten unter ihnen lebten, um mit diesen 
wenig bestimmten Worten einen vorhandenen Unterschied, 
den zumal In den nördlichen Theilen des Landes ge- 
nauer nachzuweisen unmöglich ist» zn bezeichnen. Die 
Bewohner der Stadt Jebus, mitten auf dem Gebirge, 
dem Hauptsitze der concentrirten israelitischen Macht, 
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wwdea niojodt, 2 So». 5, fi— 10. tagt SiriH&mC^ 
WIM Mck Mch adU» KeM'mloi «ittak ^.llbMfe 
Dom es wird ate cniUt, Jüms SdoiM ifl» M^lfip- 
ksN» KcBa'mtai m FvokMilMateA aiMkle ftiJB%|^ 
30-22. 2 Cki». 8, 7—0.9 w Ütt M* die iMditt Ik 

Kriefet wafoi, «Im ab fteie lBtaM»4ik 

flUadn, wddw cwe bedraioidfe AnaU vm jHwiiiü 
2 Clinm. t, 1. 17. IS. iHldete, «ck Andk dir Mfprfta 
JbhiliinidMte lib ia die ZcitcM naek dM Exü^iLmIi 
erliielt Ben. tt, 1. , «ad bei iAbulue idcri feMgemcki 
Ifaclft Md der SdkstetiUidigiirit iltf.imditaa «Mlle- 
■a^aitUckea -L e iieM wid dev'*keM^BiliMdmrffiili»;«lid|e 
Ha%iuictc geirtluen MUBte. . Sbv pesummi JUMit 
lung dee YoliiltiuMea der witcriochlw. Kmmthvtmm 
den ImditeB iddca um die ICltel. ' Die inm.JM» 

ie in die Gemeinde lbergingen> erliiiteh MÜltA 
Redile mU doi InaelilM, z. B. der CUKite 

3 Sun. 11, 3. 9 der Jid^asite Amyrn 2 S«n. tt) 
16. 18—25. 1 Cliroa.'M. Aber aneh den übrip» warf 
RecLtssehnt«, wenn wir von den Gibe^oniteii nd .^ 
Stellnng der übrigen scbliessen dürfen. Diese waiei 
schon zu Josns's Zeit Leibeigene des Tempek geworda 
(S.269.) und hatten als solche wie das HeiUgthnin sdkt 
Ansprach auf den Schatz der Israeliten , weleber ikr 
von Saal nicht beachtet ward *). Dav^d erhannle Jic 




< t 



*) Man kann die Worte 2 Saau 21, 2.: '•'Ab 'JaiCpa, 
venn man daran denkt, dass Saal in den historischen Böcken 
überall als der Verächter der heiligen Insihotiönen erscheiat wA 
dass nach der Stelle selbst et Unrecht an den Gibe^oBiten getbtf 
, hatte , nar so verstehen : lals Saul erzürnte die Söhne Israeb ni 
Judas (Ps. 106^ 16.) durch sein Wütben gegVB^ Priester und alle 
znm Heiligtbum Gehörigen,« vergl Jos. ^ch, 7, 12, 1. Die^ 
^röbnliche AulTassung: lals' Saul eiferte für die Söhne Israels ui 
Judas« glebt keinen Sinn. Vielleicht worden dnrcb die Verfol- 
gung des Sanis die Beerotiten (ebenfalls Gibe^oniten)^ gesotbigi> 
ihre Stadt Beerot zo verlassen, 2 San, 4, 3. 
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'erpflichtang an, sie w^en der erlittenen Eingriffe Iii 
ire Reebte zufriedenzustellen und lieferte ihnen sieben 
ohne des Saul aus, damit durch ihren Tod die Schuld 
BS Yaters Sühnung erbalte, 2 Sam. 21, 2 — 6. Man 
»nnte nun sagen ^ dass vregen ihrer Beziehung zur bei- 
gen Wohnung, "welche zu Daiid's Zeit 1 Cfaron. 16, 
). c. 21, 29. und zn Salomo's Zeit 1 Reg. 3^ 4 ff. e. 9, 
/2Chron. 1, 3. 13. in ihrer Mitte Tvar, sie grösseren 
jisprneb auf Schatz hatten als die übrigen Kena^nitcn^ 
lier da diese doch auch als Unterworfene des Staates er- 
dieinen, so wird man sie auf eine Linie mit den Gi- 
so^niten , die in alter Zeit dem damaligen Mittelpnnete 
!S Staates ^ dem Tempel, untergeordnet wurden, stel- 
n dürfen. 

3) Israel und die fremden Völker. Unter 
*r kriegerischen Herschaft des Helden David (2 Sam. 
j, 8.) ward das israelitische Reich das mächtigste im 
orderen Asien. Die Moabiten 2 Sam. 8, 2. , die Syrer 
m Damascus t* 5 — 8-, die Edomiten y. 13 u. 14. yergl. 
Reg. 11 , 16. wurden unterjocht und tributpflichlig. 
I das damascenische Syrien 2 Sam» 8, 6. und in das 
and der Edomiten v. 14. wurden Resatzungcn gelogt, 
egen die Syrer von Zoba kämpfte David mit Erfolg 

3 n. 4. , 2 Sam. 10^ 15—19. ; der König von Chamat 
ffenbar das Chamat am Orontes , die zu der Griechen 
eit Epiphaneia genannte Stadt) *) unterwarf sich ihm 
eiwiUig 2 Sam. 8, 9 — 11. Die ^Amaleqiten waren 
ibon während Sauls Leben von David besiegt 1 Sam. 

30., und die Ammoniten, welche die freundliche Ge- 
nnung des David mit schändlicher Misshandlung seiner 
esandten vergalten , wurden trotz der Unterstützung 
ircb zahlreiche syrische Miethstruppen 2 Sam. c. 10, 6. 
in Joab glücklich bekämpft v. 9—19. c. 12, 26. , von 
avid völlig besiegt und auf das grausamste bestraft 

12, 29—31. 1 Chron. c. 19 u. c. 20, d— 3. 



♦) Vergl. S. 166. Anm. ♦♦♦. 



\ 
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So waren alle Länder östlich von der Jordan •Niede» 
rnng vom ailanitischen Meerbusen an bis hoch nördkk 
zu dem Ufer des Enphrat hin Yon David UDlerjadit 
Auf den kriegerischen Vater folgte der friedliehe Sok^ 
Salomo^ der Erbe des grossen xusammcneroberten Rei- 
ches^ welches sich über alle Linder zwischen dem aut* 
telländisehen Meere und dem Enphrat, von Thapsacas*) 
an bis nach Gaza erstrechte , 1 Reg« 5, 1 — 3. Das yos 
Kriegsnöthen befreite Israel ass und trank und war firtt- 
lich , 1 Reg. 4, 20. c. 5, 4. 5. 1 Chron. 22, 8., so laife 
Salomo lebte. Mit dem benachbarten Aegypfen, weieks 
nach 1 Reg. 11, 19—21. mit David wohl In kiaaD 
freundlichen Verhältnisse stand , yerband er sidi dmck 
Heirath, c. 9, 16. 24. Aber doch zeigten sieh sdmi 
zu Salomo's Zeit die Keime des künftigen Verfidb ia 
grossen Reichs j denn , wenn auch der 2 Chron. 8, 3. 
erwähnte Krieg gegen Chamat in Zoba Ton k^er pw- 
scn Bedeutung gc^Tescn sein mag, so regte sich ibd 
Unzufriedenheit an vielen Stellen , in Edom 1 Reg. U, 
14—22., in Damascns, welches sich yom dayidischeo 
Reiche während Salomo's Leben losriss y. 23 — 25.^ ja 
mitten in Palästina , wie aus der Nachricht über Jero- 
bcam hervorgeht v. 26 ff. 

b) Israels Zustände, Wie sehr diese durch Davil 
und Salomo verändert worden sind, werden wiir leickt 
erkennen, wenn wir auf die kriegerische Verfassang, 
dte den Israeliten ward, auf den Glanz des königlichen 
Hauses in der neuen Hauptstadt Jerusalem und auf An 



* ) Thapsacus , uwttl , ist von Phönizien aus der nächste 
Ort am Euphrat , \vo der FJusshandel aufhört , 'der Landhawlel 
anfängt , wie aus Strabo S. 741. hervorgeht. Bis hierher wurden 
die Waaren aus dem persischen Meerbusen den Fluss hinaofge- 
bracht Strabo S. 766. Die Handelstrassen zwischen der palästi- 
nensischen Küste und dem Euphrat, die lebhaftesten der alten 
Welt , waren also in Salomo's Besitz, und die Handel treibenden 
Völker der Gegend von ihm abhängig. 
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duirch eignen Handel vnd durch die Herseliaft nber die 
Handel treibenden Länder in PaläBlina nnd besonders in 
Jemsalem znsammenfliessenden Reichthnm unsere AuC^ 
IBerksamkeit ricbten« 

Der lange danernde Krieg swiseben den Anbängem 
des Sani , deren Hauptstütze Abner an Sanis Steile des^ 
Ben Sobn Iscbboscbet zum Könige über das ostjordani- 
nche und das Yom Stammlande Benjamin an nördlicb sich 
erstreckende westjordaniscbe Land gemacht hatte 2 Sam. 
2) 8. 9», nnd dem David ward zwar im Ganzen zum 
Vortbeil des Letzteren geführt, % Sam. 3, 1., aber ei- 
gentliche Entscheidung ward ihm erst« als Abner sich 
mit dem Iscbboscbet entzweit hatte 2 Sam. 3, 6 — 11. und 
dem Wunsche der Aeltcsten Israels folgend dem David 
die Herschaft auch über die Anhänger der Familie des 
Saul antrug % Sam. 3, 17. Durch Joab's von David 
nicht gebilligten Ungestüm ward Abner, durch zwei sei- 
ner Heer -Obersten Iscbboscbet ermordet, c. 3 und c. 4. 
Der übereinstimmende Wille aller Stämme, welcher 
durch die Aeltesten Israela seine Aeusserung erhielt, cr- 
Islärte den David zum König des gesammten Volkes c. 5, 
1 — 5. Als solcher vfählte er Jerusalem, in der Nähe 
des mächtigen ihm ergebenen Stammes Juda gelegen, 
aber doch nicht im Stammlande desselben, zu seiner Re- 
sidenz ; mitten auf dem Gebirge , dem Hauptsitze der 
israelitischen Macht» war diese Stadt ganz geeignet Mit- 
telpiinct des Volkes zu werden. Aber welches Volkes? 
Niclit des nach dem mosaischen Gesetze in Ruhe und 
Frieden den Ackerbau treibenden, sondern des durch die 
80 lange Zeit dauernden Kriege mit vielen Völkern und 
besonders mit den geordneten , kriegsgeübten Heeren der 
Philister nnd durch die Kämpfe zwischen dem Stamm 
Jnda nnd den übrigen Stämmen selbst kriegerisch gewor- 
denen und an das nnstäte Leben des Krieges gewöhnten. 
Geschickte Bogenschützen aus Benjamin (vcrgl. schon 
Judd. 20^ 16.), leichtbewaffnete und an Schnelle den Ga- 
zellen auf dem Berge gleiche Gadiien, Kriegshelden aus 
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Muume liattai flidi.MlMMi irilM# Mk. Ikmd fodb«^ 
A er TiHi Savl v€tBJ| ^ in den fUliaüiMhai Ai^fttliai 
weiate 1 Chras. 1% 1' — KL$ eM» — gliaMidi »py 
Aasahl gerüstete Krieger yersMUMlte^eick-Mm.ilm 
Mm König B« CMirai 1 OkiikH|% Sä>t404 üil 
wdcbe Anfgibe lifltte Dmd n Utoort ZwHiffcitJlff » 
iWieft, die äaditigeii pfcHinf iiechea? ■- Heet^ kü lMl^pi^ 
itaut die* so Inge getreaiiteBy ▼— - Alleiu ^fcwp. j|i «ae 
der Freiheit «sd der Willkikr Ruhi gdkei^fl.Stai» 
RqfieroBg, jetzt aneh ea diM kriegeriadie Tuehe« fenÜ^ 
ten lemeliten m ri«i£rn ^ ff iai r dm HAiWrhHd l n ■■ 
der K&ete mid ibrem Ue weit in dee Bwmreilend mk 
enedefcneiiden Handel Sdbite sn gewShieia > gegm ^ 
wilden 9 m Kampf nnd Rnnbsigen atet» gmlnigliiMMfr 
dien Tdker. Diese An%abe xn Ifisen beduAe mtimam 
stehenden Heeres ; dass er ein soldus liaitirr 'i>WM* 
die Listen seiner Heerfahrer 2 Saai..e. 23. liGhirai^ll) 
10 — S7. (worunter aneh ein Anunonitcr nnd-euillMii 
Yon Zoba genannt werden), die Besatsugen, wckbe 
das damascenisehe Syrien und Edom , die Linder, daid 
welche die Handelstrassen von Palästina ans naeh im 
Binnenlande und dem* aüdasialiscben Meere gingen, In 
Zaum halten sollten 2Sam. 8, 6« 14., seine, Leibgarde der 
Kreti nnd Pleti (S. 197 ff.), von Joseph/ ifrcA. 7, 5, 4. 
die omgAccTOipvXaHfg genannt, zn denen andi die 600 Gitti- 
ten gezahlt werden können, welche unter ihrem Anfik- 
rer Ittai^dem Gittiten mit den Kreti und Pleti geetiugt 
dem David treu blieben , als fast das ganze Israel den 
nach der Herschaft strebenden Absalom sich zngewaadk 
hatte, 2 Sam. 15, 18 ff. Die Erzählung von der Emplh 
rung des Absalom und die von der Thronbesteigung des 
Salomo 1 Reg. 1, 38 ff. beweisen, wie die hönigli^ 
Macht an der aus Ausländern bestehenden nnd unmittel- 
bar an die Person^ des Königs gefesselten Leibgarde ihre 
Hauptstütze hatte ; nur durch ihre Hülfe gelang es den 
Payid,. sich im Besitz der Herschaft zu behaupten, sod 
dnrch ihren Beistand seheint SaUmio die Krone c^ 



'^ 



IL Die Bewohner Palästinas. 315 

halten zu Laben, welche von Joab, dem Anführer der 
nationalen israelitischen Kriegsmacht 9 und dem Hohen- 
priester Ebjatar dem älteren Sohne des David, demAdou- 
ja, zugedacht iivar. Das Vcrhälbilss dieser fremden Trup- 
pen zu der Masse des Voiks crlielU aus den Worten 
2 Sam. 18, 7.x »im Walde K()hraim Mard das Volk Is- 
rael Yon den Knechten des David {geschlagen und 20,000 
Mann kamen in der Schlacht um. m An der Spitze sei- 
ner Knechte, d« i. seiner Leibgarde, konnte also der 
König dem Volke Widerstand leisten und seine Herschaft 
gegen den Willen demselben behaupten *). Die Tapfer- 
keit dieser Leibgarde ward gefurcktct "l Sinn. 17, 10. 
Als Fremdlinge und Miethstruppcn luusstcu sie dem is- 
raelitischen Interesse mehr entfremdet sein, als die zu 
der nationalen Kriegsmacht Gehörenden, welche aus dem 
Aufgebot der Stiinime bestand, ^on deren Aniührcr Joab 
sogar uns gemeldet wird, dass er Uriindbcüitz im Lande 
hatte 2 Sam. 14, 30« Allerdings suchte schon David 
neben seiner Leibgarde eine geordnetere nationale Mili- 
tair- Macht einzurichten, denn solches konnte er nur 
durch die von Joab vorgenommene Zählung seines Yol- 
Ises bezwecken wollen 2 Sam. 24», welche nach IGbron. 
27, 24. nicht vollendet ward, in deren Folge ^ wie es 
scheint, aber doch 12 Heere von je 24,000 Manu unter 
bestimmten Anfiihrem aufgestellt 'wurden , deren jedes 
während eines Monats den Dienst besorgen musste. 
Dass solche Einrichtungen gegen den Sinn und die Yer- 



*) Freilich ist hierbei zn beachten, dass nach der Erzählung 
2 Sam. c. 19, 9 ff. der vor Absalom aus dem Lande entflohene 
David durch die an seine Verdienste sich erinnernden Stamme zu- 
rückgerufen ward, und dass er nicht eher zurückkehrte , als bis 
auch der Stamm Juda einmnthiglich seine Rückkehr forderte. 
Aber das geschah doch erst nach dem Siege Davids über das 
Volk ; dass auch der siegreiche König von neuem der Bestätigung 
des Volkes bedurfte, ist ein Beweiis dalfir, wie liel Selbststäa- 
digkeii und Freiheit im Volke gewurzelt waren. 
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fassong der mosaischen Cremeinde sind^ ge1>en die ge- 
schichtlielien Bücker deutlich genug va crikennen« Sie 
gehen den Beweis, dass dem Volk Israel eine |^uat- 
dere Stellung^ als die yon Mose ikm angewiesene gewa^ 
den war« Was David anfing, konnte Salono Tollendca. 
Durch ihn ward dem Volke eine ganz geregelte Kriep- 
Ycrfassung , welche mit anderen StaatseinrichtnngeD ■ 
Verbindong gesetzt ward. Seine 40,000 (nach 2 Chna. 
9, 25. 4000) Gespann Pferde, seine 12000 Reiter 1 Reg. 
5, 6., seine 1400 Wagen, welche theils in den Festaa- 
gen *) im Lande, theils in Jemsalem, in der nnmittel« 
baren Nähe des Königs stationirt waren 1 Reg. 10, 26. 
2 Chron. 1, 14. c. 9, 25., machten grosse LiefieruDgai 
Ton €rerste und Stroh nothwendig, die xn besorgen da 
Vorstehern der 12 Provinzen des Reiches oblag 2 Rqp* 
5, 8. Yorraths- Städte und Anfenthalls- Plätze für die 
Reiter yrurden angelegt 1 Reg. 9^ 19. , in Jerusalem, taf 
dem Libanon und im ganzen Lande seiner Hersdaft 
wurden Gebäude zu militairischen Zwecken (?) gebant, 
viele Städte befestigt , unter diesen die Stadt Tadmor auf 
einer Oase nordöstlich von Palästina^ welche zum Selm- 
tze des Handels zwischen dem mittelländischen Meere 
und dem Enphrat sehr gelegen war, 1 Reg. 9, 17. Seine 
Verbindung mit Aegyptcn erleichterte den Erwerb tob 
Pferden 1 Reg. 10, 28. 2 Chron. 1, 16. Auf Reiterei 
mnsste er aber ein grosses Gewicht legen , um das jen- 
seits des Jordans bis zum Euphrat hin gelegene Gebiet 
und die durch dasselbe gehenden Handelstrassen g^en 
die Raubzüge arabischer Völker schützen zu können. Er 
besass eine grosse nationale Kriegsmacht 1 Reg. 9,22.**) 



*) Den sogenannten Wagen - Städten , MnJl "»n:^. 

♦♦) Die Stellen 1 Reg. 9, 22. 2 Chron. 2, 1. 17. 18. c 8^ 7-9. 
erinnern an die £rzählung des Diodor 1, 56.» dass der ägyptische 
König Sesostris auf alle seine durch Gefangene errichteten Ge- 
bäude eine Inschrift setzen liess y nach welcher kein Eingebonier 
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daneben oLnc Zweifel ancli uoeh eine besondere Leibwa- 
ebe, fiir wekbe die kostbaren Waffen bestimmt waren, 
die in dem Hanse des Waldes Libanon aufbewahrt wur- 
den y 

Eine so grosse kriegeriscbe Maebt, welebe zum Tbeil 
aus Mietbstmppen bestand, and ein so bestimmtes Yer- 
tbeidigungs - System , auf welcbes die Besatinngen in 
Edom nnd im damasceniseben Syrien, die militairischen 
Einrichtungen und die Festangen des Salomo sehliessen 
lassen, bätten David und Salomo weder aufstellen noeb 
erbaltcn können, wenn nicbt ganz eigentbümliebe Ver- 
hältnisse ihnen zu Hülfe gekommen wären. Di^e aber 
waren durch die mit unabhängigen Handelstädten besetzte 
Küste am mittelländischen Meere gegeben. Denn die 
Phönizier gewiss, wahrscheinlich anch die Philister, be- 
durften ihrer eignen Kräfte, um ihre grossen Handels- 
Unternebmungen nach dem Westen hin nnd die zur 
Ausfuhrung derselben ringsum an den Küsten des mit- 
telländischen Meeres angelegten Faetoreien und Colonlen 
zu schützen. Der Westen musste ihre ganze und unge- 
theilte Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Um für 
diesen freie Hand zu behalten, konnte ihnen eine be- 
freundete und benachbarte starke Continental -Macht im 
Osten nur erwünscht sein, und diese, sei es doreh di- 
recten Tribut, sei es durch willig geleistete Abgaben 
von* TransitozöUen nnd Schatzgeld , in den Stand zu se- 



aa der Arbeit des Bades Tbeilgenonmea hatte. Salomo föhrte 
seine Bauten auch nur durch die unterjochten Kena'niten aus* 

*) Dieses ist ans 1 Reg. 14, 27. zu sehliessen^ denil wie Re- 
babeam die Icupfernen Schilde, welche er statt der von Sisaq ge- 
raubten goldenen verfertigen liess, für seine Leibwache t^estimm- 
te, so werden auch die goldenen , die Salomo verfertigen liess, 
für seine Leibwache bestimmt gewesen sein. Dass er die Leib- 
wache seines Vaters nicht abschaffte, scheint auch aas 1 Reg. 1, 
38. c. 4, 4. hervorzugehen 9 denn Benaja war der Anführer dersel- 
ben unter David. 
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txen, Uirem Handel nacli den Binnenlande znmal gegen 
die unrnhigen Volker des nördlichen' Arabiens (ra wel- 
chen aoch Edomitcn, Moabiten nnd AmmoAiten geuiUt 
Tvcrdcn müssen) kräftigen Schutz angedeihen zu lassca, 
werden sie sich nicht geweigert haben. Ueber die Fi- 
nanz -Yerhältnissc des David und Salomo werden wir 
ans folgenden wenigen Nachrichten Knnde entndünea: 
1) die Moabiten nnd die damascenischen Syrer brachtei 
dem David Creschenke^ durch glnckliche Kriege gewaai 
er reiche Beute , 2 Sam. e« 8. ; Salomo erhielt von da 
Königen der Bundesvölker 1 Reg. 10^ 15. nnd a^jtk^ 
lieh Ton allen Ländern ringsum Geschenke j welche au 
silberneu und goldenen Geräthen, Kleidern , WaffcB) 
Gewürzen, Rossen und Maulthieren bestanden, 1 Reg* 
10, 24. 25. 2 Chron..9, 23.$ 2) auf dem Handel, wel- 
cher durch ihr Gebiet ging , lasteten Abgaben (es wiiJ 
1 Reg. 10, 15. Gold erwähnt , welches dem Salomo eüf 
kam D-^bSl nUMi D''nnn ''»aK'ö) » gewiss keine nnbedea- 
tcndcn , da zum Schutze desselben die israelitischen KS- 
n!gc so viel thuen musstcn^ 3) von den Yorstehem der 
Provinzen des Landes kamen Geschenke ein , unter wel- 
chen nach allgemeinem Sprachgcbrauchc in orientalisehen 
Reichen fast schon bestimmte Abgaben zu verstehen 
sind *) , die sicher nicht gering waren , da die Israeliten 
bei leichtem nnd ohne Zweifel guten Gewinn gebendes 
Absätze ihrer Landes - Producte in den stark bevölkeHen 
Städten der Küste und bei mittelbarer oder unmittelbarer 
Theilnabme an den Yortheilen ihres Handels ein reiebes 
Yolk werden mnssten, also viel geben konnten, 1 Re^f« 



*) Aus den freiwilligen beschenken werden erst im geordne- 
teren Staat Abgaben. So vra'r es altes Herkoromen in Norwegen, 
dass die Bauern den König durch Geschenke ehrten , die nicht 
als Schuldigkeiten verstanden werden durften. »Als der König 
Schönhaar die Geschenke verwarf, Abgaben verlangte ^ meinten 
die Bauern, das heisse sie in Pächter verwandeln.« Vergl. Dabl- 
mann Geschichte von Dänemark 2ter Theil S. 83. S. 296 
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10, 15. ; 4) dem Salomo warden auch nocL durch eignen 
(Krön-) Handel Einkünfte^ denn mit Hülfe der Tyrer 
trieb er Handel vom ailanitisehen Meerbusen ans nacb 
dem Lande 9 ans welchem indische Waaren nach dem 
Westen kamea 1 Reg^. 10, 11. 12. 22«; , und durch seine 
Kauflentc ('7bt3n ''nno) liess er den Pferdehandel zwi- 
schen Aeg^ten, Palastina und den syrischen Ländern 
besorgen 1 Reg. 10, 28. 20. 2 Ghron. 1, 16. 17. Um 
kurz das Resultat zusammenzufassen^ David, noch mehr 
Salomo hatten mittelbar oder unmittelbar ihr grosses Ein* 
kommen von dem unermesslichen Reichthum, den der 
Handel der Phönizier und der Philister, von welchem 
auch die Israeliten nieht ausgeschlossen waren, in dem 
Lande Palasina zusammenhäufte. 

Aus dem Voriiergehenden ergiebt sich nun von selbst, 
welche Redeutnng Jemsalem, die Residenz so mächtiger 
und teicher Herscher, erhalten musste. Alle Pracht und 
aller Glanz etiler orientalischen Hofhaltung entfalteten 
sich hier. Ungeheure Schätze wurden hier aufgehäuft; 
sie ward eine Königin der Völker; der Reichthum der 
abhängigen oder Abgaben leistenden Völker mehrte ih- 
ren Reichthum ; königliche Bauten beschäftigten eine 
Menge Menschen ; die Umgebung des Königs , die glän- 
zend bewaffnete Leibgarde^ die zahlreichen Hofbeamten, 
der üppige Harem (von 1000 Frauen des Salomo wird 
uns erzählt 1 Reg. 11, 3.) sind Zeugnisse des unver- 
hältnissmässigcn Aufwandes und der mit nnglaublicher 
Schnelle anwachsenden Bevölkerung in Jerusalem , welche 
Stadt nach allen Nachrichten zur Zeit des Salomo ganz 
und gar das Gepräge der Hauptstadt eines grossen ' orien- 
talischen Reichs hat. 

Welche Veränderung in dem kurzen Zeitraum zwi- 
schen Samuel und Saul! Und wie bedeutend müssen 
David uud Salomo gewesen sein, die Männer, von wel- 
chen solche Neugestaltung des Staates ausging! Aber 
es bedarf auch keiner weitläufigen Nachweisung ^ dass 
der davidisch - salomonische Staat ein ganz anderer war. 



SM . H.^Ai» MiiilMiM fJBKihilr 



siidbCe. D^di konaten «idi bei diflser gMtt ^— iSli(ii* 
Cmb die GroJbiIrt ^ imim Ammu mm ^ jfm- tk m H Jim 
«■d> demi Avsdraek deyö— ioelie S||bwt edufri«dlfti9n.ift 
IfMd fMrflebeii, tOM BiM^aiü ireri|fg<pii>-.ilir. Jü 
fias f W f iad eii M «' VyMtaitif ■ ' fd^ead jeiteHit iüiii9* 
Aseli wifd es jnelit -mm VmmAim 'i^eUt Ümb, 4h 
neaen SiMit iluiea femise sü getfalCeii9 A» «■ fiw 
AvsdnielMforaB des Smaes «ad Cieistes -des Mttse.ja m^- 

ehea. De^a die SMIaaf der Pr^^helsa «ad m jd* 

dM!a fiUte es giekt ia dieser: Zeit -^ iai isiaeUEflki 
Staate geststtete «ad' finderle iolehe YersaAe. \Ah#^ 
Aad rsap des Nenea war aa .gaifal^y, dea..|JiiiCkwP| 
sa rasdi, die Bewegaag %mhMffyjüß de#.AJaSa^lMi 
iiPifsder/Krfiilg werdea kQwämu< ¥da Ihm^witd m 
ernUt^ dess er der fimnaie, tm^ Ck»tt «eUd^ 
gawesea sei^ der sieh willig der Wihvkeit^ wddie m 
den Propiietea Teritaadigft.wsrd^ aateaordaMe*: vmi tt 
fdr seiae Uidiste Aafgabe hiek ^ den Willen Crotles !► 
aiiss zu lebea. Doch dea aiOMSScfaea Staat eiaznriclitc% 
wird er aaeh allen Nachriebtea auck nickt einalal irsr- 
sackt kabca« Uater dea .|;ewordenea Yerhältnisssf^litf 
seiae Einricktang unmöglick. Sckeu und Elirfnrcwfr 
dea . kelligen Inatitationen seines Volkes fekkei^pB 
nickt; das Heiligtkam seit Mosers Zeit, die BaadesUie^ 
kielt, er in koken Ekrea und gab ikr einen, bleibenfa 
SitK ia Jcmsalem; okae Zweifel erkielt zugleick fa 
Hokepriester , den wir s. B. 1 Beg. 1, 7« Iq Jerasaha 
antreffen, kier seine Besidenz. Aber die. belüge Ws^ 
nung mit ikren Gerätkea und dem kupferaen Baadialkr| 
blieb noch zu Gibeon, wo die grosse Höhe war, mt 
welcher. aock Salomo, als er seine Herscbaft antrat, tda 
Opfer darbraekte. Neben dieser grossen Höbe beslai- 
den , wie man annehmen muss ; bald mehr bald wca^ 
durch Vermischung mit heidnischem Wesen Tcrauf" 
nigte kleinere Höhen, mit Particular- Gülten unter Ar 
Leitung ¥on LeTiten, welche sich zur Zeit der Vuüd' 
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BBug und Spaltwigf von dem lieilig^baiii des ganzen 
Yoiki liBsgeBagt. halten "). Muehe von diesen mochten 
schon im Laufe der Zeiten das factisehe Recht des Be- 
stehens erhalten haben und ihren Anhängern werth ge- 
worden sein, so dass einen eiidieitlichen Cnltns hcryor* 
zubringen, so witnschenswerth er sein musste, um dem 
israelitischen Leben eine kräftige Stütze zu geben, grosse 
Sehwierigheiten haben musste. Dayid bezweckte offen-^ 
bar durch den Bau eines Tempels in Jerusalem^ dem 
ganzen Israel eine Stätte der Gottes -Verehrung zu ge- 
ben« Natan tadelte den Bau des Tempels nicht , ' ob- 
gleich Jehova bis dahin in keinem Hause gewohnet hatte, 
pondern in einem Zelte und einer Wohnung umherge- 
wandelt war, 2 Sam. 7,6., aber er bestand darauf, 
dass solche Neuerung nicht von David eingeführt i^erde. 
Denn dem wenig geeinigten Israel hätte sie Grund zu 
neuen Spaltungen werden können. Erst Salomo, der 



'*') Von der Art dieser Calte wird ans keine genauere Nach-^. 
riebt. Itass sie vorliaoden waren ist gewiss > und dass sie unter 
Leitung der Leviten standen ebenfalls. Denn der Stamm Dan verehrte 
auch zu dieser Zeit sein geschnitztes Bild> dessen Priester Nachkom- 
men des Mose waren Judd. IS, M» und von den Priestern der 
Höhen , die schon zu Salomo's Zeit vorkommen , wird uns 2 Reg. 
23» 9. ausdrücklieb gemeldet , dass sie nicht auf dem Altar zu Je- 
rusalem opferten 9 sondern Ungesäuertes unter ihren Brüdern as- 
•en, d. h. also, dass sie das Alazzot-Fest nicht gemeinschaftlich 
mit allen Israeliten feierten« wie es im Gesetz geboten war, son- 
dern allein mit denen , deren Priester sie waren. Aus diesen 
Stellen ist also zu scbliessen, dass die Culte der Höhen von sol- 
chen besorgt wurden , welche nach dem Gesetz berechtigt waren, 
Theil an der Verwaltung des Cultus in Israel zu haben; nur ihre 
Absonderung von dem Central - Heiligtbum , welche bei der Zer- 
splitterung Israels und gesonderten Stamm - Interessen nothwendig 
entstehen musste » gereicht ihnen in dieser Hinsicht zum Tadel. 
Dann aber auch konnte Vermischung der Jehova - Religion mit 
heidnischen Religionen gar nicht ausbleiben , da diese Particular- 
Culte den Bedürfnissen ihrer Anhänger angepasst werden und die 
Priester von denen abhängig sein mussteo, denen sie ihre Subsi- 
stenz verdankten. 

21 
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aber das ndiige ud: «wigfcj^slk hrnmkkn^, teile dn 
Yonets des Veten mmBAmn.^ Ikat Tii*nni|Lr><)n»»d<^<irt 

ven phöouiaekm Kieettem end eBnJiei<»«eeh flrihiii- 
sehen Yoibilderah^ wem SMek sut Bericl»MiiigflB| dar 
EigenttuOieUeit d^ wMm moseisdMUi Wdkavas^ 9« 
Gefahr, dsis die tileiehheil #der-die AAmüMmä ia 
Statte des bn^Mtiseheii Gdhim. Mit den«*. der nhiri« 
sehen Cnlto-aneÜ'^ejiiiNi YenBsisehiuig buderjoc^ hcn#- 
bringen heanie , wlie wohl nn begegnen gn if ei l B n» mm 
das Volk noeh' lebendige Ennnemn|^ .an afeimr dfasK 
genthiimliehheit gehabt hatte , wenw Sab»o ihn. SAm 
und ihs Sebnlser gewesen wiie nnd seinn -NnMlfar 
mit seiner Maeht den emstliehen «illTiUen gehiht^jplp^ 
die mosaisdien Institntionen, so weit «e nntnr denk üiiMi 
Verhälti^wnen beibehalten -werden hqpnten, ÜciinbihjiM 
Aber das AHes war «ieht der E^. ■. Das V«lkfi 
seine Höhen oder war tbeilweise wenigstens 
dem Götzendienste hingegeben^ Salomo war 4er 
üppige König, der hoehbewnnderle Weise , der kli|de 
Mann seiner Zeit , aber er stand so reeht tnitten in m- 
ner Zeit nnd ihrer Bildung; der Sinn für die einfiMk 
Jahye - Religion fehlte dem. Pracht, Künste und Gdek^ 
samkeit liebenden König, der Terehrt.und bewnndeit tw 
allen Völkern ringsumher sich gross und glänzend ta^ 
in dem , worin Grösse und Glanz nach dem Urtfaeile fa 
hochgebildeten Völker Vorder -Asiens sich zeigen kisi- 
te ; der die Verbindung nnd den Verkehr mit andns 
Völkern festhielt, wenn auch>'die Eigenthümlichkett Is- 
raels darunter litt; der mehr für die Bedürfiilsse te 
durch den Handel nach Palästina hingezogenen Volbr 
gesorgt zu haben scheint , als für die Reinheit nnd ik 
heilige Abgeschlossenheit der mosaischen Gemeinde} der 
zwar den Tempel in Jerusalem baute ^ aber aueh an des- 




*) Vergl. K. O. Maller Handbuch der Archäologie *r 
Kunst , zweite Ausgabe S. 289—291. 
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selben Orte den Götzen der Moabiten nnd Ammoniten *) 
eine Stätte ^r Yerehning berettete, ja,- der sogar selbst 
sieb kenanitisebem und anderem Gätaendienste bingab, 
me uns 1 Reg, 11. erzäblt wird dnreb seine Fraaen verlei- 
tet , aber, wie man naeb Erwignng aller Umstände an» 
nebmen muss, gewiss ancb nm den in Jerusalem zusam- 
menströmenden Fremden Gelegenbeit zur Ausübung ibrer 
Cnlte zu geben und seine Residenz zum gern besucbten 
Mittelpunete der Handel treibenden yorderasiatiseben 
Völker zu macben. ' Die Vorliebe für fremde Cnlte ge» 
wann nacb den bibliscben Naebiiebten zwar erst in den 
späteren Jahren seiner Regierung das Uebergewicbt über 
die Anbängliebbeit an den alten israelitiseben Glauben, 
die dem jüngeren König eigen gewesen sein soll. Und 
dieses scbeint der Vorstellung von dem Verlaufe seiner 
Regierung, welcbe ans den wenigen Nacbricbten der bi- 
bliscben Bücber entnommen werden kann, in jeder Hin- 
siebt zu entsprecben« Aber der Sebaden, den der alte 
König anrichtete, fand zu viel l^brung in den Verhält- 
nissen seines Landes und seiner Zeit, als dass seinen 
Nachfolgern ihn mit Erfolg zu bessern Gelegenheit und 
Kraft hätten werden können. 

Allerdings kann man nun sagen, dass ein Salomo, 
ein über Handel treibende Völker bersebeiider König, in 
Beziehung auf die Verschiedenheit der Religion duldsam 
sein musste und dass zu seiner Zeit eine starre Abson- 
derung Iwaels und ein Grcltendmacben seiner theils ge- 
schwundenen, iheils in den Hintergrund gedrängten reli- 
giösen Eigentbümlicbkeit zu erstreben einem weisen, auf 



*) Nach allen Spuren war der Götzendienst der Ammoniten 
ond Mbabiten nicht von dem kena'nilischen oder dem von Baby- 
lon aus über die syrischen Länder verbreiteten verschieden. Die 
Eigenthümlichkeit der teracbitischen Stämme hatte also auch bei 
ihnen dem Andrang der bei den Culturvölkern dieser Gegend her- 
gehenden Art der Götter- Verehrung weichen müssen. Gewiss 
schon in sehr frühen Zeiten; 

21* 
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die Baiirfiuw«. deplUUiRidtiMkt ■ilyhiiilui-Klb^e 
nicht guumbkAÄ^SdA* Retk ^|; amH||iiiili'iiiin 
halnai. Aha üummtäk likakt es tnAr >'.4«M^fihlenei «Ai 
er sdbat »U'WBiMnLHrfe^ »rine» H>r»,, j iB iac« ldA> 
dmm dad Maar ^packtiiabe ciae aidü-iivs its^i$i0» 
tkämliclieii itniflUtisAeB VcriflUtBiwc« jhei iwmjiJBgiiwi 
Eracheiaaäf war y smr U«ierg«mb«Bf dei K%aitUi*liflk 
keit aeia€i ;1fcfllai^.iAr h^f gilnt^ gm hmt ab irgmd «■ 
aaderer Kteig. . Wbfwairhiny aar BmmügtmfgJbm 
Behaoptimgy den iaoiijj||^d|ta Steat%Mt imm ■■liiühi 
«eben zu m^ Uk elmms c<'Ihm —tiiifhf daaelB faa iv 
AAev "YetAMmg , Tom Sabbat- aad Jobdt-Jabr, # 
Grandlage des. iaiaaaiacbeai Staates ^ = koaaiä.ui deäi<^laiK 
gerisebea Staaten aad bei der TbcälBahnie«'aa^idea^ JbaM 
offenbar nicbt ia. atiner Str»ge aar Aaaf&bnaaf ^iia* 
men» Mitlelpaaet de« Staates bildete btta IffatioMl«i||a' 



ligdiaiB, denn ndiea dem. an die Stelle dca"brili§HM 
tes getretenen Tempel bestanden an anderen Qrtea^ppb 
Götzendienst getrübte Jahve- Gatte' und ein groMerlM 
des Volkes batte sich ohne Zweifel ganz entsehiedeaai 
Götzendienste hingegeben. Die Bundeslade befand ad 
zwar in dem Tempel , und die Priester y welche seit al* 
ten Zeiten am Central -Heiligtham den Cnltos besoift 
hatten, an ihrer Spitze der Hohepriester, wrerden dind 
ihr Ansehen dem Tempel Yerehrong yersehaflBt hahea ki 
vielen Israeliten ; aber doch war er nur der Toszagswoie 
neben anderen heiligen Orten heilige Ort und nthm Bis- 
nähme war abhängig yon der 2ahl der sich ilua amiebliai- 
sendcn, während anderen Israeliten die anderaa Calte 
zu erhalten oblag. Die regelmässigen Ycraammliugei 
des ganzen Volkes am Orte des Central - Heiligthnnes 
zur Zeit der grossen Feste konnten also nicht Statt ii- 
den *)y und wenn auch Salomo drei Mal im Jahre, abo 



*) Eben weil sich ein grosser Theil deg Volkes vom Tea- 
pel in Jerusalem losgesagt hatte. Hiermit kana es wohl bestebtfi, 
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an den drei grossen Festen, Bnindopfer nnd Dankopfer 
dem JabTe darbrachte 1 Re{*. 9, 35., so wird uns doch 
ansdräckUch gemeldet, dass zu seiner Zeit kein Mazzot- 
Fest naeh den Vorschriften des mosaischen Gesetzes ge- 
meiert worden sei 2 Reg. 23, 22. Die SteUnng der Le- 
Titen und Priester war in dem nenen Staate , der seine 
Einheit in der klmiglichen Crewalt, nicht mehr in dem 
einigen Cultns hatte, eine gana veränderte geworden. 
Ihre grössere Anzahl mag bei dem Tempel zn Jerasalem 
beschäftigt gewesen sein 3 andere besorgten andere 
Cnlte. Die Opfer- und Zehnten -Gesetze, welche über- 
all den einigen Cnltns und eine auf die Beschäftigung 
mit dem Ackerbau allein angewiesene Bevölkerung vor- 
aussetzen, konnten wenigstens von dem gesammten Volke 
nicht mehr befolgt werden. Der Glanz der königiiciien 
Herschaft, das Hauswesen und die Streitigkeiten in der 
königlichen Familie, die vielen Frauen des David nnd 
der grosse Harem des Salomo, ihre Leibwache u. ». w., 
alles dieses ist innerhalb des mosaischen Staateo eine 
fremdartige Erscheinung , und bezeugt die Verwandlung 
der freien Cremeinde in ein der Willkühr des Königs 
anheim gegebenes Volk. Kurz, das mosaische Gesetz 
war faetisch nieht mehr vorhanden^ denn seine Haupt- 
Bestimmungen wurden nicht mehr befolgt. Von Einzel- 
nen mag es hochgehalten sein, aber der Staatsgewalt, 
die ganz andere Zw^ke als die des Gesetzes befolgte^ 
war es kein gältigea^ und Wiedereinfohrung und Gel- 
tendmachung desselben waren von ihr nicht leicht zu er- 
warten. 

9. Das nttrdlU^he Relcli wttbrend der 
Jahriiunderte seines Verfalls bis zu seinem 

Vnterg^ange, 

Nach Salomo^a Tode kam das ganze Israel in Si- 



dass die festliche Einweibnng des Tempels Anklang in allen Thei« 
len des israelitischen Landes fand , 3 Reg. 8, 62— 68« 
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cliem xosamiien 9 wm i&k Soln immikeBf, tUStiimm^ 
zun Könige m madiai 1 Reg. IS, 1. Im^jfedbiul, A 
Beweis, dass Jerasaleai, die ReBideai^der Rlteigk^ ^mt 
Volke Bodi Bidit fnr.eetiien MSlIijdpMict «uiAäm M 
der Berathiuig anevlwiiBt wird; v.Vivsvi rr 

Niekt doiek Srlnmkt, eeaden dndi die CemIMI 
des YcOks, welehtf ms fudbeUeseiiddif Grindte deftildK 
des BLönigs Tomiugsweise bciftclisirlijigtt y ^maltüt ; .^ti^ 
beam König werden. Aber die fifdtt WaU Tusdsa^ A- 
Beigtheit .und ZnstiauniiBg der WJbbes«#iti|^^ ' dn 
nur dem Manne gesidiert waren, der ibr« Atdbte'inl 
das von AlteN bor Gültige^ so weil'«i^>BMlerrdkr4ini* 
liehen Hersdkaft besteben konnte , ' m ^aAtte 'venjfnik 
Salomo halte did Freiheit der Slinune nnterdtfiobtv cai 
hartes Joch ihnen afnferiegt, und nur mno AcMng:?« 
seinen glinenden Eigensdiaften nnd- ans Fardkt f«r id- 
nßt llaeht sehetnt seine den ErinnShmngen des ^Mb 
nnd dtem Herkommen widerstrebende Herschnft - ei i Jwf 
wUcdien zn sein. Ab R^habeam diim Rathe der ihn dn 
gebenden iibermüthigen jungen Leute folgend niekt iv 
keine Erleiehterong, sondern eine strengere Dmckfib 
rang des Salomonischen Regierungs^Prineips nnd ia 
despotischen Herschaft verhiess, iel der grössere Tk9 
der Gemeinde yon ihm ab , und wählte den Jerokeany 
einen unternehmenden Beamten des Salomo^ der TOf üi* 
flüchtig geworden ia Aegypten Aufiuihme gefunden btte | 
und nach dem Tode desselben zurückgekehrt war, t^ i 
Könige. Juda, jetzt mit dem Stamme Benjamin, da 
wohl durch die in seinem Stammlande liegende StaA 
Jerusalem an das Interesse des Herschers aus dem Stamne 
Juda geknüffft war, und vielleicht mit wenigen Bestea 
des Stammes Simeon , der wahrscheinlich schon seit lis- 
gerer Zeit seine Selbstständigkeit verloren hatte, geei- 
nigt, stand unter dem Könige Rehabeam den nbriffen 
Stämmen gegenüber. Juda auf der einen Seite, Ephnbi 
als Hauptstamm auf der andern Seite. Alte 1^r«nniS( 
dieser zwei Stämme , die in den Kriegen zwisd^n Saal 
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nnd David su erkennen war^ scheint unter Terändertcn 
Verhältnissen neue Bedeutung erhalten zu haben. Ein 
Versuch, sich der Hersehaft über das ganze Israel durch 
Süssere Gewalt zu bemächtigen, miaslang dem Rehabcam 
1 Reg. 12 , 18. ^ ein zweiter Versuch , durch offenen 
Krieg, den er an der Spitze Ton 180,000 Kriegern aus 
Juda und Benjamin unternehmen wollte, die Anhänger 
des Jerobeam sieh zu unterwerfen , ward durch das 
Wort des Propheten Schema^ja yerhindert 1 Reg. 12^ 
20 — ^24. Denn die Propheten hielten trotz der politischen 
Spaltung daran fest, dass alle Israeliten Brüder seien 
und als solche sich nicht bekriegen sollten. Für sie und 
ihre Hoffnungen bestand ein einiges Israel. 

Zustände des nördlichen Reichs. 

a) In religiöser Hinsicht. Darin, dass die 
nördlichen Stämme sich einen König wählten , liegt nach 
der Ansicht der ahtestamentl. Bücher nichts Sündliches 
1 Reg. c. 12, 24. e. 14, 7. 8. Die Theilung des Rei- 
ches in zwei Theile und die getrennte äussere Herschaft 
"waren an und für sich der Bewahrung der höheren Gü- 
ter der israelitischen Gemeinde nicht schädlicher und 
nicht gerährlicher als die Herschaft eines Königs über 
das ganze Israel. Aber das war grosse Sunde, dass Je- 
robeam dahin strebte ^ die seit alter Zeit bestehenden In- 
stitute für das ganze Israel nnd das allen Stämmen Ge- 
meinschaftliche aufzuheben , dass er seinen neuen Staat 
in graden Gegensatz zu dem alten mosaischen oder Tiel- 
mehr dem ans diesem entstandenen davidisch- salomoni- 
schen setzte , damit die Trennung Bestand gewinne und 
eine neue Einigqpg yerhindert werde. 

Die Leviten, das Heiligthum in Jerusalem und die 
hier gefeierten Feste einigten freilieh zu dieser Zeit 
nicht das ganze Israel. Aber ihrer ursprünglichen Be- 
deutung nach hatten sie den Zweck die Einheit der Ge- 
meinde zu erhalten. Und wenn zunächst auch nur Ein- 
zelne an diesen alten Instituten festhielten, so waren sie 
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dodi dea EriuMmmgoirni ciajyifiiHiMni iBhAd»:— i km 
Strebeo der j henettmhmdkiBä^^ '^^im^^ tiM f ^iimä SU 
sidit wMeriiaruftdIiBV' *me «tarii^ HMkalij- Sk'im^ 
sie reditlick hestaade«^:' wmt die Hifimg-^ iUwM^lM 
faetbeh ikre alte. BedcMiiQff^')wieder>>:iPersdb«ir^ 
aen, Torhandea, Bfcie«Siaiga|f|f Ms VtfHka 4airit:ftifliii 
Wenn auch von dchi^*M lge a id a m AhJMb jmd, Acm Bah 
drrnge de» Neaen nielit Tnrsckoat giMielM»ieai«iDitiWii 
würde die poUtiMhe Trenanngf «afgeluibtt|«:attd ««Ma ^Hcf^ 
acbem^es sadHehen Reiolls^ -in derea Hkaptstadt in 
alte National -Heiligdiani ^uid der Hohepncster aidi k- 
fanden , das Uebergevridit itber die dea aliidlieliea m^ 
ackam haben, 1 Reg. iij 37. . 

Daber sorgfte Jerobeam fnr 'dne Trenanag la f& 
giöser Beziehang. Nieht der Citltns iff- Jeraaaleai, 00a- 
dern neu eingerichtete au Dan im NoMea , ^ ma Bdtal la 
Süden seines Reiehs sind Yan jefit an die doieh da 
Staatsgewalt geschützten und die iegitioen'^^ im a5rdHcka 
Reiche. Jahve ward an diesen Orten T«rekrt ^ nicht ixt 
nnabbildbare , sondern er in Gestalt eines Stieres. Em 
aHer ans Acgjpten mitgebrachter und den Israeliten nicht 
unbekannter sinnlicher Cultus Exod. 32, 4. erhielt so 
durch Jerobeam 9 der vielleicbt während seines Anfeat- 
haltes in Aegypten ihn besonders lieb gew^onnen hatte, 
neue Nahrung 1 Reg. 12, 28 u. 29., natiirliek ntdt 
ohne Beistimmnng der Masse oder der Macht Besitsca- 
dcn im Volke t. 28. Bei diesen Culten w^urden ni^ 
Leviten, sondern allerlei Volk als Priester angesteUl, 
und wenn auck in Dan der schon früher unter der Aof- 
sicht abtrünniger Leviten bestehende Bilderdienst Jaii» 
18, 30. sich hielt und wahrscheinlich mit dem Ton Jos- 
bcam neu eingerichteten verbanden ward, so war doch 
die alte Bedentniig und Stellung der Leviten Ton der 
Staatsgewalt nickt mehr anerkannt, vergl. auck Boch 
1 Reg. 13 y 33. Ausserdem ward das Lanbküttenfesty 
welches nach altem Herkommen und dem €resetze ge- 
mäss am 15ten des 7ten Monats gefeiert werden sollte^ 
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von Jcrobcam anf denselben Tag des 8ten Monats ver- 
legt 1 Reg. 11, 32. 

Die durch die Staatsgewalt itrer Reebtc , ibres Ein- 
kommenä und ihrer Ansprache anf dasselbe bcraabteni 
Leviten begaben sich mit vielen anderen Israeliten, die 
den offenbaren Abfall des Jerobeam nicht billigten, iii 
das südliche Reich nnd verstärkten dessen Macht 2Chron. 
11, 13 — 17. Natürlich bezieht sich diese Nachrlcbt nicht 
auf alle Leviten , sondern nur auf die den alten Einrich- 
tungen treu bleibenden. 

Von den Nachfolgern Jerobeams heisst es , dass sie 
in seinen Wegen wandelten und in seiner Sünde, die 
er gethan , Israel zu verleiten« Darin liegt , dass sie 
den von ihm eingerichteten Bilderdienst nicht aufboben, 
v?elcher also der während des Bestehens des nördlichen 
Reichs von der Staatsgewalt anerkannte blieb. Ausdrück- 
lich wird dieses bei 17 von den 19 Königen des nördli- 
chen Reichs erwähnt: 1 Reg. 15, 26. 34. c. 16, 7. 13. 
(bei Eia nicht mit den sonst immer vorkommenden Wor- 
ten) 19. 26. 31—33. c. 22j^ 53 u. 54. 2 Reg. 3, 2. c. lü, 
29. c. 13, 2. 11. c. 14, 24. c. 15, 9. 18. 24. 28. Bei 
Schalium, der nur einen Monat regierte, findet sich 
vielleicht wegen der kurzen Dauer seiner Regierung die 
Bemerkung nicht, dass er Theil habe an der Sünde des 
Jerobeam 2 Reg. 15, 13 — 16. Nur von dem letzten Kö- 
nige Hosea wird 2 Reg. 17^ 2. bemerkt, dass er einen 
andern Weg als seine Vorgänger eingeschlagen habe ^ 
nichts weiter. Ob der Einfluss der grossen Propheten 
seiner Zeit, des Jesaia und seiner Zeitgenossen, und 
die Noth durch die Assyrer ihn dazu gebracht haben, 
den Bilderdienst abzuschaffen? 

Die Culte zu Betel und Dan waren also Jahve* 
Culte. Ein Oberpriester stand ihnen vor, Amos 7, 10 
ff. , tägliche Opfer wurden gebracht c. 4, 4. , der Zehnte 
ihren Priestern abgeliefert» oft mit grossem Eifer Amos 
a. a. O. ^ von ihren Priestern ward das Mazzot-Fest ge- 



*) Denn diese Stelle scheint doch auf alle Höhen -Calte, n 
iRrelchen die in Betel und Dan gehören, sich zu beziehen. Bad 
nad i>«h sind Höhen 1 Reg. 13, 33. 
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feiert %Vitfi.ny9r)j atidi dasLaAtUUlarfbit, wwt nA 
nn einem aadereM ik an dem Tem Gesete .hetAmtm 
Tage. Ueberali alao M dBi^soi Ciilton dfe Axt «m| % 
ricbtnng des Cnltos wie sie das Gesell ^fin|»flifeilitri^^ 
wenn aueb Jaliye an diesen Orten mit flilnifindna Offen 
Tere^t ward nad das YdDk sieb rilunte iksn wm feiffl 
so y/fitA doeb saleber Tevderbte JabverPleiiet Ifü ^ 
Pkopbeten bavt getadelt Amos e. 5, 14. Sl-*23. D« 
Jahvej der in Jerusalem tbront, wird jfifim m^tUAt 
Releb strafen , Amos 1^ 2 ff. , und aaidi dflA«luatnri8cki 
Büebem ist die Sünde des Jerdbeam, d. i. di/e Biancl- 
tnng der Yerebnmg d^ Jabre-Bildes^ YeranlaMaag ie- 
ser Strafe. 

Mit den Culten zu Betel und Dan werde« die ii 
Gilgal nnd diem im Reiebe Jnda gelqfenen BeeicMkk 
anf einer Stufe gestanden beben, wie aus AmM 4, 4 S, 
5 f. 89 14. nnd aus nabeliegenden €hr3ndea sn sfeUfai- 
sen ist. 

Ohne Zweifel werden yiele Propbeten gegen dieta 
Bilderdienst gesprocben baben, aueb im nördlicben Bli- 
che selbst. Denn ron alter Zeit ber galt das Geseb, 
dass jeder als Prophet auftreten bonnte und das zu ▼c^ 
bündigen die Macht hatte, wozu der Geist Jabye's iki 
antrieb. Aber die Staatsgewalt wird solche' Propbdd 
zum Schweigen gebracht haben 2 Reg. 1,9 — 15. Arnos 2^ 
12. 7, 10 ff. Und wenn im nördlichen Reiche bei, steige!- 
dem Abfall auch die Begeisterung und Kraft und Roa- 
beit des prophetischen Wortes abnahmen , so werden g^ 
wiss häufig Männer wie der Mann Gottes ans inik 
1 Reg. 13^ 1. und Amos aus dem südlichen Reiche fai 
Bruderstaate die Wahrheit yerkündigt und dem abgefil- 
Icncn Reiche als ein mahnendes Gewissen erschieacs 
sein, 2 Reg. 17, 13 ff. Aber umsonst. 
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Neben diesen verderbten Jabve- Galten gewannen 
aber auch noch offenbare Götzendienste durch die Ycr- 
bfttdung mit den Phöniziern und Philistern Eing^mg im 
nördlichen Reiche. Vorzugsweise durch einzelne sich 
ihnen hingiebende Könige, deren äussere Gewalt ihnen 
eine Stutze ward. Achab, dessen Weib Isebel die Toch- 
ter des zidonischen Königs Etbaäl war 1 Reg. 16> 31., 
wollte den kena^nitischen Baal-* und Astarte -Dienst zum 
berschenden machen t. 32 u. 33.; die Priester und Pro« 
pheten JahTc's — zunächst des unter der Gestalt eines 
Bildes yerehrten, aber auch gewiss solche, welche die 
reinere Verehrung des unabbildbaren Jahye geltend zu 
machen suchten — wurden von ihm hart bedrängt c. 18, 
4. Achab's Sohn Achasja blieb den yom Vater einge* 
führten hcna^nitischen Gülten treu e. 22, 53. 54. > be- 
fragte ausserdem noch den Baal-Sebub, den Gott Yon 
'Eqron 2 Reg. 1, 2. und ward desshalb vom Elias streng 
getadelt y. 16. Eine Abschaffung dieser fremden Culte 
und die Riicl(l(ehr zu der wenn auch yerderbten Jahye- 
Verchrnng galten nach der in den historischen Biiehern 
deutlich zu erkennenden Meinung schon für eine Refor- 
mation. Von Joram wird ausdrucklich erwähnt^* dass er 
nicht wie sein Vater Achab und seine Mutter Isebel ge- 
than habe 2 Reg. 3, 2. 3., Jehu yertilgte mit Gewalt 
und List den Dienst des Baal und seine Priester 2 Reg. 
10, 18 ff., dem Joaehas wird es zum Tadel angerechnet, 
dass unter seiner Regierung doch noch die Astarte zu 
Samarien stehen blieb c. 13. 6. Die fremden Culte zu 
bekämpfen, wird also fiir eine Pflicht auch solcher Kö- 
nige angesehen, denen der yerderbte Jahye -Dienst nicht 
zum Anstoss gereichte. — Auch abgesehen yon dem 
Einflösse götzendienerischer Könige konnte es bei der 
unmittelbaren Nähe der phönizischen Städte , bei dem 
Verkehr und den fortwährenden Berührungen mit ihnen 
und den Handel treibenden Völkern Vorder- Asiens, bei 
der zahlreichen kena'nitischen Beyölkerung, welche zu- 
mal in den Gegenden des nördlichen Reichs mitten unter 
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dkft lafMÜtra woluite <S. 3i(l.)s f» mtM «ate» ^, 
al8 dasB das Volk acbca dra cig«aflii&ai SlMttfr^CUliii 
%m Dan und Betel aaeh noeh gvteeadifpeMdttt dl^h 
adM wider den WOIen der KfiaiKe iljirliaf hfiMWa. 
Weise aieh hingab, X Reg. 17,1k. DariÜf^Mw CM« 
denen Ton den geUId^aten nnd leSeMna YSOmII fh 
baUigl ward, weidie ftine nnd grole &BaKlUeU 41 
gleiebe Weise befriedigten nnd 4eai BS^^MUmoi te 
Ton einer nnghublieben Menge Haqdd torihendeg • mt 
ker besnebten Landes gans liesenders nnsägtea^, aanart* 
ibre Gewalt nnd ibren Reis geltend nabÄk .ffine glllN 
liebe Religions - Yermisdnng nnd yeraSirnlKf ..ftertchMs 
in nordlieben Reiebe , in ihrem Gefolge f ni t fa t ar c S^ 
tenlosigheit nnd ein den Ernste der -. S$Mn3^ipm 
sduinratraeks entgegenstehender LfiriifHltftnäk>--: wjfr^vpwi 
2 Reg. e. 17«, noeh deutlicher ans den BnehcAn 4»JPM^ 
pheten Arnos nnd Hosea henrorgeht *)*. 

DiuM sdiebe religiöse Znstande nicht die geordadHi 
nnd dass sie nur durch Aufopferung der höheren Giter 
der israelitischen Gemeinde erkauft waren , beweiset der 
Kampf fiir diese von den Männern , die als ihre Besät' 
tzer und Vertreter aufstanden. Vergl. die ErzahlaB{;ea 
1 Reg. 13. c. 14, 6 — 16. (der Prophet Achija), fenff 
die Erzählungen Ton den Propheten Elias und Elisa **)> 
den zwei muthigen Bekämpfern kena^nitisehes Aberglü- 
bens, den hellen Glanzpnucten in der GreBchichte fa 



*) Vergl. die Propheten des A. B. von IB wald, erster TkcO 
S. 84-87. S. 120 f. 

**) Diese Männer wirkten natürlich nicht allein. Blisa i. B. 
stand an der Spitze von Propheten - Schülern , welche sich in dit 
Jordan • Niederung zurückzogen 2 Reg. 6, 1 ff. Ihr Eiaflnss wtf 
ein bedeutender; Elisa z.B. wusste sich und der Sache» für die tf 
kämpttej Anhänger zu erwerben auch ausserhalb des nordüchd 
Reichs, wie aus 2 Reg. 8» 7-15. und aus der Erzählung 3 Be§, 
5y 6—19. hervorgeht » ans einer Erzählung , welche aas eis M 
beachtendes Beispiel von Religions - Vermischun|t in dea vorder- 
asiatischen Ländern mittheilt. 
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Kampfes für die Jahre -Religion^ sodann die ScbriAen 
iles Hosea nnd ^mos und alle Stellen lo den Propheten, 
ia welchen auf das nördliehe Reieh Rücksicht genommen 
wird. Die Schriften der Propheten ^ welche ans der le- 
bendigen Anschauung der Verhältnisse hervorgegangen 
sind nnd von diesen die genaueste Runde geben ^ sind 
uns Burgen, dass Schmerz nnd Trauer, welche sich 
durch die historischen Bücher über den Abfall des nörd- 
lichen Reiches und seine Sünde hindm*chzichen , nicht 
dem Verluste eingebildeter, von Späteren erst erfunde- 
ner Güter gelten, sondern dem Verluste wirklich vor- 
handener, mit allen ihren Segnungen dem Volke darge* 
botener Güter. Hätte das Volk sie nicht verschmäht, so 
würde es äusserlich vernichtet, doch Dauer gehabt und 
durch ihren Besitz sich in seiner Eigeutkümlichkcit er- 
halten haben. Aber es verschmähte sie, ward den Hei- 
den gleich und seiner Würde beraubt verschwand es 
spurlos in der Masse heidnischer Völker. Leider wer- 
den uns von dem grossen Kampfe zwischen Jahve-Dienst 
und Götzendienst, zwischen dem heiligen Ernst des er- 
steren nnd der leichtsinnigen Unsittlichkeit des letzteren 
nur wenige Züge mitgetheilt und nur von wenigen gros- 
sen Persönlichkeiten , die in ihm auftraten , wird uns 
erzählt. Es mnss ein gewaltiger Kampf gewesen sein. 

b) In politischer Hinsicht. Die iönigliche 
Macht. Im nördlichen Reiche fand ein fortwährender 
Wechsel der Dynastien Statt. Während um David's 
willen seine Dynastie im südlichen Reiche angesehen 
blieb und selbst schwächeren Königen durch die Erinne- 
rung an die Grösse und Verdienste ihres hohen Ahnen 
die Lid>e und Anhänglichkeit des Volks gesichert wa- 
ren (1 Reg. 15, 4. 5.)> gelang es im nördlichen Reiche 
keinem Könige, solches Ansehn sich zu erwerben, wel- 
ches seinen Nachkommen hätte zu Gute kommen können. 
Ein anderer Grund des raschen Wechsels der Dynastien 
lag darin, dass durch David nnd Salomo die Israeliten 
ein kriegerisches Volk geworden waren (vergl. 3o8,Arch. 
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8»,'& 3.) $ die MMkt w«r bei dem K ik|Bia , «ad ihiei 
Anfobrem« Und je. weniger eine | ;e e wh jieie Htffyfcil 
Renm gewann^ deito leiAter kinnten, dlnaeiiii%.,ApSiln« 
sieh in den BmUs der fconig^fichen Bladkt eeHif^ Här 
Udi ging euch Ton diesen dei? wpehe, WeAfpl dee^lBir 
seheft MM. Be^eehe, der die DynMtie di^ ImnlM» 
•torzte lind die gerne FMiilie deseelben iSAiiam^imi 
dareb die Blecbt sdner Soldaten König; Sinini,, ir^Mm 
Ela, den Sohn des Be^seba, tödlete iie4 anf ei«b«n:Xi|i 
der Hersebaft sieb bemiebtigte^ war qU> . JUHPOlbll* 
Heerfabrer, der AnliMirer der Jj^dfle d«r. WagcHü. Vm 
bajem.emingenen Hersebaft ward er dnreh den Sbtffik* 
rer ^Omri an der Spitie eines gegen die Fmiister Mw 
pfenden isradiliscbeA Heeres beraubt, welcbcr ^i^mmt 
naeb Besiegnng eines Gegenbönigs Tibni KSmg M)B 
das ganze nördlicbe Reieb ward. Die "OjjWt^'Üf 
^Omri ward dnreb den Kriegsobersten Jebu 2 A^ % % 
gestürzt $ seine Naebfolger sind in sdiweren Zeiten ii' 
pfere Krieger ; besonders Jerobeam U. neicbn^e» mI 
aus. Aber auf die Dauer sich zu halten gelang wkA 
den Nachkommen des Jeha nicht. Der Sohn des Jen- 
beam , des Wiederbcrstellers der Macht seines Aeicta 
2 Reg. 14, 25.^ bam in der Verschwörung, welche ScImI- 
lum wider ihn angestiftet » um. Die Yerwimmg nakn 
überhand, das Soldaten - Regiment griff weiter um nck^ 
ein Feldherr nach dem anderen setzte sich in den Bcnd 
der königlichen Gewalt. Das Volk war ohne Kraß, Hdt 
nnd Sicherheit ^ die Gewalthaber suchten sich bald dank 
Syrer, Assyrer^ zuletzt auch Aegypter zu stärken^ wir 
che Völker entscheidenden Einflussuanf die Znstiadi 
des Volks gewannen. Endlich ward durch diürbaasya- 
schen König Salmanassar der Selbstständigbeil; des Rsi- 
cücs ein Ende gemacht. — Alle diese militairiseka 
Revolutionen geschahen innerhalb eines Zeitraums Tsa 
253 Jabren: ein solcher fortwährender yon den Kriegeia 
ausgehender Regierungswechsel ist Beweis dafür , dsfis 
keine geordnete königliche Regierung Raum gewinaea 
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konnte. IJacl selbst in rinzekien längeren von militabl- 
sehen Revolutionen freien Zeitränmen wird die Bekanp- 
tang der Hersebaft und die Unterdrnekung der Unmlien 
alle Kraft der Könige in Anspmeli genommen haben, so 
dass an die Gestaltung einer ruhigen, auf den Gesammt^ 
vviUen des Volks sieh stutaenden Hersehaft nicht zu den- 
ken war. Unter den Militair- Königen musste auch die 
letzte Spur der freien Gemeinde -Verhältnisse hinschwin- 
den. Wir bemerkten schon, wie das freie Wort der 
Propheten, selbst wenn das Volk ihnen anhing, mit Ge- 
walt unterdrückt ward, und wiesen darauf hin, wie aus 
der Geschichte des Achab es erhelle^ dass die Könige 
im Besitze der Macht ihre Absichten auch in Beziehung 
auf religiöse Dinge gegen den Willen des Volks durch- 
setzen konnten. Allerdings bestand noch immer das In- 
stitut der Aeltesten des Volks, welche dem Könige zur 
Seite standen und deren Rath in Anspruch genommen 
ward, vcrgl. z. B. 1 Reg. ^, 7 ff., aber es versteht 
sich von selbst, dass in den Zeiten der Unordnung und 
des Militair -Regiments ihm nur so viel Gewalt einge- 
räumt ward, als den Königen gut schien, deren Macht 
nicht auf diesem Institute, sondern auf der äussern Ge- 
walt beruhte. 

Beschäftigung. Von vornherein steht es fest, dass 
die fruchtbaren Gegenden des nördlichen Reichs^ in der 
Nähe der grossen phöuizischen Städte eine Menge von 
Israeliten zur Betreibung des Ackerbaus und zum Gewinn 
von Landeserzeugnissen , denen in den benachbarten 
Städten ein vortheilhafter Markt eröffnet war, aufforder- 
ten. Beweise hierfür ans den biblischen Büchern beizu- 
bringen, können wir uns überheben. — Andere Israe- 
liten nahmen an dem Handel^ der durch das Land Is- 
rael seine Wege nahm und die grossen Küsten - Städte 
zu den blühendsten Emporien der alten Welt machte, 
Thcil. Durch ihn hatte das nördliche Reich zur Zeit 
Jerobeams IL , von welcher uns durch den Propheten 
Arnos genauere Kunde wird, grossen Reichthum erlangt. 
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lidd^, ABbSBfiMffHrM lU>ichtlii«wrft>ia ^Ue BMilrW«- 
Higer. Die mehH.HaadlfllrtibeiiJwi lin^irtirf a<i^pM» 

S, 4, 6. So wie w Jfawhowi IL ZeUo^ iMnfaii>4t 
BewoLner dlst »prdlidben Bhiflii bii l«iCd«««nMlM: fitftjl- 
•duftUdie« YtataitOMem mit ik» iPkiHiiuaM uhmt fa 
HadUi getrieben hibe». Selon der. Abanfii iluriBr JMl 
dacte in den Handeletädten forderte äit II6lkWendi|^ 
ihre Theikudinie an dem Hendel. ^. Ndbea .Al^ti^ 
nnd Handel ward aber aveh, der Krieg ido.oiB,inrikSI* 
iMiftea Geweriie geobt, Ton adehen, die lA 4ar fipilK 



ihrer Krieger nicht den Zwecken dea Vaterian Jo< , i«iB- 
dem eignen Zwecken dienten* paa geh|^M|l|Bi.oi« W 
Unrohen ..nnd dem Weekael der Dyanatien > fcea rf <N f» ^ «dp 
ehe Yon den Kriegern Toranlaiat wnrden» Denn admi^ 
.lieh wurden aie bei einer geordneten 9 rein naliiiadai 
Kriegsmacht , welcher daa Bewnsitaein inwohnte , . dan 
aie zum Schutze dea Yaterlandea nnd znr Abwehr sefaw 
Feinde bestimmt sei, Statt gefunden haben. Pas ^ 
ferner hervor ans der Schilderung Ton Gewaltthäti|^ 
ten nnd Unterdrückungen, yon der Nichtachtung des 
Rechts nnd der Willkiihr der grossen Machthabdr >j>gyd' 
che die Propheten Amos und Hosea geben. VqliHper 
den Yomehmen Beamten unterworfenen KjriegsnuuSt ut 

1 Reg. 20 , 14 — 19r die Rede. Dem Jehn gehorcUea 
Läufer und Wagenkämpfer , bei welchen wir gewiM ta 
eine stehende Militair- Macht zu denken haben 2 Reg* 
10, 25. Ein König des südlichen Reiche miethete & 
100 Talente 100000 Mann Truppen aus denr nördl. Rei- 
che 2 Chron. 25, 6. Mit 50 Manu Ton den Söhnen .Gh 
Icad's setzte sich Peqach in den Besitz der HorscM^ 

2 Reg. 15, 25. Noch zur Zeit des YerfaUs konnte m 
Heerführer Menachem wie es scheint auf eigne Eui 
einen Zug gegen Tapsacus unternehmen 2 Reg. 15| IS- 
Frageu wir nun, wie solche MiliUir- Macht besteka 
konnte und wie aie sich zu dem Staate ireriiieltj: t» 
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köoDcn wir freilicli keine genauere Antwort auf diese 
Frage geben, aber im Ganzen und Grossen 'werden wir 
die Berechtigung haben zu sagen , dass auf ihr Bestehen 
und ihre Erhaltung dieselben Ursachen einwirkten , wel- 
che das israelitische Volk zu dem kriegerischen unter 
David und Salomo gemacht hatten. Denn die phönizi- 
sehen und philistäischen Städte bedurften zum Schutze 
ihres Handels auch noch nach Salomo einer befreundeten 
luriegerischen Macht. Bei der Verwirrung im nördlichen 
Reiche werden sie die einzelnen Heerführer, die grade 
im Besitz der Gewalt waren, für die kräftigsten Beschü- 
tzer ihres Handels erkannt und ihnen Unterstützung und 
reiche Belohnungen gegeben haben, dadurch die Mittel 
zur Vermehrung ihrer Gewalt durch Miethslruppen und 
Werbung einzelner Soldaten. Die Militair- Macht ging 
also nicht aus den Bedürfnissen des israelitischen Staa- 
tes, sondern aus den Bedürfnissen der Handel treiben- 
den Städte an der Küste Palästina's hervor. Eben dar- 
aus erklärt es sich , dass sie so oft im Gegensatz gegen 
die bestehende Staatsgewalt auftreten konnte. Natürlich 
musstc durch Anführer und Truppen, die, unabhängig 
vom Staate, anderen Zwecken als den seinigen dienten, 
der Staatsverband locker^ die Einheit des Staates ver- 
nichtet werden. Wie sehr solche Militair -Macht der 
Eutwickelung des eigentliümlich israelitischen Lebens 
entgegenstehen oder yiclmehr sie aufheben musste, be- 
darf keiner Nachweisung. 

Ausdehnung des Reichs und sein Verhältniss zu ande- 
ren Staaten. Von dem grossen davidisch - salomonischen 
Reiche fielen dem nördlichen Reiche zu das ganze west- 
jordanische Land nördlich vom Stammlande Benjamin, 
Yom ostjordanischen Lande das ganze Gebiet von der 
Nordgränze Edoms an. Vom südlichen Reiche waren 
nur Edom und, wie es scheint in etwas freierem Ver- 
hältnisse, die philistäischen Städte abhängig. 

Die zwei Brüderreiehe standen sich^ ungeach- 
tet der zum Frieden redenden Propheten, anfangs feind 



exet 



SftS II- Die Bewohner Falüstinas. 

Ucli pejjenübep, 1 Bcß. 14, 30. c. 15, 6. NocU znrZril 
des JcmbcBDi ward der siidliclie Tbeil des nonlliclitn 
Bciclis (lern südlichen Reiclic untcnvorrcn , 2 Cliron. 13. 
Uliler Ba'sclia braclicn die Fcinilscligkeiten von iipueoi 
aus; diirtd die Erbaunnj; von Rama ivoUlc er das süilli- 
che Kelch an jeder Conimti nication mit doa nördliclica 
Gegenden hiiidem, 1 Hej^. 15, 16 — 22., aber er konnte 
seine Absichten nicht durchsetzen, t. 22. Später sehen 
vi'ir beide Reiche zum Kampfe gej^en Damascna veiiiün- 
dcf , 1 Reg. 22, 4. ; freundschaftliche Ycrbältitissc zwi- 
schen ihren Ilcrsehern ge^vanncn Bestand , c. 22, 43. 
2 Reg, c. 3. Auf ziemlich lange Zeit. Erst zwiscleB 
Joas und Amazi» entstand ein neuer Krieg;; crstertt R- 
obertc sogar Jerusalem, 2 Reg. c. 14, 11 ff. 2 Cbron. 
25, 17 fl'. Zulelst wird uns noch von dem Feldzage iet 
mit den damascenlschen Syrern vereinigten ]»;raeliteii un- 
ter Pcqaeh gegen Aehas, den König des eüdlieben Reitlf, 
berichtet, Je», c. 7. 2 Reg. 16, 5 ff. 2Chion. 28. Ab(4 
noch bei dieser Gelegenheit suchten Propheten und lindi- 
Btehende Männer des nördlichen Reichs rrcnndscbaflliclie 
Verbältnisse zwischen den Brüderrcicben hervorzubrin- 
gen 2 Chron. 28, 8—15-, ein Beweis, welche tiefe WW 
zcin die Erinnerung an eine frühere Einhcüt imBewussl- 
Bciu der Besseren des Volks hatte. 

Die gefiihrlichbten JVacbharn des nördlicben Rcicbs 
waren die bald ihm befreundeten, bald es angrcifcaiJfn 
damascenlschen Syrer. Unter Ba'seiia Selen «c 
als Bundesgenossen des südlichen Reichs in sein Gebiet 
ein, 1 Reg. 15, 20. Achab hatte mit Ren Hadad von 
Damascus Krieg; nach Sieg und Niederlage ward endücb 
ein Vertrag geschlossen , dessen Bedingungen von ge 
naucr Verbindung und lebhaftem Handelsverkehr 2ni- 
schen dem niirdlichen Reiche und Dainascus zeugen, 
c. 30, 34. Aber doch blieb der König von DauuHns 
im Besitze eines Thells des israelitischen Gebiets, e- iS, 
3., und syrische Heere raubten israclitlscbe Kinder, 
2 Reg. c. 5, 2. Nene Kriege entstanden ; zu Jcbu's «d 
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Joachas^ Zeit waren die Syrer Sieger and eroberten fast 
das g^nze nördlicbe Reich, e.6, 8. c.8, 28. c.l3> 1 — 9* 
Von Joas und Jerobeam II* worden sie besiegt, c. 13, 
22 — 25. Endlich' schlössen Damaseus und das nördliche 
Reich, yvie schon erwähnt, ein Bündniss zar Vernich- 
tung des südlichen Tom Köjiig Achas regierten. — Hier- 
aus erhellt^ dass sieh durchaus nicht bestimmen lässt, 
wie weit sich die Herschaft der Israeliten nach Osten 
und Nordosten ausgedehnt habe. Bei dem wechselnden 
Glucke in den Kriegen mit den Syrern war hier die 
Griinze eine sehr schwankende. Trotz der Kriege wird 
der Verkehr zwischen dem nördlichen Reiche und Da- 
maseus sehr lebhaft gewesen sein , denn auf ihm beruhte 
der ganze phönizische Handel, für den die Kaufleute 
trotz der Feindschaft und des Streites der Gewalthaber 
gewiss Wege offen zu erhalten gewusst haben. Ein 
Zeugniss der Verbindung zwischen Palästina und dem 
Euphrat ist die Eroberung von Tapsacus im 8ten Jahr- 
hundert durch einen israelitischen Feldherrn 2 Reg. 15, 
16. ^ yielleicht ist hierin auch das Festhalten der Israeli- 
ten an alten Anspriichen auf diese Stadt zu erkennen. 

Mo ab fiel nach dem Tode Aehab's vom nördlichen 
Reiche ab 2 Reg. 1, 1. und Tcrweigerte den bis dahin 
gegebenen Tribut c. 3^ 4. 5. Der Versuch des Joram, 
«s sieh wieder zu unterwerfen, misslang; Tielleicht wurde 
es durch Jerobeam II. dem nördlichen Reiche wieder un- 
terworfen e. 14, 25. Amos e. 6. 

Gegen die Philister kämpften die Bewohner des 
nördlichen Reichs bald nach Salomo einen lang dauern- 
den Kampf, schon 1 Reg. 15, 27. und noch unter ^Omri 
c. 16, 15. Ob dieser Kampf durch das Streben veran- 
lasst ward, die Tom südlichen Reiche abhängigen Phili- 
ster dem nördlichen unterthan zu machen? Den Phili- 
stern musste aber daran gelegen sein^ mit den Israeliten 
Frieden zu haben. Im Ganzen werden freundschaftliche 
Verhältnisse, die nur einzelne Störungen erlitten haben 
mögen 9 Torgeherscht haben. 

22* 
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Mit den PliJBltiifticrBy ibren nidiBten «id mAAm 
NadibareB, derai« Buidekpelitik Liebe sni FVicdea' bcr- 
Torbrecbte, afuides die Israditen woU unMer^ ut dm 
freondliebrtes VeriüdtniMen , öfter y wie snr Zeit 4» 
Aebab , in genemeter Yerbindnngf , weleke dwreb Yc^ 
ediwigenmi; .der Geweltbaber noek fester Hfnri. 'Vh' 
Bigetena wifi vns ¥dn keinem ofcnen Krieg siiia^ca 
Pbönixiena nnd LwaelitoB bericbtet. Hternit kann ei 
woU bestehen 9 dass die Tjrer, von Gewuamancfcft geU»- 
ben, puderen :yi>lkeni gefiingene IsraeUten nbkanAni, 
nm sie als.SelaTen so veAandeln , Arnos i, 0. iO« IKe 
Freaodsebaft der Bjfndelslaaten wird nnr.so weügmiikt 
Jiaben, als sie nit ibfem Yaribeil nbereinstiinniln« JUm 
Yerbindang niit4en Phöninem9 die-saUmieke fkfiiunr 
sehe Bevöikernng mitten onter den Israeliten > d^ &»• 
Inss der grossen Stidte anf die in ikver Urngd^iSriAife^ 
banden Israeliten, die besnekten HandelstfnsaenHBr 
durch das nördliche Reich — alle diese Momente' sinl ia 
Betracht za sieben , wenn man tc " der Yerbreitnng der 
kena^nitiscfaen Art der Gottes -Yerehrung, die Ton der 
der teracfattischen Yölker so sehr Ycrschieden istji toi 
dem durch sie bedingten Aufgfeben der israelitischen Ei- 
genthiimllchkeit and der Ton der Lage des Landes aad 
den Yölker - Yerhältnisscn abhängigen Yerändenu^ inte 
litischer Zustände sich eine Anschauung 
sucht. 

Die genannten Yölker . waren alte NaeUbnniL/iierli- 
raeliten. Sie wirkten auch in diesen wie in ft ab e rw 
Zeiten mannichfach auf die Israeliten ein, desto naekh^ 
tiger, je mehr der eigentbiimlich israelitische Sttat ia 
scharfer Abgninzang hinschwand und je \¥eniger ikrea 
JEünwirkungen durch Festlialten an alter Ueberlieferaag 
und an alter Sitte bei dem Andränge des neuen y ridbe- 
weglichen asiatischen Cultur- Lehens Widerstand geki- 
stet ward. Ungeachtet der schwankenden Yeniiltniiiey 
des Wechsels yon Krieg und Frieden ward im GaaMB 
und Grossen die Stellung dieser Yölker zn einander we- 



.\ 
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nig verrückt. Die Israeliten blieben das mächtigste Volk 
iinter den sie umgebenden Völbcrn Arnos 6, 1. 2., wenn 
aach allerdings sie nicht in dem Grade, wie zu David's 
und Salomo's Zeit das herschende waren. Eine Neuge- 
staltung der Zustände wird durch das im 8tcn Jahrhun- 
derte die IlerschaA im vorderen Asien erlangende Volk 
der Assyrer hervorgebracht. Sie waren von Jahve herbei- 
geführt zur YoUziehung seines Strafgerichts über das ab- 
trünnige Reich, Amos 6, 14. vergl. c. 1, 5. Ilosea c. ly 
2. Jes. c. 10. Von der Gegend des Caucasus her zogen 
sie weiter nach dem südwestlichen Asien ^ ihre Bewegung 
erfolgte in der Richtung nach Aegyptcn zu. Schon Phul 
grilT das nördliche Reich an ^ Mcnaehem erkaufte sich 
seine Gunst durch 1000 Talente Silber *) , um durch 
seine Hülfe sich in seinem von vielen Seiten augcfochte- 
nen Köuigthum zu befestigen , 2 Reg. c. 15, 19 und 20. 
Nach 30 Jahren etwa erschienen die Assyrer wieder, 
von Achas , dem Könige des südlichen Reichs , herbcige- 
rufcn, der ihren Beistand gegen die vereinigten damas- 
ccnischea Syrer und Israeliten unter Peqach crkaoübB. ^ 
Ihr König Tiglat- Pilesar eroberte das ganze ostjordaBi« 
sehe Land und das westjordanische nördlich vom Ge- 
birge Ephraim. Es musste den Assyrern, um Halt- 
punctc für weitere Unternehmungen sich zu verschaffen, 
daran gelegen sein , in den eroberten Gegenden des 
nördlichen Reichs festen Fuss zu fassen und jeden neuen 
Widerstand unmöglich zu machen. Daher führten sie 
ihre Bewohner, d. i. den Theil derselben, von welchem 
Kraft und Bedeutung des Volks abhängig waren, nach As- 



*) Um diese 1000 Talente zmiammenznbringen , iDn«<ttp jeder 
vermögende Mann im nördlichen Reiche 50 Sekel bezahlen, -wie 
man annehmen muBS sogenannte heilige Sekel. Demnach wären 
600U0 Israeliten dem Menachem unterworfen gewesen , von denen 
jeder 50 Sekel bezahlen konnte. Hieraas kaan man auf denReich- 
tham der Israeliten der Zeit lebliessen. 
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Syrien 2 Reg. 15, 29. Das noirdlidie Reidi ^^^ 
jetzt an auf das Gebirge Epbraini beselurukC ^ HÜP'liWh 
lieher Vernichtung drohten die Assyrer. Ihre nallili- 
ehcn Feiode waren die Aegypter. An'diese snehle lidk 
Hosea, der letite König des nördliehen Heidin^ aiia- 
sehliessen , um mit ihrer Hülfe das assyiischie Jodi ahn- 
werfen. Die YerwrigeruDg des dem Assyrer -K6m|;e 
Salmanassar sehnldtgen Tributs wir einer RriegsölB* 
mng gleich. Salngianassar griff den Hesea'aoy nabm'ibi 
gefangen und eroberte nach dreijäiriger Behgemng dk 
Haoptstadt desselben , Samarien« So war aach dai iSe* 
iAtge Ephraim y der Rest des nördlichen Reieks^ k in 
Gewalt der Asayrer. Kraft lum Widerstände und mmt 
Empörung wai;d^nch hier dnreh Wegfuhran^- der Sia- 
wohner gebrochen. Die assyrisdien Heere lästrim 
schwer auf den Gegenden des froheren nördlichea RciAk 
Dess Zengniss sind die lange daueirnden Belagisrui|ei 
der Städte Samlunen und Tyrus. um sichere Ebd^pude 
für die Eroberungszüge nach dem Südwesten hin zu |[^ 
, winneil, ham es auf die Unterwerfung dieser Gegenden 
ganz besonders an. Mehr als die Wcgfobrung der B^ 
wohner wird der langdanemde Aufenthalt der assyrischei 
Hcierc Entvölkerung und Verwüstung des Landes bewifkt 
haben, 

a. Da» nttdllche Reich bis smr Zelt des Vn« 

tergang» des nttrdllcheia» 

Das südliche Reich , an Grösse und EinwohnenaU 
dem nördlichen nachstehend, ist das bedeatendere in gei- 
stiger Hinsicht , der Vermittler , durch welchen die ass 
grauer Vorzeit ererbten höheren Güter des Volks zu spt- 
tcren Zeiten und Tiden Völkern gebracht worden sisi 
Durch mancherlei Bedingungen geographischer und hista- 
rlscher Art ward es der israelitischen Eigenthümlichkit 
eine bleibendere Stätte^ sie konnten zwar den AmAtvif 
des Neuen und seinen überwältigenden Einftims «nf ifie 
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Masse nicLt abhalten, aber sie wirkten docb dabin, dass 
von einem kleinen Tbeile seiner Bewohner, einem Be- 
ete, das festgehalten und behütet ward, woran die Be- 
deutung des Volks geknüpft ist. 

Durch das gebirgige, Yon den grossen Yerkehrstras- 
sen des vorderen Asiens nicht unmittelbar berührte Land 
war das südliche Beleb den Einwirkungen asiatischer 
Cultur und der Tbeilnahme an dem bunten Leben des 
vielbesuchten Landes Palästina weniger ausgesetzt, als 
die Gegenden des nördlicben Beichs« ' Zwar gilt dieses 
nicht von der im nördlichsten Tbeil des Landes gelege- 
nen Hauptstadt Jerusalem, welche durch Grösse und Be- 
dürfnisse einer zahlreichen Bevölkerung Anzichungspunct 
für den Verkehr und für das bewegliche Treiben des 
Handels war, wohl aber gilt es vo0 den südlich uud 
südöstlich von Jerusalem liegenden Gegenden. Schwer 
zugänglich waren diese zur Bewahrung altes Glaubens 
und alter Sitte vorzugsweise geeignet. Im Osten und 
Süden von ihnen wohnten Völker terachitischcs Stammes, 
von welchen kein so verderblicher Einflnss in religiöser 
Hinsicht zu befürchten war, wie von den Kcna^niten und 
den am babylonischen Götzendienst Tbeil nehmenden 
Cultur -Völkern Vorder - Asiens. Dazu kommt ^ dass im 
südlichen Bciche fast nur Bewohner israelitischer Ab- 
stammung wohnten, während in dem nördlichen eine 
mächtige kcna^nitische Bevölkerungsschicht mitten unter 
den Israeliten übrig geblieben war. — Wie durch seine 
Lage , so war auch durch die geschichtliche Entwicke- 
lung das südliche Bcich mehr geeignet, dem Andrang 
des fremden Lebens zu widerstdien. Bei man uich fachen 
Abweichungen von alter Art und Sitte fand doch kein 
entschiedener Abfall vom alten Glauben Statt ^ von der 
Vergangenheit und den früheren Zuständen ward es nicht 
' auf so gewaltsame .Weise wie das nördliche durch Jcro- 
beam's Abfall losgerissen. Der Tempel in seiner Mitte, 
der doch ohne Zweifel nach der Meinung vieler Israeli- 
ten an die Stelle des alten Central -Heiligthums getreten 
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war^ wir dvrdi alte aa Üui riü^ lM|iff4^ Bni 
gut, dsrck den Hohapricsler «!■ dc^Fftany« ieäAkt- 
toB« der dea Teiapd - Cnltaa heaargte, dbrcfc dB« Ib' 
richtaBgcB des DaTid vad SaloaMf, welche JeaiiriHi 
zum reUplMCtt MittdpmMte des Yelka mm aSMleii' W 
zweekten, der Ort fib er ff icg c u der HoEglml;^ «MI wAim 
aaderen Stittea der JaltTe-YereluwBg i&tii gcfvito iis 
Ton einer gHtoaeren AniaU aneiluinnte nnd TCMlMalkh 
lifdiaBi. Die nralte Tradition nnd daf '^iaCorincfce Badi^ 
weleliea faetiaeli allerdings nnter den nenen Vetfciltniiiei 
grSsstendicila anfgehoben war, fimden m aeinen Frie- 
siem Bewalirer nnd Fortpianser. Da]regcai iat aidft 
geltend sn nuieken , dass aneh die Priester «a deai aU- 
gemeinen Abfall Theil ktten. Denn liiennit Ittuüi ci 
woM bestellen, dasa dennoeh die geistigen Krtfle des m 
dem alten Glanben festhaltenden IsnCeb an dem TcHfd 
ibre Stütze batten. IViebt .allein an ihm, aö n d ern ai 
ganzen südlieben Reicbe^ w^||dies den dnreh Jje r ob esnf i 
Thnen aas dem nSrdlieben Bp^be Tertriebenen Leritei) 
Propheten und gliabigen Israeliten überbaopt ein Zt- 
flnchtsort ward (vei^. S. 329.) und blieb , wie danM 
hervorgeht, dass zu Asa's Zeit mit Juda nnd BenjuDia 
sich Fremdlinge ans Ephraim nnd Blanasse, also Uator- 
thanen des nördlichen Reichs, zur Yerebmng Jahve's 
vereinigten 2 Chrou. 15, 9. So war im südlichen Rei- 
ehe eine coneentrirte geistige Kraft vorhanden, wddi« 
dem Andrang des niehtisraelitischen Lebens sieb entle- 
genstemmen bonnte. Freilich nicht iinmer mit Erfslg. 
Aber dass der Kampf immer von neuem anfgenonuaea 
ward , ist Beweis -für das Vorhandensein bleibender Ge» 
gensätze und die Kraft ihrer Vertreter. •^-- Zu dieseai 
allen ist noch die vcrhältnissmässig ruhigere Entwicke- 
luug im südlichen Reich nnter der im Besitz der He^ 
Schaft bleibenden Dynastie des David mit in- AnscUt{f 
zu bringen^ die gewöhnliche Auffassung der israelitischfa 
Geschichte legt aber hierauf ein zu grosses Gewicht 
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Siustände des südlichen Reichs. 

a) In religiöser Hinsicht. Das Yerkalten 
der Könige zur Religion war bei der Stellung, welche 
sie durch David und Salomo eingenommen hatten^ von 
höchster Bedeutung und von grossem Einfluss auf das 
des Volks. Die wenigen Worte , in v?elchcn die ge- 
schichtlichen Bücher des A. Ts. ihr Urthcil über Thucn 
und Glauben der Könige aussprechen, werden also zu- 
nächst unsere Anfmerksamheit in Anspruch nehmen müs- 
sen, wenn wir von den Zuständen des südlichen Reichs 
in religiöser Hinsicht uns Rechenschaft geben wollen. 
Sie zeugen von dem fortdauernden Kampfe des alten is- 
raelitischen Glaubens mit dem neu eindringen den Gö. 
tzendienste, von einem Kampfe^ dessen Erfolg leider 
nur zu sehr yon äusserer Gewalt abhängig war, als dass 
er zu wirklicher Entscheidung hätte führen können^ so 
lange diese äussere Gewalt bestand und in denselben ein- 
griiT. Durch die ausführlichen Nachrichten der Bücher 
der Chronik, denen ausser anderen Quellen auch das 
Werk zu Grunde liegt , ans welchem die Bücher der Kö. 
nige nur einen dürftigen, ihrem Zweck entsprechenden 
Auszug geben, wird uns gestattet, die Art des Kampfes 
genauer zu erkennen. 

Der kena'nitische Götzendienst, welchem Salomo in 
den späteren Jahren seines Lebens eine Stütze geworden 
war, ward yon Rehabeam und Abiam, seinen nächsten 
Nachfolgern, festgehalten, 1 Reg. 14, 22--24. c. 15, 3. 
2 Chron. c. 12 u. 13. Ihre Regierung verging, ohne 
dass in Israel der wahre Crott, lehrende Priester und 
Gesetz waren, 2 Chron. 15, 3. Asa suchte den Götzen- 
dienst zu entfernen. Während seiner langen und , ab- 
gesehen von dem Kriege mit Aegypten, im Ganzen ru« 
higen Regierung traten die kriegerischen Zwecke etwas 
zurück; die Propheten gewannen Einfluss auf den Kö- 
nige der Tempel ward von ihm geehrt und beschenkt, 
aber sein Reichthum auch zur Erkaufung eines vortheil- 
haften Bündnisses gebraucht. Und ab solches Beginnen 
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Yon einem Propheten getadelt ward, nmsste dieser die 
Gewalt nicbt eines Königs, wie er m larael sein sollte} 
sondern eines Despoten fühlen, 2 Chron. c. 16^ Ul, 
Ton welcher, wie es scheint, anch dem Propheten GkiA> 
gesinnte zu leiden hatten. Die 41jahrige Regiemng fa 
Asa yermochtc noch nicht den Götzendienst zu venicb- 
ten; seinem Nachfolger Josaphat erst {gelang es, ilun 
entfernen. Dnrch königliche Kacht ward die JahTe-To- 
efamng von Beer - scheba^ bis znm Gebirge Ephraim wie- 
derhergestellt, Priester nnd Leviten erhielten alte Redte 
und einflussreiehe Stellung wieder ^ ihnen nnd iat 
Stammhäuptem ward die Rechtsverwaltang^ anvertitit; 
das Soldaten -Regiment musste also ordentlicheren Sinti- 
formen weichen. Doch bestanden noch neben demTc» 
pel Höhen, das heisst also, da die Jahve - Verebmag al- 
lein berschend geworden war. Orte, an welehen wie in 
Tempel Jahve verehrt ward, 1 Reg. c. 22, 41— & 
2 Chron. 19, 8—11. c. 20, 33. Die Verbindung nit 
dem nördlichen Reiche , welche zu Josaphat's Zeit den 
südlichen grade nicht zum ofTcubaren Naehthcil gereicht 
Latte, ward ihm unter Joram verderblich, welcher Dacl 
Art asiatischer Despoten beim Kcgieriing'sautritt seioe 
Brüder tödtete^ mit Achab sich verschwägerte, und den 
kcna^nitischcn Götzcudieiist einführte. Piieht ohne Wi- 
derrede der Proplietcn und gegen die Volks - MeiDUBjf, 
die durch Verweigerung eines ehrenvollen Begräbnisses 
sich zu erkennen gab , 2 Reg. 8 , 16 — 24. Sein Soka 
Achasja hielt am kcna'nitischen Götzendienste fest, 2Cliroa. 
c. 22. Nach einer kurzen und unglücklieben Regicnug 
binterliess er die Gewalt seiner Mutter Atalja. Gluckli- 
chcrweise verstand der Hohepriester Jojada mit Hsife 
der königlichen Leibgarde die Anmassuiigen der Attljt 
zurückzuweisen und dem von ihm erzogenen Sohn des 
Achasja, Joas^ die Krone zu vcrschalTcn. Dieses weist 
auf grosse Macht des Hohenpriesters hin , der ofTenbir 
vom Volke für den Beschützer seiner Rechte erkaait 
ward. Durch die Gewalt des Volks ward dem Götiea- 
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dicnste zugleich mit der Herschaft der Atalja ein Ende 
gemaclit y die Jahre * Priester und Leviten in ihre Rechte 
vricder eingesetzt^ 2 Chron. 23, 16 — 21. So lange Joas 
Yom Jojada sich unterweisen liess, that er was Recht 
war, d. i. gestattete er dem Götzendienste keinen Ein* 
gang. Den yon Atalja zerstörten Tempel stellte er wie- 
der hcr^ die Steuer, welche seit Mosc's Zeit an das 
Heiligthum entrichtet werden sollte, ward zum Neubau 
des Tempels verwandt. Aber nach Jojada's Tode, dem 
ein königliches Regräbniss zu Theil ward vom dankba- 
ren Volke c. 24, 16., gewann die untheocratische Partei 
die Oberhand. Den Kampf gegen sie mnsste Jojada' s 
Sohn mit seinem Leben bnsscn. Kena'nitische Götzen 
wurden angebetet. Dem von seinen Knechten ermorde- 
ten Joas ward ein ehrenvolles Regräbniss verweigert, 
2 Chron. c. 24. Seine Nachfolger Amazia, ^Ussia und 
Jotam waren der Jahve - Verehrung zugethan. Ein Ver- 
such des Amazia , die Verehrung edomitischer Götter 
einzuführen, hatte eine Verschwörung zu Folge, durch 
die er umkam. An ^Ussia wird nur ein Eingriff in das 
priesterliche Amt getadelt, der vom Hohenpriester zu- 
rückgewiesen ward. Jotam wird gelobt, weil er den 
rechten Weg ging vor Jahve ^ getadelt, weil er nicht in 
den Tempel kam ; ob er den Jahve ausserhalb Jerusa- 
lems verehrte^ oder ob er eine mehr*indiffercnte Stel- 
lung in dem Kampfe der Parteien einnehmen wollte, ist 
nicht zu entscheiden, 2 Chron. c. 25 — 27. Der ungläu- 
bige Achas ist uns aus dem Ruche des Jesaia bekannt; 
er gab sich ganz und gar kena^nitischem Götzendienste 
liin ; dem Hohenpriester befahl er auf einem neuen nach 
einem Vorbilde in Damascus gebauten Altar die Opfer 
darzubringen 2 Reg. 16, lU ff. 3 durch Alter heilige Ge- 
räthschaften des Tempels vernichtete er, die Thiiren des 
Tempels verschloss er und baute viele Altäre in Jerusa- 
lem. Der Hohepriester gab seinen Wünschen nur zu 
willig nach, 2 Chron. c. 28. Sein Sohn Hiskia suchte 
das Unrecht des Vaters wieder gut zu maehen« Grosse 



348 B. Bb BewoIiMr Maftana*^ 

Proplicteii standea ilini s«r Seite BAd'aAif ilwe 
lilifte er. Erst «Btelr ikm ward der cukeidlclMB CUta 
üi Jemaalem zum eiasigett m ««dliebeä Reicke paüh; 
die HSheo werden abpescbafk; des Cffte a ft^ —ty if|^ 
eker, wie ans 2 SL^. e. 18, 4U lien^rtgrfit» kmA m 
Symbole aus der Zeit di» Mose sick hUbs MaieMifaifi 
lUianen luid in gar yerschiedeaen Gestalten mA Ei 
▼oibandes gewesen sein nag-, saekte fer 
t Reg. e. 18. 2 Cbron. e. 29 ff. Wie er dca ^w •» 
nem Vorgänger entweihten 'Teaqiel Ton mmammk^ ktSSfjkj 
wollte er diM ganze Israel wieder emeneny^ er, der Ko- 
nig ans Darid's Stemme } Aber pditisdie Trennnngmd 
Wirten binwegsehend , w<dlte er ein i^nigtei« Iited 
nm Jabve Tersammdin y aber Ephraim, der pit|i adhl' 
stindige Rest des nördlieben Reichs , bSrte tMk anC M, 
und nnr Wenige ans den Stammlindem Aoehery S^ 
Ion und Manasse, ans Gegenden , welehe tob Atf geinl* 
tigen Hand der Assyrer schwer getroffen wareo^ begAca 
sich nach Jerusalem , den Gott der Yäter itu ▼e r eh i ü ) 
2 Chron. 30, 10. 11. — Wir wundern uns nieht, des 
Götzendienst unter seinem Nachfolger Manasse wieder ii 
Yoller Geltung zu finden, denn er war zu tief gewl^ 
zeit, als dass er durch die Bemühungen eines fronuaei 
Königs hätte abgeschafit werden können. 

Aus dieser kurzen Uebersicht des Kampfes der Jak- 
ire* Religion mit dem Götzendienste unter der Hcrsckaft 
der Könige erhellt, dass die t^ropheten die eigeaüi- 
chen Bewahrer des alten Glaubens waren. Ihnen w^ 
nehmlich ist es zuzuschreiben, dass 'die' königlicke Ge- 
walt dock bisweilen einen höheren Willen nnd die UeberMi" 
gnng der Besseren des Volks achten lernte, dass dieirrea4t 
und eigner Willkiihr folgende wieder den rechten Wcf 
fand, dass der Abfall you Jahve keine daaemde E^t- 
fremdung ward, dass Ernst und Hoheit der Jabye -Reli- 
gion immer you neuem gegen den um sich greifeate 
Leichtsinn und die Trübungen des Bewusatseins yob ei- 
nem beiligeu Gott geschttet wurden. Die Rqnige) wd* 
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che sich ibrem Einflassc nicht entzogen^ wurden die 
kräftigsten Beschützer des alten Glaobens. Die Prie- 
ster als solche 9 als ein hestiramter Stand, haben sich 
nicht immer vom Abfall rein erhalten. Viele mögen, 
wie Uria zu Achas Zeit, der äusseren Gewalt nachge- 
bend willfahrige Werkzeuge abtrünniger Könige gewesen 
se}n. Das freie Wort der Ton Jahve begeisterten Pro- 
pheten tadelt sie häufig. Aber auch Männer wie Jojada 
und dessen Sohn gehörten ihnen an, und ans ihrer Mitte 
standen ernste Propheten auf. Auch hierin erkennen 
wir den erhabenen Grundsatz der Jahve -Religion ge- 
schichtlich bestätigt^ dass kein Stand als solcher ihr Trä* 
ger sein sollte. — Nach den geschichtlichen Büchern 
gereicht es den Königen , welche der Verehrung Jabve's 
ergeben waren, nicht zum Vorwurfe^ dass sie den ein- 
heitlichen Cultus in Jerosalem nicht zur allgemei- 
nen Anerkennung brachten. Nur der Götzendienst wird 
nnbedingt getadelt^ yon der Jahve -Verehrung auf den 
Höhen wird nur angedeutet, dass ihre Abschaffung wün- 
schenswerth gewesen sei. * Bei dem bestimmten Glauben 
der Verfasser der geschichtlichen Bücher, dass Jerusalem 
der Ort sei, an welchem allein Jahve verehrt sein wolle, 
muss also doch die Erinnerung ihnen nicht gefehlt ha- 
ben, dass die Particular - Cultc ein Recht zu bestehen in 
der Zeit der Spaltung des Volks vor David erlangt hat-> 
ten, welches nicht willkühriieh und augenblicklich auf- 
gehoben werden konnte. — ^ In den Zeiten, in welchen 
der Götzendienst unterdrftekt war, stand ohne Zweifel 
der Tempel in Jerusalem in grösserem Ansehn als die 
anderen Stätten der Jahve -Verehrung, und hatte eine 
grössere Zahl von Anhängern als sie. Das wird schon 
bewiesen durch seinen rasch anwachsenden Reichthnm, 
dessen die Könige sieh iifiter zur Erreichung ihrer politi- 
schen Absichten bedienten. Centra} - Heiligthum in dem 
Sinne, in welchem die Stiftshütte es nach dem Gesetz 
sein sollte , ward der Tempel auf kurze Zeit durch His- 
kia's Bemühungen, welche auch für sein und der Prie- 
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ster ungesehmälcrtcs Einkommen sorgten^ 2 Cliron. 31, 3^ 
8* — Das mosaische Gesetz als solches ^ in seiner 
ganzen Strenge und Ausdehnung, konnte in dem kriege- 
rischen Staate (dass vrir mit diesem Namen auch das süd- 
liche Reich bezeichnen dürfen, wird ans dem Folgendes 
erhellen) nicht zur Ausführung kommen. Aber es gel- 
tend zu machen, so weit es gelten konnte, und das Be- 
wusstsein von Gott, welches in ihm sich aussprach, im 
Volke lebendig zu erhalten^ ist yersucht worden, Yoa 
einzelnen Königen , öfter und beständiger von- den Pro- 
pheten. Dabei steht es fest , dass der Staat im. Ganzen 
und Grossen nach den. Vorschriften des mosaischen Ge- 
setzes unter den gewordenen Verhältnissen nicht geord- 
net sein konnte. 

b) In politischer Hinsicht. Die königliche 
Macht. Durch militairischc Einrichtungen hatte der is- 
raelitische Staat unter David und Salomo festeren Be- 
stand und Einheit erhalten. Sie mussten ihm bleibea. 
Die königliche Macht beruhte auf ihnen ^ nicht sie allein, 
auch die Selbstständigkeit des- Staates, der von allen Völ- 
kern ringsum AngriUb zu leiden hatte , musste durch sie 
geschützt werden. Die israelitischen Staaten waren durch 
Lage und Völker- Verhältnisse darauf angewiesen, krie- 
gerische Staaten zu seiur — Rehabeam baute 15 Fe- 
stungen im Stammlande Juda und Benjamin, versah sie 
mit Proviant und Waffen und vertraute ihre Vertkeidi- 
gung hohen Befehlshabern (a'n''J5) an, 2 Chron. ll, 5 
— 12. In seiner Residenz hatte er seine Garde , zur Be- 
wachung des königlichen Pallastes, c. 12, 10. 11. IReg. 
14, 28. Von Abiam wird uns erzählt, dass er über eis 
Heer von 400,000 Mann zu- gebieten hatte, 2 Chron. 
c. 13^ 3, Asa, der fromme König, baute ebenfalls Fe- 
stungen^ die Zahl seiner wohlgerüsteten Truppen vriti 
auf 580,000 Mann angegeben^ c. 14, 1 — 8. Josapbat 
versah die festen Städte in seinem Lande und in dea 
vom nördlichen Reiche eroberten Gegenden mit Besa- 
tzungen» c. 17 9 2. 3. j ausser seinen Festuugstruppen 
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hatte er noch ein grosses Heer, wenn die Zahlen 2 Chron. 
17^ 14 — 19. zusammengezählt werden, von 1,160000 
Mann ^ wahrscheinlich aber wird hier die Zahl seiner 
Truppen zu verschiedenen Zeiten nnd unter yerschiede- 
nen Anfiihrern angegeben* Sein Erstgeborner Joram er- 
hielt das Königreich, seine übrigen Söhne erhielten Be» 
sitzthiimer und Festungen. Die dadurch gefährdete Ein- 
heit des Königthums ward durch Joram's Grausamkeit 
bewahrt, welcher Bruder und einige Kriegsobersten tödtete 
c. 21, 2 — 4. Als er gegen Edom kämpfte, zogen seine 
Kriegswagen mit ihm, 2 Reg. 8, 21. — Selbst in dem 
Tempel wurden Waffen aufliewahrt , 2 Chron. 23 , 9. 
«Mit Kriegsleuten ycrbiindet Tcrschaflle Jojada dem Joas 
die Krone. Die Obersten der königlichen Leibgarde 
werden genannt 2 Reg. 11, 4. 9 — 1^. Amazia musterte 
ein Heer von 300000 Mann 2 Chron. c. 25, 5., und mie- 
thete noch 100000 Mann aus dem nördlichen Reiche, t. 6. 
Unter seiner Regierung ward die feste Stadt Jerusalem 
Yom Könige des nördlichen Reichs erobert, ein Theil 
ihrer Mauer geschleift, c. 25, 17 — 24. ^Ussia baute Fe- 
stungen im eroberten Philister -Lande, c. 26, 6.^ befe- 
stigli^ .Jerusalem und erridbtete auf ihren Mauern künst- 
liche Vertheidigungs- Maschinen^ seine 2600 Anführer 
befehligten ein Heer von 307700 Mann. Jotam machte 
Jerusalem noch fester, legte neue Festungen an, c. 27^ 
3. 4. — Diese Nachrichten iiber militairische Einrich- 
tungen finden wir in den biblischen Büchern. Die Zahl 
der Truppen schwankt in den yerschiedenen Zeiten zwi- 
schen 300000 und 600000 Mann , eine Zahl , die freilich 
eine ausserordentlich zahlreiche Bevölkerung des kleinen 
Landes voraussetzt , welche in dem vielbesuchten 
Küstenlactde Palästina und bei dem lebhaften Han- 
del von ihm >:.us anzunehmen wir uns nicht scheuen dür- 
fen *). Diese zahlreiciien Heere werden wir uns als ein 



*) Die Zahlen scheinen zn gross , als dass sie richtig sein 
könnten. Darüber lässt sich viel hin und herreden. Die;Slene]gt« 
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aUgaMeinet Aafjgf^bot •inundlelicr wafbafidugqr Leite 
Mm depdieM baben, weldie Micbt imper mmUat WafSea jp- 
wesen lind. Daneben wanw ft9cb aldbwjie Tra|pea 
Toriianden^ welcbe die lrölü|^icbe Leibgarde ,wid dieBe- 
aatungen in den Festungen bildirtcn. Die.Madrt itt 
Kiilnige in dem Militair- Staate wird, wenn sije anf Ate 
Trappen reebnen bonnten, unlieacbnnbt gewesen seia. 
Daa wirjl dnrcb ibr YerfSibren in reügiliaer fUiwffct, 
dnreb mllbübrliebe Abscbi^ang nnd Eina^xang Tta 
Cnlten beatitigL Die Kri^aoberaten oder die Staa»- 
b8npter«der walEenflUiigen Männer bonnten allerdiafi^ 
wenn aie einig waren , dem .Willen des Yoli^ ane.Stf- 
^ g^en die Macbt des Königs aein, a» B^.aai,Joj«^'| 
Zeit. Aber anf die Peraö'nlMkb# dea KSoifa ba» m 
doeb TonDgaweise. an^ ^^ er >y|^..bea4^|g|psben b^ 
wollte. Denn selbst d||,.PropbetiBn. waren vor soa« 
Willbübr niebt gesiebert 2 Cbron. 16» 10. c^.24/jW- 
24. Und.dass die Stellung der Priester beine Ceste aid 
▼or willkäbrlicben Eingriffen gesebfitzte war^ ^;ebt mß 
den rascbep Veränderungen der Colte bervQr j aus dea 
Yerrügung^en der Könige über die Scbätn^e des TempeU, 
aus dem Verlangen des Achan> den alten JsapferniniAl- 
tar zur Seite zu stellen und auf dem nacb dem HHMc 
des damascenischen gebauten zu opfern , aus der ve* 
scbliessung der Thüren des Tempels durcb ibn. Ob ih- 
nen das Gericht über den todten König, welches über£^ 
tbeilung oder Venveigerung eines ehrenvollen Begrifc- 
nisses entschied , anvertraut war? Dass ein solches G^ 
rieht vorhanden war, wird durch das A. T. beze«|t) 
über die Einrichtung desselben wissen wir nichts. -" 
S^hen wir auf die Geschichte , des südlichen Reichs !■ 
dieser Zeit zurück, so müssen wir sagen, dass allerdiaff 



heit, sie für übertrieben zu halten, muss aber doch dem Gestln'- 
nisse weichen, dass vfir kein Mass haben, die Zahl der Be«ok- 
ner zu messen , welche in dem nicht aaf seine Prodacie alleii 
angewiesenen Lande Faiästina Raiun hatten. 
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darcb das Anselin der Propheten^ durch einzelne Insti« 
tnte^ dnrch die Erinnerungen des Volks der königliehen 
Macht Sehranken gesetzt waren ^aher dass diese Schran- 
ken geachtet warden, scheint doch nur von dem guten 
Willen und der freien Besehrankang der Könige ab hau« 
gig gewesen zn sein. Und nicht alle Könige achte- 
ten sie. 

Beschäftigung. Der Ackerbau muss , wie im 
nördlichen Reiche, der vielen und grossen SU&dte wegen 
eine lohnende Beschäftigung gewesen sein. Der Land- 
Jbesitz war nicht nach dem mosaischen Gesetze Tertbeilt. 
Der König ^Ussia hatte grosse Besitzungen, auf welchen 
Ackerbau und Weinbau getrieben wurden 2 Chron. 26, 
JO., und die Propheten tadeln häufig die Reichen, die ihre 
-vielen Ländereien durch Bedrückung und Unrecht erhal* 
ten haben. Die Besitzer yieler Ländereien mussten zu- 
gleich des Absatzes ihrer Producte wegen Handel trei- 
ben. — Südöstlich von Jerusalem in der Gegend von 
Teqoa' und in den südlichen Gegenden des Landes, wel- 
che sich für den Ackerbau nicht eigneten, lebten Hir^ 
ten, Arnos 7, 14. 2 Chron. 26, 10. c. 32, 28. 29. 
"Viehzucht muss, nach yiden Stellen in den Prophe- 
ten und nach ihrer und der Dichter Sprache , die so 
liäufig auf sie Rücksicht nimmt ^ weltTcrbreitet gewesen 
sein in den bezeichneten Gegenden und yielleicht noch 
Lie und da an passenden Orten, wie z. B. in einigen 
Theilen der philistäischen Niederung. Zur Bestätigung 
unserer Meinung , dass grade diese Besehäftigiing der 
Bewahrung alter Erinnerungen und der Eigenthümlich- 
.heit des Volkes günstig gewesen sei, weisen wir auf 
Arnos hin. — Der Handel brachte grossen Reich thum in's 
Land, sowohl der, an welchem die Israeliten unmittel- 
bar Theil hatten, als auch der^ welcher durch ihr Ge- 
biet ging. Theilnahme am Handel verschmähten die Is- 
neliten nicht, 1 Reg. 22, 50. 2 Chron. 20, 35—37. ; Je- 
rasalem selbst muss, wie wir später noch zu beweisen 
Gelegenheit haben werden, eine bedeutende Handelstadt 

23 
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gewesen seio« Aber gprösseren Rciclitliam erwarben die Be- 
wohner des »iidlicben Reichs durch den philistäischeii 
und wohl auch durch einen Theil des phönizischen Htn- 
dcls, der ihrem Schutze anrertrant war. Ick fnlire die- 
ses zu heweisen nicht die Geschenhe an , welche die 
Philister dem Josaphat brachten 2 Chron. 17, 11., son- 
dern mache nur auf den Bau der Festung;en, auf die mi- 
litairischen Einrichtungen aufmerksam, die ohne Geld 
nicht hätten bestehen können ^ ich weise femer hin aaf 
die grossen Summen, die an Syrer und später an Assy- 
rer bemhlt worden sind, auf den Reichthum derKSnige. 
Hieraus müssen wir durchaus schliesscn , dass dnrrii die 
benachbarten Handelstädte den Königen des südlidiien 
Reichs und ihren Unterthanen ein grosses EinklNDiDefl 
ward. — Sodann dürfen wir weiter sagen , dass die 
Beschäftigung mit Krieg und Waffen, welck 
von den Handelstädten , weil sie Nutzen davon hattoiy 
sicher nicht unbelohut blieb, viele Bewohner des sndü- 
chen Reichs in Anspruch nahm, ganz so wie im nöfdli* 
ehen , nur dass im letzteren das Kriegshandwerk öfter 
von Einzelnen auf eigne Hand getrieben ward (vergl. 
S. 336.)* Doch ergicbt sich dieses aus allgemeinen Yer< 
hältnissen, an die hier erinnert zu haben genügt. 

Ausdehnung des Reichs und sein Verhältniss zu ande- 
ren Staaten. Die Theile des davidisch- salomonischei 
Reiches, welche ihrer Dynastie unterworfen bliefceo, 
sind S. 337. bezeichnet. Auch ist dort schon über die 
Stellung der zwei Brüderreiche zu einander geredet. Die 
E d o m i t e n , durch deren Land die Handelstrasse Toa 
Philistäa nach dem ailanitischen Meerbusen ging (vei^* 
S. 122.) , fielen unter Joram ab , 2 Reg. 8. 2 Chron. 21, 
8 — 10. Amazia besiegte sie, c. 25, 11 — 13., aber den 
Besitz der Hafenstadt Elot am ailanitischen Meerbusen 
erlangte erst ^üssia wieder, 2 Reg. 14, 22. 2 Chron. 26, 
2. Zu Achas Zeit schlugen die Edomiten die Bewohner 
des nördlichen Reichs und führten Gefangene fort, c.28, 
17* — Die Philister brachten dem Josaphat GescheDke, 
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wtbrsGheinlicli als Tribnl , deM DaYid ihnen taferlegt 
batte (vergl. S. 308.) 9 c. 17^ 11* Mit Arabern Terbündet 
eroberten sie nnter Joram Jerusalem nnd plünderten den 
königlicben Pallast, c. 21, 17. Joel c. 4, 5. ^Ussla er- 
oberte zwei ibrer Hauptstädte^ 6at und Asdod^ in ihrem 
Liande erbaute Festungen sollten das durch Eroberung 
Gewonnene in Zaum halten, c. 26, 6. In den Kriegen 
mit den Philistern waren von diesen gefangene Juden 
nach fernen Ländern hin. an die Jonier verkauft Joel 4, 
6*9 auch an die Edomiten Arnos 1, 6« Tcrgl« Zach. 9, 
13. Unter Achas eroberten die Philister grosse Stre- 
cken seines Gebiets, 2 Chron. 28, 18.^ Hiskia scheint 
diese Eroberungen ihnen wieder abgenommen zu haben, 
Z Reg. 18, 8. — Mit den Philistern zusammen werden 
Ar Ab er genannt, 2 Chron. 17, 11. c. 21, 16. c. 26, 
7. , welche Glück und Unglück mit ihnen theilten , also 
^wiss südlich von ihnen als Nachbarn wohnten. — Mo- 
i^biten und Ammoniten kämpften vereinigt mit den 
von ihnen besiegten Edomiten gegen Josapkat, 2 Chron. 
c. 20, 1. 23», mit schlechtem Erfolg. Die Ammoniten 
brachten dem ^Ussia Geschenke c. 26, 8. , wurden von 
Jk>tam besiegt und mussten ihm während dreier Jahre ei- 
nen bedeutenden Tribut geben e. 27, 5. Die Aufklä- 
rung, welche Jes. c. 15u.l6. über die Verhältnisse zwi- 
Bchen diesen Völkern und den Israeliten geben, lassen 
vrir hier unberücksichtigt. — Die damascenischen 
Syrer, die Nachbarn des nördlichen Reichs^ kamen auch 
mit dem südlichen in vielfache Berührung. Asa war mit 
ihnen verbündet 2 Chron. 16, 1-^6. vergl. S. 338. Jo- 
saphat mit Achas vereinigt bekämpfte sie c. 18.^ Glei- 
ches thaten Achasja und Joram ^ der König des nördli- 
chen Reichs, c. 22, 5. Zur Zeit des Joas eroberten sie 
Jerusalem c. 24, 23. Zuletzt ward Achas von ihnen bc- 
aiegt , welcher die Götter seiner Besieger als solche, die 
Macht hätten, verehrte c. 28. — Die Aegypter, viel- 
leicht um den Jerobcfim gegen die Ansprüche des Reha- 
beam zu schützen, vielleicht auch nur von dem Reich- 

23* 
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thum Jerasaleins »ablockt, Bclifctcn ilic Fr^iinclschoft mit 
Beliabeam's Vater gering und fielen unter ilirem Küni^ 
Scliiediai] ') in Juila ein. Die Sladt Jerusalem wiril 
von itiiicn eroltcrt. Mit rciclie.r ßciite aus der Bcsiilent 
des Saiomo kclirten sie in ilir Land zurück, 1 Reg. H. 
25 IT. 2 Clii-on. 13, 1—9. Lün^rcre Zeit liindarck Bchcinl 
dicFeiiidscIiaft mit Acgypien angclialten zu liabeu. Seno 
unter Asa griff rin Knäcliitc Scrncli") mit einem grosaen 
Heere die Bewoliner den südlichen Beiclis au. Er ward 
geschlagen, 2 Ckrou. 14, 8—15. Bis auf Josia's Zti^ 
Itören wir niclita wieder Ton angreifcndea Aegvj'lern 
nud werden uicht zweifeln dürfen , daas das kriegcnscli« 
südliche Reicli wirhlich ein Damm gegen die Ausbm- 
tung der ägjptiscbcn Maebt in Asien genesen ist. - 
Zuletzt ist nocL mit neiiigeu Worten der Assyrer iQ 
gedenken. Unter Pbul kamen sie mit dem siiiHii^bu 
Reiche in keine Berührung. AcbDS erkaufte T!glut-Pi- 
lesar's Hülfe gegen die vereinigten Syrer und Israeliteu. 
Aber die Schätze des küiiiglichen Hauaca und des Jtnr 
pels, 2 Beg. 16, 8., und die Zusammenknüllt dea Ailii^ 
mit dem mächtigen Assyrer-Köiiig in Daiuascua Lokni 
uuv Tür einen Augenblick eine drohende Gciahr auf, u^ 
zogen der Assyrer Aufmerksamkeit auf das Beicli iiiih< 
mit welchem sie durch weitere Unteri)cbuinnj>en gcg« 
Aegypten in neue Berührung kommen niusslen. A*i 
2 Chron. 28, 20. vergl. mit 2 Beg. 18, 7. scheint tfel 
hcrvorzugcheu , das9 das südliche Reich dcu Assjnn 



*) Wenn man ägyptische Quellen vergleichen will, so viH 
an Sesonchis, den ersten Konig der butasiischen Dynastie, » 
denken am nächslen Hegen, welcher als Anränger einer an» 
Dynastie keine Verjjflicbiungen gegen Salomo's Sohn halle. 

**) Ob KönigT oh Feldherr 1 Die Versuche ihn in den tfjf- 
tischen König«. Veizeichnisscn nachzuweisen, haben noch id kei' 
Rem befriedigenden ResuUnte getübii. 



IL Die Bewohner Palästinas. 357 

tribat|ifliclitig ward auf mehrere Jalire , also nur den 
Schein der Unahtiäng^glseit bewahren konnte. 

Feindliches ZasammeotrefiTen mit so vielen Völkern 
Bnachtc eine kriegerische Haltung des südlichen Reichs 
nothwendig. Sie vrtderstrebte den Grundsätzen des mo* 
Baischen Staats und gab der ruhigen Entwickelung y Tvel- 
che er Terlangle j keinen Raum. Das entging den Pro« 
plieten nicht, aber dem Drange der Zeit konnten ihre 
"Wünsche nach Frieden und ruhiger Entwickelung kei- 
nen Stillstand gebieten. In einer ferneren Zukunft er- 
blickten sie ihre Erfüllung, In einer Zukunft, in wel- 
cher der geringe Rest des wahren Israel, der noch in 
dem kriegerischen Staate yorhanden war, wegen des Se- 
gens der von ihm sich ausbreitenden Gottes -Erkenntniss 
geliebt und geehrt sein wird von allen Völkern der 
Erde, welche dann gemeinschaftlich mit ihrem hehrer j 
dem Volke Israel, der Frieden und Ruhe fordernden 
Herschaft Jahvc's unterworfen sein werden« 

3) Vom Unlergmuge des nördlichen bis zum Ünter^ 

gnnge des südUehen Reichs. 

In diesem 134 Jahre umfassenden Zeitraum folgen 
die grossen Begebenheiten rasch aufeinander^ welche 
eine Neugestaltung des vorderen Asiens vorbereiten. Dem 
Anfliören der Herschaft semitischer Cultur- Staaten durch 
die Ausbreitung arischer Völker über die Gegenden, 
welche seit unvordenklichen Zeiten Hauptsitze der Semi- 
ten gewesen waren ^ g'i^S^Bi grosse M^Irren und Unruhen, 
ein Drängen der Völker, rascher Wechsel der Macht 
vorauf, Anzeichen^ dass alte Zustände sich auflösen und 
der Gestaltung neuer Raum machen sollten. Das Land 
Palästina, wenn Ich so sagen darf, der grosse Hafen 
für die semitischen Völker, durch weitverzweigte Ver- 
bindungen mit ihnen reich und angesehen , ausserdem 
noch die Brücke, weldie die Inseln des mittelländischen 
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Meeres, die ^vcstlicfacn Läocicr nnd Aeg^pten mit den 
seinitiscben Staaten verband, ward toA allen Yer&ade- 
rangen der grossen Continental -Staaten mannicbfttli be 
rührt nnd durch Lage nnd Beschäftigung seiner Bewok- 
ner in den Strudel 'der Beg^ebenheiten hineingezogea. 
Feste Gestaltung der Verhältnisse in diesem Lande tnsn- 
treffen, werden wir also nicht erwarten dürfen. Tiel- 
mehr werden wir hier auf kleinem Raum vereinigt die 
Wirkungen der gewaltigen Veränderungen im Yorderei 
Asien noch deutlicher und in ihren Folgen noeh sieht 
barer erblicken , als in den andern Ländern , welebe 
theils uns weniger bekannt sind , theils auch wegen ih- 
rer Ausdehnung und gleichartigen Beschaffenheit nur eine 
mehr allgemeine Anschauung gestatten. 

1. Die BewolineF der hegenden des IMhcrea 

nördlichen Reielis* 

Drei grosse Völker- Bewegungen wirkten in diesen 
Zeiten auf die Gegenden des früheren nördlichen Reiclis 
ein, die der Assyrer, Scythen und Chaldäer. 

a) Die As Syrer. Als Tiglat-Pilesar um 741 das 
ganze nördliche Reich mit Ausnahme des Gebirges Ephrain 
eroberte, führte er, wie uns 2 Reg. 15,29. erzählt wird, 
die Bewohner der eroberten Gegenden lu's Exil. Dass 
sieh das Exil nur auf einen kleineu Theil der Bewohner 
bezieht, auf den Theil, an welchen äussere Macht und 
Selbstständigkeit dieser Gegenden geknüpft w^ar, erhellt 
schon aus den Zwecken , die durch die Fortführung der 
Bewohner eroberter Länder erreicht werden sollten, ddiI 
aus yiclfacheu Analogien. Wir werden also die pbÖBi* 
zische oder kena'nitische und die israelitische BevÖlke- 
rungsschicht auch noch in den folgenden Zeiten hier tu 
finden erwarten. Dass wir sie wirklich finden , ist mit 
wenigen M^orten nachzuweisen. Der Theil der phöni«- 
schen Bevölkerungsschicht, welcher unmittelbar an der 
Küste wohnte, ward, so yiel wir wissen , tou TigW- 
Piiesar gar nicht berührt 3 er blieb in seinen Kisten- 



IL Die Bewohner Pidästinas. 359 

Städten wohnen. Aber anch der TLeil derselben , wel- 
cLer mitten unter den Israeliten wohnte^ nach Westen 
zu ohne scharfe Absonderung von den phönizischen Städ- 
ten 9 blieb grösstenthells wenigstens im Lande y denn 
Esra 9^ 1» 2. werden alte hena^nitische Völker als sol- 
che aufgezählt, mit welchen die Isi-aelitcu späterer Zeit 
durch Heirathen sich verbunden hatten (vergl. S. 310.). 
Und was die Israeliten betriCTt, so yersammelte der Kö- 
nig Iliskia grade ans den Gegenden , aus welchen die 
Assyrer die Bewohner fortgeführt hatten, fromme Män- 
ner zur Jahve- Verehrung in Jerusalem, 2 Chron. 30, 
11. 9 und seine Bemühungen, die Bewohner des ganzen 
Palästina's bis nach Sebulon hin zur Theilnaluq}^ ^^ 
Cultus im Tempel zu vereinigen, beweisen deutlich das 
Vorhandensein vieler Israeliten in ihnen *). Dasselbe 
wird durch Josia's Thuen in diesen Gegenden bewiesen, 
2 Chron. 34, 6. Der ganz im Norden wohnende Stamm 
Dan wird nicht unter denen genannt, die Tig|at-Pilcsar 
fortführte, nach Ezechiel 27, 19. **) blieb er in seineitn 
Lande. Zu diesen bestimmten Zeugnissen für das Ue-* 
brigbleiben einer .israriitbcben Bevölkerungsschicht nach 
der Fortfuhrung der Bewohner durch Tiglat-Pilesar 
Isommt noch hinzu, dass wir in den Büchern der Mae- 
cabäer und des N. Ts. in Galiläa — von den später mit 
diesem Namen bezeichneten Gegenden handelt es eich 



*) Auch aas den Schrifipn der Propheten lassen sich hierfür 
einige Beweise beibringen , welche wir der Kürze wegen über- 
gehen. 

**) Der Stamm Dan wird hier unter den Völkern genannt, 
"Welche verarbeitetes Eisen auf den Markt von Tyrus bringen. 
£wald Propheten 2. S. 316. will statt p1 hier das Genes. 35,3. 

gemeinte 1*71 lesen ; aber wie mir scheint ist es nicht aüifallend» 
jden Stamm Dan neben Damascns im Ezechiel genannt zu finden. 
Es beweiset anch das »bis zur2«eit da das Land weggeführt ward« 
Jadd. 18, 30. keine Fortführung des Stammes Dan durch die As- 
syrer« 
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bier — Bruder der Joden antrefep^ welcbe Belir lieafunit 
Ton den. Bewolinem fremder Abstammnhg niif de* Ge- 
birge Ephraim, den sogenannten KutXem, äntaneliicdai 
iTerden , ond welche map zum nvenigsten theilwaie tu 
Ueberbkibsel der Israeliten des nördlieben' Reidu mik 
gutem Rechte ansehen darf. 'Mit andern Worten , iu 
an den Tempel in Jerusalem sieb anscblie^sendij Gililit 
der spateren Zeit zeogt Ton eincn^^ annnteriiroeheici 
Wohnen einer israelitischen Bevölheiiiogssebiebt in ik- 
sen Gegenden. Zwischen 725 und 715 InsCindea ÜA 
zum zweiten Male assyrische Heere in den nSrdlicfcei 
Theilen Palästina's, um Phönizien zn erokcim, wekhei 
sich ihnen grö'sstentheils unterwarf und bnlfreieibe Bud 
bei der fiiufjäbrigen Belagerung von Insci-Tyrna leiifcte) 
Jos. Arck. 9, 14, % Der lange Aufenthalt eines uitjar 
sehen Belagemngsbeeres, der Durebzug des Tom'Kfidlie 
Sargon unter der Anführung. des -Tartan zur BdiagferMf 
der philistäiscben Stadt As^od entsandten Heeres «ks-SI^ 
1*91. die Unternehmungen des Sanherih gegen Aegyplai 
mögen schwer genug auf dem JLande gelastet htbea, 
doch waren sie für diese nördlichen Gegenden ohne nadi- 
haltigc Folgen. 

Viel bedeutender ist die Veränderung, ^reiche dorek 
die Assyrcr in dem südlichen Thcile des nördlicbcB 
Reichs hervorgebracht ward. Nach der Eroberung St- 
Diarieus durch Saimanassar 722 wurden die Bewohner des 
Gebirges Ephraim iii's Exil geführt. In das durch ihie 
Wegführung, mehr wohl noch durch den lange dauern- 
den Aufenthalt assyrischer Heere entrölkerte Land kamea 
Colouisteu aus Babel, Kuta^ ^Avva, Chamat und Separ 
Taim , 2 Reg. 17, 24. , deren Abkömmlinge einen Haupt- 
theil des später mit dem Namen der Samaritaner bezeicii" 
ueten Biischvolkes bildeten. Aber auch auf dem Gebirge 
Ephraim werden neben den neuen Golonisten BesUnd- 
thcile der israelitischen Bevölkerung sich ertialten habea^ 
wie mit grosser Sicherheit aus 2 Heg. 23, 15 — 19. 
2 Chrott. 34, 6. 9. c. 35^ 18. geschlossen werden daif. 
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Dass das assyrisehe Heer des Sargon höchst i^ahrschein- 
lich , das des Sanherib gewiss auf ihren Erobernng^sz.ii- 
gen das Gebirge Ephraim berührten , erwähnen wir nur. 
h) Die Seythen.* Die geschiehtlichen Bücher des 
A. Ts. berichten nns nichts Ton der Anwesenheit süy* 
thischer Heere im Lande Palästina ^ welche aber doch 
durch die sichersten Nachrichten verbürgt ist. Herod. 1> 
103. erzählt, dass di)e Seythen, nachdem sie die Kim- 
merier aus Europa verjagt hätten , in Asien einfallend, 
▼ergl. 1, 15. y den Kyaxares bei der Belagerung von Ni- 
nive gestört und 28 Jahre die Herschaft über Asien aus;^ 
geübt hätten, 1, 106. Nach der Besiegung der Meder 
hätten sie sich Acgypten zugewendet^ von dem ihnen 
entgegenziehenden Psammetich durch Bitten und Ge- 
schenke bewogen, hätten sie sich zur Umkehr entschlos* 
sen und auf ihrem Rückzuge den Tempel in Asqalon ge- 
plündert, 1. 105. In Palästina waren sie also erst, nach- 
dem sie den Kyaxares bei der Belagerung Ninive's ge- 
stört hatten, d. i« nach dem Jahre 633 (vergl. Hitzig 
kleine Propheten S. 233.) und vor dem Tode Psamme- 
tich's, d. i. vor 617. Da sie auf ihrem Rückzuge den 
Tempel von Asqalon plünderten, so sind sie bis zur 
südlichen Gränze der philistäisehen Niederung gekommen. 
Der Weg in diese vonDamasens aus führt über den Jor- 
dan bei Bet-Schean durch die Ebene Jisre^el; sie brau- 
chen also das südliche Reich nicht unmittelbar berührt zu 
haben. Der Prophet Zephanja, noch bestimmter Jereinia 
c. 3 — 6. nehmen auf sie Rücksicht. Sie kamen Jer. 6, 
22. von den änssersten Enden der Erde ans nördlichen 
Gegenden , waren Reiterschaaren , wohl geübt im Ge- 
brauche des Rogens und des Wurfspiesses v. 23. c. 4, 
13., redeten eine fremde Sprache c. 5, 16. In der 
Schilderung des Jeremia sind ganz deutlich Seythen zu 
erkennen, ein Streifzüge unternehmendes Reitervolk; als 
solches werden sie sich nicht lange in Palästina verweilt ha- 
ben , dessen Gebirge und feste Städte zu erobern ihnen 
natürlich nicht in den Sinn kommen konnte. Daraus 
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«lilärl C8 aieb woUy imss Tan ihüea, den raack kea- 
nendca mid nsdi ▼erMbwiadendeD, die Ustorocbc» Bi- 
clier BiehtB beriditen. Aber doeh Ui^ an der SifUM^ 
welche sie eiif üurem Zuge aadi AegypItB ' eiasekbfoi 
noMten, eine Spar yciii ibnen mriick. Den» we«e das 
alle Bet-ScbeaM bei de« Sept. Jiidd. 1, S7.%iid JmÜLi, 
10. Jkv&wp niX$g, Joaepb. Arek. 12 , 8,^5. 13, 6> 1. B. 
Jud. 2^ JiSy 3 ff. £nv&6naXig genannt wird', wenn 2Uuit. 
12, 30. »Jnden so bei den Sejtben wnbjnea« orwahat 
werden 9 ao darf man die Naehridit des Ohmput. Syattt 
loa nnd Anderer (verg^. Ranmer PaliatiBa ST 148. Aaau 
104.) nicbt beiweifeln , daaa dieaer Name nait den nr 
Zeit dea Königa Joaia In Palaalina eitf|allendes ScjAca, 
welcl^ Bei- Sckean genommen ballen , »iannimea[baapu 
Der Name SkytbopoUa aber y weldier docb erat 3 bis 4 
Jabrbunderle später enisteben lumnte und die Stdk 
2 Macc. 12 9 30. beweisen weiter , dasa Scjtben im 
wohnen blieben nnd dass steh Jahrhunderte biadinrch £e 
Eriunerang an ihren fremden Ursprniig erhielt. Dus 
auch ausserhalb Bat - Schcao Scythen in Palästina wcAneu 
blieben y wird uns nicht berichtet. 

c) Die Chaldäer. Der rasch sich ausbreiteadcB 
Macht der Chaldäer wollte Pharao Necho Widerstaad 
leisten. Nachdem er den König Josia bei Megiddo ii 
der Ebene Jisrc^el geschlagen^ rückte er weiter nack 
Osten y ward aber bei Karkemisch 606 a Cb. von Nebi* 
kadnezar besiegt. In Folge dieses Sieges fielen alle E^ 
oberungen des Pharao Nech.o in Asien in die Hände Ne- 
bukadnezar's , 2 Reg. 24, 7. Chaldäische Heere kamea 
nun öfter nach Palästina; zwei während der HerscbaA 
des Jojaqim, 2 Reg. 24, 1. 2.^ das dritte währeal 
der Herschaft des Jojakin, 2 Reg. 24, 10. , das Tlcrte 9 
Jahr später während der Herschaft des Zedeqja y 2 Reg. 
25, 1. Dieses dritte Heer blieb yielo Jahre in Palästiaa, 
denn nach der Eroberung Jernsalem's ward die Stadi 
Tyrus 13 Jahre lang belagert, Jos. c. Apiaum 1, 19, 20* 
Von Palästina ans, wo die Chaldäer festen Fnss geCtfsl 
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Latten, ward Acgypten angegriffen nnd erobert, Jos. 
Arch. 10, 9, 7. Hieraus erhellt, dass ehaldäische Heere 
sich sehr lange Zeit in den nördlichen Gegenden Palä- 
stina's aofgehalten haben. 

Das frühere nördliche Reich war also in diesem 
Zeiträume vielen und verschiedenen Herschern unterwor- 
fen. Zuerst den Assyrern , aber da diese nie auf län- 
gere Zeit in Palästina sich behaupteten , fallt es uns nicht 
auf, dass der König Htskia , noch ehe er da» Joch der 
Assyrer von sich abgeworfen hatte, seinen Eiofluss auch 
auf die von ihnen eroberten Gegenden des nördl. Reichs aus- 
dehnte, 2 Chron. 30, 10. 11. An der Geltendmachung 
.desselben hinderten ihn die Heere des Salmanassar, Sar- 
gon und Sanherib. Erst seitdem das Land Palästina von 
den Einfallen der Assyrer verschont blieb, werden die 
Könige des südlichen lleichs dauernden und grösseren 
Eiufluss auf d?is nördliche Palästina erhalten haben. Von 
dem Könige Josia wenigstens wissen wir, dass seiner 
Herschaft und seinen Reformen auch die nördlichen Ge- 
genden sieh fügen mussten. Nachdem Josia in der 
Schlacht bei Megiddo gefallen, besass Pharao Necho die 
Herschaft über da^t Land; nicht auf lange Zeit, denn 
nach der Schlacht bei KaAemisch ward es von chaldäi- 
schen Heeren überschwemmt und von ihnen in Besitz 
genommen. Bei allen Unruhen und dem mannichfacheu 
Wechsel der Herschaft blieben aber doch die Phönizier 
das Handel treibende Volk und im Besitze ihrer grossen, 
Jievölkerten Städte. Tyrus besonders scheint durch glück- 
liche Vertheidigung gegen Salmanassar's Heer und die 
mit ihm verbundene phönizische Macht an Glanz und 
Bedeutung zugenommen zu haben. Unter eignen Köni- 
gen Ezech. 28, 12. Jerem. 25, 22. c. 27, 3. , über das 
Festland der Umgegend herschend Ezech. 26, 6 u. 8., 
über die Kräfte anderer phöniz. Städte verfügend c. 27, 
8.> auf seine Festigkeit und die Klugheit seiner Bewoh- 
ner sich verlassend e. 28, 1— 5. » konnte es den Chaldä- 
ern Widerstand zu leisten vvagen. Auch Könige von 
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miaa werden genannt Jcrcm. '27, 3., und Alles, nai 
die Propkcicn von den |ilii>ni?:iso[ien Städten liericliteii, 
HBgt uicUt nur von Üirein Rc!cbÜinm und ibrer Selbst- 
aUodig-lielt , sondern ancli von geordneten Zusländm. 
Dnreb ihren Einfluss wcn!cn in den benacbbarlen tie- 
genden des rruberen nördücben Reichs, vorzuj^sneise Li 
der Nähe der durch sie führenden jjfrossen HandcIsti-nsivM 
CfrdDnng und Friede, welche ein lebliaflcr Handel r.olli- 
wendig verlangt, immer wieder hergestellt worden sein, 
Auf welche Weise wissen wir nicht; aber wir dürfen n 
deFKtaghcil und dem Gcldc der HauHcute zulrauan, Ja.'s 
Bic mit den Jedesmaligen Gewalthabern, mögen sie ^^ 
■jltr oder Israeliten, Acgypter oder Chaldäer (denn idcIi 
diete Vatcn cr&t, nachdem sie lungere Zeit Herren Pili- 
ttina'B gewesen waren, Fcindlicli gegen Tyrna auf) gc- 
lieUsea halieo, sicli abzufinden, ibrcm IIanil,-| Wege oF- 
fen zu erhalten gcwnsst und nnr im äusserslcn Nolhftll 
zu den WalTen gegriffen haben. Die grossen HaDilcl- 
Blädte nnd die ?iotbweudiglicit , ihrer üabireicbcn BctüI- 
kerung (Jnlcrhnlt 2H verschaffen, machte ferner den Acker- 
bau zu einer lohnenden Beschiifligung, und auch ohne 
die au»driich liebe Angabc des Ezech. 27, 17. , naeb wel- 
eher die Bewohner des Trüberen uürdliebcn Reichs für 
ihre Landes - Producte \oi'theilliafl<>n Altsatz auf dcu 
Markte von T^rns Tindcn, würde es feststehen, dass die 
fruchtbaren Gegenden des nördlichen Palastinu'a selWl 
in den Zeiten |iolilisclier Wirren wohl selten unbebaut 
geblieben sind. Schon dnreb den Acherbau, aber ge- 
wiss auch sonst noch durch lielorderung des Handels 
und mittelbare Thcilnabmc an seinem Erwerb werden 
zahlreiche Bewohner Aussicht auf Gewinn abwcrfcailc 
Besehäfliguug gebäht haben und von dieser angdockt 
trotz des Durchzuges und lauge daueraden Anfentbalts 
grosser Heere in der Nachbarschaft der grosses Städte 
zu nobneu sieh nicht gescbeat haben. So dürfeu wir 
mit Bestimmtheit sagen, daas nngeaebtet des Sehwa»- 
lieOB der (loUliscbeu Vcriiällmisse nnd ddl* nwck weck- 
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selnden Herschaft immer eine zablreicbe Bcvöllscmng^ di^ 
Gegenden des früheren nördlichen Reichs bewohnt habe. 
Nnr ist hierbei die Beschränkung zu machen, dass das 
Gesagte nicht in gleichem Grade Ton den südlichen Ge- 
gfenden , dem Gebirge Ephraim , gilt wie von den nördli- 
chen. Denn das Gebirge Ephraim 9 Ton den Strassen 
des phönizischen Handels nicht berührt und weiter ent- 
fernt Ton den ' phönizischen Städten, scheint allerdings 
durch die Anwesenheit des Heeres des Salmanassar, 
durch die langdauemde Belagerung Samaricns, durch 
Fortführung der Bewohner und durch die Vernichtung 
der Selbstständigkeit des nördlichen Reiches so hart ge- 
troffen zu sein, dass f^s längere Zeit hindurch einer spar- 
sam bewohnten Wüste glich, 2 Reg. 17, 25. Aber doch 
war seine Lage zu günstig zwischen Jerusalem, den phi- 
listäi sehen und phöniziiehen Städten und sein Boden zu 
fruchtbar, als dass nicht bald neue Bewohner die Fol- 
gen der Kriegsjahrc hätten aufheben bönnen. 

Unsere Darstellung von den Bewohnern der Gegen- 
den des früheren nördlichen Reichs hat uns den Weg 
gebahnt zu einem Standpuncte, von welchem aus uns 
Trenigstens ein Uebcrblick über die religiösen Zustände 
gestattet ist. Eine Einheit und Uebereinstimmung , eine 
Verbindung durch gemeinsamen Cultus dürfen wir nicht 
erwarten bei der Verschiedenheit der Bewohner und ih- 
rer religiösen Eigcnthümlichkeit , die im Ganzen und 
Grossen trotz maiinichfacher Vermischung und Verwi- 
schung nicht leicht aufgegeben wird. Die im Lande 
bleibenden Israeliten waren wie ihre Vorfahren ver- 
schiedenen Culten zugetiüin. Ein Theil tou ihnen, viel- 
leicht durch das Unglück, welches für ein Strafgericht 
des über den Abfall erzürnten Jabve's anzusehen von 
den Propheten gefordert ward, zum Bewusstseln ihrer 
Schuld gekommen, wandte sich den reformatorischen 
Bestrebungen des Hiskia und Josia zu und betrachtete 
Jerusalem für seinen religiösen Mittelpnnct. Die Be- 
richte 2 Reg. 23, 15—20. 2 Chron. 30 u. 31. c. 34 n. 
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35. beffrisen Ci aaf das best! mm («st« , dass die Erinne- 
rung u> den GoU Israels nnd an eine frühere Einlint 
des Volks noch vorEianden nar, und nur einer Veraolas- 
BDug hedurfle, nm sieb äusscrlicL zn erkennen zu geben. 
Der grössere Theil der übriggebliebenen Israeliten blieb 
aber olinc Zweifel btjdniscben Cullcn treu, mögen diese 
nun einer beidniscli gewordenen Jahve- Religion, iwler 
den Gölzcu anderer Völker gegolten Laben. Die ke- 
na*a!tiscbe BevölberungsscIiicLt konnte uact 
dem Aufborea des nördlicben Keiebs ganz ohne Hiodec- 
niss Ibren alten , von den maebtigea pböntziscben Stad- 
ien gepflegten und selbst von vielen Israeliten seit lan- 
ger Zeit angenommenen Cniten treu bleihen. Demselbee 
Kreise reli<;iÖscr Vorstellungen, dem die kena'nitiscbcp 
Cnlte angebiircn, sind die von den assyrischen Ca- 
lonisten aus ihrer allen lleimath initgcb rächten beim- 
zählen 'J; nach Sitte und Art des beimatfalichen Ortes 
wurden von einigen der Kergal, von anderen die Astl^ 
te, von anderen andere Götzen verehrt. Au diesen Cni- 
ten der HeimuÜ) hatten sie noeh nieht genüge es ent- 
staud das bei solchen, welche viele und daher an Macbl 
and Wirksamkeit bcschriinkte Götter verehren, leicht zn 
erklärende Bedurfuiss, auch den Gott der neuen Heioulii 
sich geneigt zu machen. Auf ihre Bitte sandte ibnen 
der aBByrischc König einen Priester, welcher sie diescD 
Gott kennen lehren sollte. Daraus, dass ihnen ein sol- 
cher Priester aus der Zahl der tn's EkÜ gcHihrtea IsrU- 
UteD zugeschickt ward, ist nicht zu schliessen, diK 
nach der Wegrübrung durch die Assyrer an keinem Orte 
des nördlichen Ueichs Priester des nnter dem Bilde ein» 
Stieres verehrten Jahvc vorhanden gewesen seien nnd lUsä 
Bcio Cultas gänzlich aufgehört habe, sondern nur diesem 



*) Ich verweise auf Movers idie Phöntzierc Bonn 
tiierher gehörenden Slellen findel man im Index bei e 
3 Reg. 17, 30. 31. getiauaien Gölzennamen verzeictmel. 
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"Virird daraus folgen , dass die Priester von Betel sämmt- 
lieh fortgeführt waren. In Betel war aber der Haupt- 
sitz, wahrscbeinlich der einzige Sitz dieses Jahve-Cul- 
tus in der ganzen yon den neuen Colonisten in Besitz 
genommenen €regend gewesen. An der Wiedcrherstel-^ 
Inng grade dieses Cnltus zu Betel musste ihnen gelegen 
sein. Dass sie von einem früheren Priester dessel- 
ben ausgehen müsse, scheint doch eine nahe liegende 
Forderung zu sein. Der zurüchgeschiclste Priester nahm 
seine Wohnung in Betel , lehrte das Volk den Jehova 
kennen, eben den, welcher schon früher hier Tcrchrt 
war. Seine Verehrungsstätte wird ein Höhenhaus ge* 
nannt, seine Priester wurden aus der Mvttc seiner Ver- 
ehrer genommen^ sie brachten Opfer in dem Höhenhause 
dar, 2 Reg. 17, 32. In diesen wenigen Worten liegt 
die Bestätigung dafür, dass eben nur der alte Cultas zu 
Betel wiederhergestellt ward. Von mehreren Höhenhän- 
sern, welche die neuen Colonisten dem Jahve errichteten, 
ist nirgends die Rede. Dass dieser JahTe-CuItns neben den 
Culten der alten Heimath bestehen konnte y. 28 — 33., 
wird dem nicht auffallen , der bedenkt , dass im nördli- 
chen Reiche auch früher solche Jahve- Culte neben ke- 
naSitischem Götzendienste bestanden hatten. Wenn wir 
auf 2 Reg. 23, 15. uns stützend die Meinung ausspre- 
chen, dass der einst von Jerobeam errichtete Altar dem 
wiederhergestellten Cultus in Betel heilig blieb , so wer- 
den wir um so leichter der Annahme uns zuwenden kön- 
nen , dass auch übriggebliebene Israeliten sich ihm an- 
schlössen*). Nach der angeführten Stelle stand bei oder 



*) Unsere Schilderang der Zustände des nördlichen Reichs 
-widerspricht den Behanptangen vielfach , welche Hengst enberg 
Aathentie des Pentateuchs l, S. 1—48. in der Abhandlung: »das 
samaritanische Exemplar und das Vorhandensein des Pentateuchs 
im Reiche Israel« zu verfechten sucht. Eine Widerlegung würde 
hier zu weit führen; wir enthalten uns derselben um so lieber, 
da über den Hauptsatz der Hengstenberg'schen Abhandlung später 
zu sprechen wir noch Gelegenheit haben werden. 
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auf dem Altäre eine Aslorlc; da aiiclt in dem Jalitf- 
TcRipcl in Jerusalem zur Zeit des Josia Götzenbilder 
standen, füllt dieses nicht auT. Der fromme Kifer du 
Josia vei'niclitctc den Holten -Otillns zu Betel und fiilitle 
vielleielit auf kurze Zeit durch äussere Gewalt eine »ine 
Jahve-VerehruufT ein, die aber bald dem altcD HöLen- 
Cultus und dem Gützendicnslc der assyrisclica Colonlilru 
wieder weichen musslc, 2 Bep. 17, 34. 41., dcrco ^c- 
beneinandcrbcalebcn als etwas dem Princijic der Jalive- 
Krli^ion gradezii Widerstreitendes v. 3ä — 4U. bezcidiod 
wird. — Die Scythcn iu Bet-Schean cudlieh liabn 
gewiss wcnigsteus in den ersten Zeiten ihre eig;neD Giil- 
ter verehrt, aber uns fehlen je|j:liehc Nachrichten oltci 
ihren Cullus. 

Fragen wir noch zuletzt, was aus den in's assyri- 
sche Exil geführten Bewohnern des nördlichen Rclelu 
geworden ist, su wird man aus der Erzählung Z Bcg. 
17. Bchliesscn dürfen, dass der Jahvc- Cultus , freiliti 
der des nördlichen Reichs , seine Anhänger unter ihaei) 
halte ; ja wenn der Ort Elhosch Nah. 1, 1. in dem Städl- 
eben Alknsch am Tigris nicht weit vou Mosul wiederzu- 
finden ist *), so hatten wir an Nahum das Beispiel einu 
Propheten im assyrischen £\i[, und würden dadurch zu 
dem Schlüsse berechtigt sein, dass andi Israeliten des 
nördlichen Reichs im Exil der alten, im Reiche Judi 
festgehaltenen Jabvc- Religion treu geblieben sind. Eine 
andere Frage aber ist die, ob nicht im Laufe der Zeiten 
das hcidniscbc Wesen , dem schon so viele während des 
Bestehens des nördiichen Reiches sich hingegeben hal- 
ten, die Oberhand gewann und das eigentbiinilich isnw- 
3itische Lehen spurlos verschwand? Die lleanfworloD^ 
dieser Frage (ässt sich noch nicht geben. Höchst nieli- 
tigc Beiträge zu ihrer Lösung findet man in dem Auf- 



*) Ewald Propheten d. A. B. 1. S. 350., 
kleine Proplieieii g. 313. 



«• 
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«atze Daghestan, im Orient Ton Julius Fürst, 1841. 
St. 13. 14. 19. S2 ff. , in Yrelchem Ton den Lierher gc- 
liörcnden Forschungen des ausgezciclinetsten jüdischen 
Gelehrten der neueren Zeit Mittheilung erfolgt. 

9. Das südlldie Reich. 

Ton allen Stürmen, welche Vorder -Asien in dieser 
Zeit heimsuchten, ward das im Innern vielfach zerthcillc 
und von immer schroffer hervortretenden Gegensätzen 
auscinandergerissene südliche Reich berührt. Die Selbst- 
ständigkeit mitten unteir den Wirren grosser Kriege und 
in dem lange dauernden Kampfe der asiatischen Reiche 
mit Aegypten ist ein Reweis dafiiiP;^ dass dem kleinen 
Reiche doch noch bedeutende Hüifsmittel und nicht ge- 
ringe Kräfte geblieben waren. Wir werden an einen 
mitten im Meere einsam dastehenden Yulcan erinnert, 
dessen feste Aussensc*ten den Brandungen und dem An- 
dränge bewegter Wellen lange Zeit Widerstand leisten, 
während in seinem Innern gewaltige Kräfte in unruhiger 
Gährung gegen einander arbeiten. 

Die reformatorischen Bestrebungen des HIskia fielen 
in Jahre des Friedens, freilich eines von den assyrischen 
Gewalthabern erkauften. Der Aufentlialt des das nördli- 
che Reich vernichtenden. Heeres des Salmanassar in der 
unmittelbaren Nähe des südlichen während der Jahre 725 
— 722. , die Eroberung von Asdod durch Tartan , den 
Feldhcrrn des Sargon Jes.20 , und der glückliche Kampf 
der Assyrer gegen Aegypten Nahnm 3, 8 — 10. zwischen 
722 — 714. gereichten dem an die Assyrer Tribut zahlen- 
den südlichen Reiche nicht zum Nachthcil. Nur der 
Krieg gegen die Philister 2 Reg. 18,8. scheint die Ruhe 
der ersten 13 Reglemngsjahre des Hiskia gestört zu ha- 
ben , welche auf festere Einrichtung des Cultus^ auf 
Einigung des Volks durch ein gemeinschaftliches Heilig- 
thum, auf prachtvolle Verzierung des Tempels c. 1& 16. 
verwandt worden sind. Die im Vertrauen auf ägyptische 
Hülfe gewagte Abwerfung des assyrischen Joches, wel- 

24 
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cbe zHiuklMt BW ia VarweigeraBg dca ipit Adtts^ Bc- 
gieroBgf Mhaldig«a TribBla bestandea hBb«iBMf » ^«r«h 
laMte düB AarftckeB cum* Haflves «Bier SoAienk Bie 
FestoBgen des jüdiadicB Landei murimk^ymA de» Auf* 
rertf ciBgenoiumen. 300 Talente Silber sad 30 Tdltalt 
Gold 2 Reg. 18, 14—10. Kdh Cbraiik Bod Jou 36C er 
wabnen bierroB Bicbto) Bad eraole Varlh ep i gB Bga- Ab- 
stalteB 9 uBter diesea die das StaaBen dar S pltefg a cnst 
geaden Wasserteitnagea' ia JerasälcBi '), UbUbb dea Aii 
syrer^König ni|bt tob der Bebgeraag der HaapCatedt du 
sädiiebea Aeiehes ab, sa weleber er aeue Fdilbun 
eatsaodte. * Ihre Bewobiper ia ferne Lander f«H||afiibN* 
war seine Absiebt, t Beg; 18^ S2. SAiammmffy^MKt. 
sead Bild ftenadliebe ^Behaadlttag ireiaaebte er dia Ve? 
borgabe der festea Slalf xa eriaBgea. Abtar . Jeaaia's fc* 
ste Zarersidil brifkigte das aa der Rettnag v er aftetiahis 
YolJIV- ^^ P^^^ ptetxUeli^ darelr eiae aaentatMa B» 
gebeabeit, in wdfber die Israelitea die wunderbar bd- 
fende Hand Jahye's erfaannten , war das Hiebt yob Mea- 
sehen besiegte Heer der Assyrer vernichtet. Seine Re- 
ste Tcrliessen in eiliger Flacht das Land Palästina. Das 
siidlicbe Reich war gerettet. Noch mehr, nicht lange 
Zeit darauf koiifite Hiskia den babylonischen Gesandten 
seine Schätze und seine Waffen -Yorräthe zeigen und die 
Bewunderung der ans dem reichen Babylon kommendes 
Männer für sie in Ansprach nehmen. Wie\ rasch doch 



*) Jesug Sirach 47, 17. erwähnt in seiner kurzen Anfzahliag 
der hervorragendsten Begebenheiten der israelitischen Ge^^chicblc^ 
der Von Hiskias angelegten Wasserleitung: »liiskias leitete dea 
Gog in Jerusalem's Mitte , darcbgrub den^Felsen, auf welchea 
es steht, mit Eisen und bauete Teiche für das Wasser.« Aof Ha 
also werden die von Römern and Griechen angestaunten onterfr- 
dischen Behältnisse und Gänge zurückzubringen sein« Schade, 
dass Robinsön's Forschungen in dem unterirdischen Jerusalea 
sobald haben aufgegeben werden müssen ! Vergl. Palästina voi 
Ed. Robinson, zw'eiter Band S. 124 if. 
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mnssten die K&ten des assyrischen Kriegs und der Ver- 
thcidigangs - Anstalten ersetzt sein nnd i^elcber Reiek- 
thum masste in das kleine auf sich allein beschränkte 
Land Juda znsammenfliessen ! Wodurch? Wir müssen 
sagen , ganz vorzugsweise durch den Handel , dem Jeru- 
salem die Bedeutung verdankte > welche es als liaupt- 
stadt eines kleinen Reiches nie hätte'T^aben könncu. 
Wenn der Prophet Ezechiel 26, 2. der über den Fall 
Jerusalems frohlockcndeu Stadt Tyrus die Worte in den 
Mund legt: »ka, zerbrocken ist die von yielen Völkern 
besuchte ^tadt, ist zu mir gekehrt, ich werde mich an« 
füllen mit ihrer Leere «^ so erkennen wir hieraus , dass 
ein grosser Yölkerzug und ein Gewnkl des Handels, 
welcke sogar den Neid der mlcktigen Stadt Tyrus erreg- 
ten, Ton der Hauptstadt der jüdischen Könige angezogen 
worden sind. Nicht allein werden wir das Recht haben, 
diese Worte auf Ezechiei's Zeit und die kurz vorkerge- 
kende, sondern auf die ganze Zell des Bestekens Jeru- 
salems von David an zu bezieken, so dass wir uns diese 
Stadt als beständige Nekenbnklerin der grossen phönizi- 
schen und philistaischen Städte zu denken haben. Aber 
erst die Nachrichten aus dem Ende des 8ten und aus 
dem 7ten Jahrhundert gestatten uns einen bestimmteren 
Blick aaf die Verhältnisse des merkwürdigen j^üdisclicn 
Staates nnd ein Urtheil über die Bedeutung seilies Han- 
dels. Von den früher ihm unterworfeuen Gegenden, wel- 
che zu Salomo's Reichthum beigetragen hatteu, kam jetzt 
kein Einkommen tiack Jerusalem 3 auf die Abgaben, wel- 
cke der Besitz der Hafenstadt Elot am ailaniti sehen Meer- 
busen auf einen grossen Theil des philistaischen Handels 
zu legen gestattete, mnssten die jüdischen Könige seit 
Achas verzichten 3 die Einkünfte seiner Könige von frem- 
dem Handel Esra 4,20. katten also aufgehört. Und dock 
blieb Jerusalem die bevölkerte und an Hülfsmitteln so 
reicke Stadt. Yortkeilhafter Absatz der Landes -Pro- 
ducte in den benachbarten Küsten - Städten erklären so 
grossen und den königlidien Schatz nach ihn erschöpfcn- 

24* 
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den Ausgaben so rasch flillenden Reichihtftai ntclit, dena 
scliTYerlich ^Yird eine {[rosse Exporte aus dem Uunea 
Lande mit der bevölkerten Hauptstadt «nznnebmen seio^ 
durch eignen bedeutenden Handel allein konnte er e^vo^ 
ben werden. Welcher Art der eigne Handel war , wis- 
sen \ivir nicht , nvjr nverden aber nicht irren , ^weim wir 
Jerusalem für 4en grossen Aufbewahrangs - Platz der 
you den Seehäfen ausgeführten und eingeführten WaaTei 
haltcu. Dazu war in den unruhigen Zeiten des Kampfes 
zwischen den asiatischen Reichen und Aegypten und bei 
der dadurch veranlassten Unsicherheit in den «philistii- 
sehen Städten die auf ihrem Gebilde und dnreh ihreYcr- 
thcidigungs* Anstalten Tor raschen Angriffen geschutate 
Stadt vorzugsweise geeignet. Dass von der Handel trei- 
benden Stadt die historischen Bücher des A. Ts. fast 
nichts erzählen , erklärt sich aus dem Plane ihrer Yerba- 
scr. Die prophetischen Bücher deuten nar bisweilen aif 
den Zusammeufluss von Fremden , ihren schädlichen Eit- 
fluss und die verderbten Sitten und Cultc in der Weise 
asiatischer Handelstüdte hin, aber die angeführte Stelle 
des Ezcckicl entschädigt für den Mangel genauerer NtcL- 
riehlen, die wir von den Historikern des A. Ts. gar 
nielit , in den proplielischcn Büchern nur bciIäuG{; er- 
warten dürfen. 

In den letzten Jahren der Regierung des Hiskia 
konnte dem ruhigen und verhüllnissniässig starken Staate 
der Gewinn eines ausgebreiteten Handels zu Gute kom- 
men und eine Fülle von Fremden wird auf den schon 
von Salomo angelegten LandsIrassen , Joseph. Arch. 8, 
7, 4., nach seiner Hauptstadt gekommen sein. Die gün- 
stigen Zeiten für den Handel dauerten unter Manasse 
fort. Ein König , der nicht mit aufopfernder Liebe den 
höhern Gütern Israels zugetlian war, musste leicht zo 
der Ansicht gelangen, dass, um die Concurrenz mit den 
philistäischen und phönizischcn Städten zu bestehen, den 
fremden Kaufleuten nicht das in seiner Eigcnthümlicbkeit 
abgeschlossene , sittlich ernste Jerusalem , sondern ein 
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fremden Sitten und iippigfen sinnlichen Cultcn in sich 
Raum [j^cstattcndcr Ilandelsort dargeboten werden müsse. 
Die israelilisckc Eigenthümltcbkcit musste unter Manassc 
wieder, wie so oft grade in Zeiten des Glücks, dem An- 
drang des Fremden weiehen. Der bunte kcna^nitiscbe 
Götzendienst ward eii^fübrt, in dem Tempel sogar wnr-. 
den kciduischc Götzen und Symbole aufgestellt ^ der Kö- 
nig selbst gab sieb ihrer Verehrung bin. Nach der Re- 
gierung des Hiskia, der sittlichen Erhebung und Kräfti- 
gung des Volks und dem Wirken der grossen Propheten 
rief solches Thuen natürlich Widerstand und Gegenrede 
hervor ^ aber eine Handelspolitik ist gewaltsam und scheut 
sich nicht unschuldiges Blut zu yergiessen. Manasse setzte 
seinen Willen durch, mit grausamer Gewalt, 2 Reg. 21, 
16. Ein so rascher Wechsel scheint dem despotischen 
Handelstaate zu eignen. Die Stadt Jerusalem ward eine 
heidnische. Nicht auf gleiche Weise wie sie ward das 
Gebiet , dessen Bewohner mit dem Ackerbau und der 
Viehzucht sich beschäftigten, Ton dem Wechsel ergrif- 
fen^ so dass von hieraus dem gefährdeten israelitischen 
Leben in der Hauptstadt immer wieder Vertreter und Be- 
schützer zukamen. Die Nachricht 2 Chron. 33^ 11 — 13. 
\on der Gefangennehmung des Manassc durdi die Assy- 
rer und seiner Begiinfl|jgnng der JahTC- Religion nach 
wieder erhaltener Freih^ hätte man trotz des Stillsehwei" 
gcns der Bücher der Könige von dieser Begebenheit 
nicht bezweifeln sollen. Denn . die Bücher der Könige 
wollen nur ein allgemeines Urtheil 3ber sein Verhalten 
in religiöser Hinsicht geben, welter nichts. Aber diese 
Nachricht steht', selbst wenn man sie mit den Esra 4,2. 
von Asarchaddon nach Samarlen geführten Kutäern zn 
combiüiren Berechtigung hätte, so yerelnzelt da, dass 
den Zusammenhang der von ihr berücksichtigten Bege- 
benheiten zu erkennen uns nicht gestattet Ist. Von den 
politischen Verfailtnissen des Staats während der 55jäh- 
rigen Regierung des Manasse erfahren wir nichts. Die 
29 jährige Belagerung der phllistäischeu Stadt Asdod fallt 
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Regieraog des AnMi «Ai^U da»» «Ai^ihiifer Sib 
J08U1 die königUclh'WÜle 9 vob den .ein q p Mewr Mt 
jagC, dass er [in. iA^agen dfirtbAfchlh feit im mmo 
Frömmigkeit belii;^!^ ^^inA deM teui AadeiduHi . im jfjfi^ 
chem Mande »iu^wie Honig «ad wie Saiteiinpiel bd« 
Weidgekge aei^ Je«. Sir. 49> l«--4. Ifi iStea JUie 
Beiner Howeluil erfolgte die groeee VeriiM|enug in b* 
nem seines Beiehjf 9 welcbe ebne ZweiM wSkoid der 
Jugend des Könifp — .wir werden an J^da pnd Jon 
S. 3t$* erinnert — Ton denen^lfwelebf ilua «ahe'itenilca 
nnd seine EiUehnng leiteten , Torbereitet wnr^ ^ Ant.ti- 
^IgUalien BcfSalit nnd dnreii körilgiiche Gewalt, wcicb 
ifire StStxe anöden weisen 9 gottbcgelaterinn JKnfktai 
nnd an einxeltaen geldirten^, die Brinaemngttt Iswfli 
festhaltenden Priestern» nieht an der Masse des abtriaai* 
gen Volks batte, wähl der heidnisebe Staat diu wieder 
zu einem israelitiscben ^ gemacht. Das in dem königli- 
chen Staate nie befolgte CreseU *) ward zafallig bei ei* 
nem Neuban des Tempels aufgefunden , welcher seit län- 
gerer Zeit dem Dienste der nrantschen Aphrodite onii 
ihren wollüstigen Hierodulen 2 Reg. 23, 6. 7. geweiht 



*) 2 CbroD. 36, 21. steht , dass die Jahre des Exils nsd der 
gezwungenen Ruhe des Landes gl<fich der Zahl der versaamtfi 
Sabbats - Jahre sei. Die Jahre des Exils werden ausdrücklich 
a« a. O. auf 70 angegeben. Ohne die Genaaigkeh der sionreidiei 
Angabe zn sehr zu urgiren, wird man in ihr die Erinnerung fia« 
den dilrfen, dass das Institut des Sabbat - Jahres ungefähr nit 
dem.^ltng der königlichen Herschaft ausser Geltung gekomaei 
sei. Dieses Institut hängt mit den Einrichtungen des ganzen no- 
saischen Staates auf das genaueste zusammen. Sein Nichtgeltea 
schliesst auch das anderer Institute in sich. Ypm Mazzot - Feste 
wird noch ausdrücklich erwähnt, dass es während der Herschaft 
der Könige nicht dem Gesetze gemäss gefeiert worden sei» 2 Reg. 23, 32. 
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war *)« Ihm genäss, bo weit es angcken konnte, sollte 
der jüdische Staat oho eingerichtet werden. So i/veit es 
angehen konnte, denn die für den alten mosaischen Staat 
und für ganz anjdere Verhältnisse als die des königlichen 
nnd Handel treibenden berechneten Gesetze konnten in 
ihren einzelnen Bestimmungen nicht festgehalten werden ^ 
es kam auch mehr auf die Grundsätze, aus welchen sie 
hervorgegangen^ als auf Ihre einzelnen Bestimmungen 
an , und die Zeit des Josia hatte Freiheit des Geistes ge- 
nug, nicht über einzelnen und Nebendingen die Haupt- 
sache zu vergessen. Wenn aber d&s Volk, welches in 
dieser Zeit dem Moloch -Dienste, dem Opfern der Kin- 
der, den unzüchtigen Culten und dem Preisgeben der 
Weiber zu Ehren der Astarte zugethan war und an der 
ganzen Unsittlichkeit des kena^nitischen Götzendienstes 
Theil nahm, plötzlich der ernsten Jahve- Religion sich zu 
ergeben gezwungen > wenn es von der so leicht zur Sitte 
werdenden, der Sinnlichkeit schmeichelnden und den Be- 



*) 2 Chron. 34, Sa 3L 2 Reg. 23, 2. wird das gefundene Ge- 
setzbuch t1''l3n ^SO genannt. Wenn man mit diesen Stellen 
Exod. 24, 7. vergleicht, so könnte man zn der Meinung sich be- 
kennen, dass in dem gefundenen Geseizbuche nur die erste Gruppe 
mosaischer Gesetze , die Bundesgesetze Exod. 20—23, 19., enthal- 
ten gewesen seien. Aber da diese erste Gruppe auf andere hin. 
weist und kein abgeschlossenes Gesetzwerk tHidet , so wird man 
die geschlossen^ Sammlung mr^saisrher Gesetze, in den drei mitt- 
leren Büchern des Pentateuchs für den Inhalt des wiedergeiunde- 
nen Buches hallen müssen. Man darf sich durch den IVamen der 
Tora, welchen das mit allen andern historischen Büchern des A« 
Ts. in genauem Zusammenhange stehende grosse Geschichtswerk 
von seinem Hauptinhalte erhalten hat, nicht irre leiten lassen und 
muss es gestehen , dass der Pentatench die Gesetze des Mose auf- 
zählt, ohne doch das ursprüngliche Gesetzwerk zu sein. — Die 
Ansicht , dass das Deuteronomium , die zweite Bearbeitung mosai- 
scher Gesetze , das zur Zeit des Josia aufgefundene Gesetzbuch 

* ■ 

sei, entbehrt jeder Stutze und beruht nur auf Lieblings- Annah- 
men , welche vor einer tiefer blickenden Kritik nicht Stand 
halten. 
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durfnissen des von vielen Völkern besnchten Landes za- 
sag^eiiden Naturrcligion mit Gewalt losgerissen ward oad 
die ihr schnurstracks entgeg^enstehenden Forderungen des 
mosaischen Gesetzes geltend gemaelit wurden , so konate 
CS nickt ausbleiben 9 dass solcke von oben gebotene and 
durck äussere Gewalt erzwungene Yerändemng nur mit 
Widerstreben und von vielen znm Schein angenomnci 
ward, uud dass sie bei dem Aufhören der sie stützendea 
königlichen Macht den früheren Cnlten und tief eio- 
gcwurzelter Sitte wieder weichen musate« Ganz anders 
wäre es gewesen, wenn Jahve - Religion und kena^nlti- 
scher Götzendienst auf derselben Linie menacblicher Eot- 
wickclung gestanden hätten nnd wenn erstere nur eine 
besondere Gestaltung von letzterem , in der Hanptsacbe 
ihm gleichartig gewesen wäre. In diesem Falle hätte es 
nie zu solchen schroffen Gegensätzen , wie wir sie ia 
Hiskia's , Josia's Zeiten und nack dem Exile findn, 
kommen können^ In diesem Falle wären aber aneh kciae 
Propheten in Israel mit ihrer ernst mahnenden Stimme 
und ihrem Tadel des abtrünnigen Volkes, und keine sol- 
che Auffassung seiner Geschichte, wie sie in den kisto« 
rischen Büchern des A. Ts. uns vorliegt, zu denken. 
?(icht aus einer Gleichheit und ursprünglichen Einheit 
entstandene Gegensätze brachten den Kampf des israeli- 
tischen und licna^nitischen Lebens hervor, sondern die 
vorhandenen und tief in der Eigcnthiimliebkeit an Ur- 
sprung und Schicksalen ganz verschiedener Völker ge- 
gründeten Gegensätze gcriothcn in Kampfe als die Israe- 
liten in Kcua^an ihre Wohnsitze erhielten , in eines 
Kampf, der so lange dauerte und endlich zu einer völlig 
bestimmten uud durch die Erkcnntniss des uuversöhnba- 
rcn Gegensatzes zum klaren Bcnusstsein gekommenen 
Trennung führen mnsste, weil keine Ausgleichung uiog- 
lich war. Der Gewinn des langen und das Volk Israel 
selbst zerthcilcnden Kampfes^ in welchem es sich von 
seinem Jahve, dem Quell des lebendigen Wassers, los- 
sagte, uud sich Brunnen au Brunuen grub, die docb 



IL Die Bewohner Palästinas. 377 

(in Wasser gfab^n , Jcrem. 2, 12. 13. Ezech. 20, 7. 8. 
23., während die anderen Völker ihren Elohim, die 
ftch . nicht -Elohim (Götzen) sind^ treu blieben, ist der 
ftUständige und anbestrittene Sieg über das Heidcnthnm^ 
»r zuerst nur Wenigen^ einem gperiugen Rest von dem 
ihlreichen Volke zu Theil ward nnd sie beseeiigte, von 
sABfn Scg^nnngen darch sie dann viele beglückt wurden« 
Josia sah sieh, wie Hiskia, für den König des ge- 
immten und einigen Israel an und vereinigte zu der 
cier des Mazzot - Festes in Jerusalem auch die Ueber- 
leibsel der Bewohner des früheren nördlichen Reichs, 
eine Bestrebungen , in den Gegenden desselben den 
kidlichen Jahvedienst nnd die kcna^nitischen Cnitc zu 
srnichten, hatten natürlich hier noch weniger bleibende 
rfolge wie im südlichen Reiche. Hätten sie auch an 
er Masse der Bewohner , nicht nur an der Person des 
[önigs und wenigen hohen Männern ihre Stütze gehabt, 
ie durchgreifende Verinderung wäre in den unruhigen 
<eiten nicht zu einer festen Gestaltung gelangt. Wäh- 
end der Regierung des Josia waren die scythischcn 
ltreifschaa]%n im Lande ^ wahrscheinlich fiel der grös- 
cre Theil der 29jährigen Belagerungszeit Asdod's durch 
^sammetich'^^i^ien falls in die Jahj^e seiner Herschaft ^ und 
:egen das Ende derselben fing der grosse Kampf zwi- 
chcn dem chaldäischcn Reiche und Aegypten an.' Jo- 
ia y wohl nur um den ägyptischen Eroberer nicht in ge- 
ährlichcr Nähe im Norden Jerusalems *)^ in den Ge- 
^ndcn des früheren nördlichen Reiches zu dulden **), 



*) Man muss annehmen , dass der auf dem mittelländischen 
Aeere eine Fiotte besitzende !Necho , Uerod. 2, 159., den be- 
chwerlichen Landweg vermeidend bei' 'Akko etwa mit seinem 
ieere landete. 

**) Denn von einem Bündnisse mit den babylonischen Her- 
icbern, welches den Josia zum Kampfe gegen Aegypten veranlasst 
laben könnte, wissen wir nichts. Aus freundlichen Verbältnissen 
iwiscben dem babylonischen nnd dem siHliichen Reiche zu His- 
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laeM sirii imreh itm YrntgAea NeehoV^ «em*Zag gthe 
Budit ilini, TOM KMi|iffe mcht «Uu^Ues«. Is 4er Bleai 
Üsre^el bei Megiddo w$xA Jcwia bcsifigt «ddl tfdMrcr w^ 
w«pdet. nnuttalUr dntaf starib tf^ki Jim «tWumy Mi 
»• Cb« 

. Neelie beaatale di«MB Sieg^^ jjHBrfeatM Tas» i» F» 
littiiia z« AtscB «nd ndt l utM i> Jiah^ dw Y^m0gt 
A^gjpieuB n erliakeii ^ aicb deren BesitB PsMnJfclidi 
TMBgeblidi gestrebt batte. Jesia't Sebo» JoAdkas^v^iMk 
Scbalhua gesannt (vergl. 2 Gbroa. ^ 1^ 9k Jfi^B^Sy30t 
mk Jitem. 22, 11.) j ward Yom jafiacben Tolb« iwKKi* 
Big geaadit) naeb dreimoBatlidier Regienmg mnd« 
fiw Neebo , wdeber Jinvaale» in Beaits ifeaeaHam lafr 
te, 2 Gbreo. 36, 3. Her^d. 2, 15». *)^ AgmMA fiM 
«eiDer maebte Meebo einen alteren Sdin den J<Nm, E^ 
qim, Ton jetst nn Jojaqim genannt, na Kmig. ficbi 
eli^äbrige Heisebaft fiel in eine Zeit der Yerwurmg wd 
Ratblosigbeit. Die vielen Hai fcq n d len^ weldt^ Jm» 
lern immeir nocb batte, benutzte er, seinen Ebrgais n 
befriedigen , einen boben Pallast zu bauen , der wie ik 
Ceder zum Himmel empomTgte^ seine Macbf gebraneUe 
er, die Unterthanen mit Frobnarbeit zu quälen, sie u 
bedrücben und nnscbuldiges Blat zu Yergieiüiy, Jeren. 
22, 11 — 19. Dabei der Kampf zwischen der ^Jftbve- Reli- 
gion und dem von Jojaqim beschützten Götzendienst, tlit i 
dem Haufen schmeichelnden Propheten und die von der 
Masse gering geachteten Drohreden des Jeremin, das je* 
snnken^ Priesterthum, die masslosen Hoffnungen von ■#■ 
liem Glücke — und von aussen die ägyptische Herscbaft) 
die noch in gerährlicher Nähe umherschweifenden Schal- 



bia's Zeit auf ein Bündniss zwischen dem Josia und den Cbaldä- 
ern zu schliessen, heisst doch die Unrohen und die Wirren des 
continentalen Asiens in diesen hundert Jahren za gering anschlagt- 

*) Ich halte das Mj^vttq des Herodot fiir Jerusalem. 
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ren der Scythen , die zu fiirchteDde Ansbrcitang der 
clialdäischen Macht , gegen welche Necho , -^ der Gewalt* 
haber in Palästina, zu kämpfen sich vorbereitete. Palä« 
stina musste diesem Geld 2 Reg. 23,33.35. und Trappen 
geben *), Sein mit yorderasiatischen Hülfstruppcn yer- 
stärktes Heer ward von Nebnkadnezar , der noch nicht 
König war, bei Karkemisch geschlagen, im 4ten Jahre 
des Jojaqim. Aber erst im 8ten Jahre desselben kam 
der seit 4 Jahren die Herschaft besitzende Nebukadnezar 
nach Palästina. Jojaqim unterwarf sich ihm , wie es 
scheint ganz ohne Widerstand, nnd ward ihm tribut- 
pflichtig, blieb dabei König. Von falschen Propheten 
verleitet, auf ägyptische Hülfe sich verlassend, wagte er 
nach drei Jahren die chaldäische Oberherschaft abzuwer* 
fen. Chaldäische, durch Syrer, Mpabiten und Ammoni- 
ten yerstärkte Heere fielen in Jndäa ein, 2 Reg. 24, 2. 
Jerusalem ward noch nicht eingenommen. Mitten in den 
Wirren der Empörung starb Jojaqim. Sein Sohn Joja- 
kin , ein gerechter und milder Fürst Jercm. 22, 24. 28., 
ward König« In der Empörung beharrend, musste er 
nach dreimonatlicher Regierui^ fOr sein nnd seines Va- 
ters Thuen büssen. Nebukadnezar war herangezogen, 
Jerusalem ward ihm übergeben, eines Theils seiner Schä- 
tze beraubt, Jojakin nach Babel geführt (wo er nach 
37jähriger Gefangenschaft, zu hohen Ehren und Würden 
kam Jerem; 52, 30 — 34.) , zugleich mit einer Anzahl der 
angesehensten nnd kriegerischen seiner Unterthanen. Un- 
ter dem Namen eines Königs ward Metanja , jetzt Ze- 
dcqja genannt, Sohn des Josia, zum chaldäischen Statt- 
lialtcr in Jerusalem eingesetzt , ein schwacher Mann, 
welcher bald der kriegslustigen Partei sich fügten musste, 
Jcrcm. 38, 5. Nicht lange hatten die Heere Nebukadne- 



*) Denn Berosus, Joseph. Arch, 10, 11, 1., spricht von ge- 
fangenen Juden, welche Nebukadnezar nach der Schlacht bei Kar- 
kemisch mii sich fährte. 
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sar's diese Gc[(;caden verlassen , als auch schon die Kö- 
mge von Edoin, Moab, Ammon, Zidon und Tyrus ii 
Jerusalem ^vcgen eines Bündnisses zur Abwerfung des 
clialdäisehcn Joches unterhandelten Jerem. 27. Unter iia« 
liylonischem Schutze war den Juden ein ruhiges Lebea 
l^sichcrt. Aber die Partei der Krieger, welche sich un 
die höheren Güter des Volks nicht hümmerte, war sttf- 
her als die den Frieden erstrebende, zu deren Hauptstü- 
tzen Jeremia {>;ehörlc. Etwa im 7ten Jahre seiner Her 
Schaft ward Zedc(|ja abtrünnig, zugleich mit den bentd- 
harten Königen. Die gcrährliche Empörung za unte^ 
drücken eilte Nebukadnezar herbei. Jerusaleui^ offcnbir 
der Mittelpunct der Empörung Ezeeh. 29. , ward zoerst 
angegriffen. Mit der Hauptstadt leisteten noch zwei F^ 
stnngcn^ Lahisch und ^Aseqah Jerem. 34, 7., längerei 
Widerstand. Der zum Entsätze Jerusalems herbeieilende 
übcriuüthige , Herod. 2, 1G9. Ezecli. 29, 3. , ägyptisck 
KöuigChopra' zwang den König Nebukadnezar Jerem. 37. 
Yoii der Einschlicssung Jcrusaleuis auf kurze Zeit alm* 
sieben. Bald als Sic(>cr über die Acgyptcr zurückkeh- 
rend begannen seine Feldbcrren die Belagerung aufs 
neue, wäbreiid er selbst sieb iiacb lliblab im Lande Clia- 
uiat Jei*cin. 39, 5. begab. Ein Tbeil der Stadt ^vard, 
wenn luan die kurze Zeil der durch die Aegynter vcrao- 
lasslen Uulcrbrecbuug niitreebnet , nach 18monallieIier 
Belagerung geiioiiinien. Zecle(]ja wollte in das ostjorda- 
uiscbc Land fliehen, ward auf seiner Flucht nach Jeri- 
cho gcrangengenoinnien , nach Bi)>lab bingeHihrt. ?icbu- 
kadnezar liess ihn , den abtrünnigen Vasallen , bleiidco, 
nach Babylon bringen, wo er im Gerungnisse starb, scioe 
Kinder und die gefangenen Kriegsobersten tödten Jerem. 
39, 6. 52, 10. Erst einen Monat später kam Kebusa^ 
adan nach Jerusalem , die ganze Stadt ward erobert, 
der Tempel , der königliche Paliast^ alle grossen Häuser 
verbrannt^ die Kostbarkeiten und Schätze nach Babel fft- 
bracht, ein Tbeil der Bewohner gefangen fortgcfiilirl. 
Der chaldätsche König liess die 5 angesehensten Piic- 
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stcr, die höchsten Staatsbeamten nnd Krie{]^cr9 darunter 

^60^ welche nicht aus der Hauptstadt waren, im Ganzen 

. 74 in Riblah tödten. SiM, die Anfiihrer der Empörung, muss- 

ten fiir die Gesammtheit der Empörten Strafe leiden, Je- 

rem. 52, 24—27. 2 Reg. 25, 18—21. 

So war Jerusalem gefallen, der Tempel yerbrannt. 
Den Israeliten, welche an der Eigenthiimlichkeit ihre« 
Volks festhielten, blieb die zerstörte Stadt ein Ort heil!« 
gft Erinnerungen nnd begeisterter Hoffnungen. Die 
Mehrzahl hatte nnr den Fall der reichen, dem üppigen, 
verführerischen heidnischen Leben ergebenen Handcistadt 
nnd des starken^ festen Mittelpuncts des kriegerischen, 
nnter seinen Könk|kn durch die Gewalt der Waffen her- 
schenden Volks vS^dslagen. Andere Interessen als die 
von bei weitem den meisten Königen vertretenen , deren 
Herschaft ein Aufgeben der mosaischen Verfassung, der 
Eigenthümliehkeit des Volks in sich schloss, welche nach 

tn geschichtlichen Büchern und den Propheten Jerem. 
, 9. 17. 21., durch ihre StcUiiag und die Verhältnisse 
der in Paläemia lebenden Israeliten fast gezwungen^ Be- 
Förderer und Stützen des heidnisehen Lebens waren , an- 
dere Interessen konnten nun die Oberhand gewinnen in 
dem seiner Selbstständigkeit beraubten nnd auf äussere 
Herschaft und Macht durcli herbe Noäkweudigkeit eu ver- 
zichten gezwungenen Volke. 
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Dritter Theil. 

Vom Exilc bis auf die Zerstörung Jerusi« 

IciQS durch die Römer. 



1 
/) Die Bctvohner Palästint^ä wahrend der ZA 

dcß Exils. 

Wir richten zuerst unsere Aufmerksamkeit tnf 9i 
Ge{];cndcn dc8 si'uUtclicn Reichs. Den Chaldäem divssto, 
um einen Stülzpiinct fiir beabsichtigte Untern ehmangfi 
gegen Aegypten zu erhalten , daran gelegen sein , sie b^ 
YÖlkert und in blühendem Zustande zu erhalten , 2 Re!;[> 
25, 12. Nur das kriegerische Volk der Juden , nicLt das 
im Laude ruhig wohnende wollten sie vernichten. Ge 
dalja^ aus einer angesclicneii Familie in Jerusalem, ein 
Mann des Friedens, den Kriegslus'.igen verhasst, ward 
von den Chaldacrn mit der Verwaltung des Landes ke* 
auftragt Jerem. 40, 7. ^ seine Wohnung nahm er iu Miz* 
pa , einem den Israeliten von Alters her heiligen Orte, 
wo eine kleine chaldäische Besatzung ihm untergeben 
war Jerem. 41, 3.^ er hatte dafiir zu sorgen, den nach 
Palästina hinkommenden chaldaischen Heeren Proviant 
zu schaiTen v. 10 — 12. Jercmia stand ihm zur Seite. 
Eine Menge vor den Schrecken des Krieges in die ost- 
jordanischen Gegenden geflohener Juden kehrte in ih^ 
Land zurück, unter Gedalja^s Obhut in Frieden zu le- 
ben. Und so wenig wurden sie in Ihrem Thucn von den 
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Cliahläcrii bciinrnliig^, dass schon 2 Monate nach der 
Zcrvstörung der Stadt achtzig^ dcai Jahvc - Dienste trea 
gebliebene Israeliten aus Sichern^ Scbilo und Samaricn*) 
■lach altem Gebote wie zur Feier des LauUiiittenrestes, 
aber im TraucrauzugfC und tiefer Betrübniss, nach Jeru- 
salem hinziehen konnten, um an dem Orte des zerstörten 
Tempels, wo noch jetzt also ein Altar stand, ihre Opfer 
dem Jahvc darzubringen Jerem. 41, 5» Diese Achtzig^ 
kamen aus den Städten des früheren nördlichen Reichs^ 
ans der den assyrischen Colonisten angewiesenen Gegend. 
"Wenn aber aus dieser Gegend so yiele sich gedrungen 
fühlten, nach dem zerstörten Tempel zu wallfahren, so 
werden ohne Zweifel ans anderen Orten Israeliten in 
grösseren Sehaaren zur Festzeit des siebenten Monats 
den Ort desTempqls besucht haben* Eine zahlreicJie is- 
raelitische BeTÖlkerung war ohne Zweifel im Lande. Ein 
Jeremia wäre gewiss nicht in Palästina "geblieben , wenn 
er nicht hätte hoffen dürfen, mit Hülfe des Gcdalja und 
jinter dem Schutze der ein friedliches Palästina wün- 
schenden Chaldäer seinem im Lande gebliebenen Volke 
. — un^ bei weitem der grössere Tfaeil war im Lande ge* 
blieben — nützen zu können. Wer weiss, ob nach dem 
Falle Jerusalems und der harten Niederlage der kriegeri- 
schen Partei er nicht den Gedanken hegte , die an alten 
Erinnerungen festhaltenden Israeliten — deren waren 
nicht viele in Jerusalem vorhanden gewesen, dem Stütz« 
punctc des fremden Lebens , wohl aber an anderen Or- 
ten des. Landes, wie aus dem, was uns von den Recha- 
bäern Jerem. 35. erzählt wird, zu schlicssen ist — zn 



*) Diese Achtzig werden als Bewohner der genanoten Städte 
aasdrücklich angegeben. Wo steht es, dass sie versprengte Judäer 
waren? wo steht es, dass die Vorräthe von Waizen u. s. w.^ 
welche zehn von ihnen dem Ismael zeigen wollten , in der Um- 
gegend von Jerusalem begraben gewesen siiAl? Und doch 
soll nach Hengstenherg Anthentie des Pentät. 1. S. 13. in Jerem. 
€. 41. 8. dieses erzählt sein. 
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einij^n und ein Ton politisclien Wirren nicht serriMeies, 
frommes Volk am sich zu sammeln? 

Selbst den mit ihren Heeren noch n offenem FcMe 
nmherstreifenden Hauptlcnten der Jnden, unter dies« 
ein Ismael vom könig^lichen Geschlechte ^ welche sich (v 
die Maclithaber des g^efang^nen Königs Zedeqja ansaket 
und auf ei{;nc Hand in der Empörung beharrten, Jeren. 
e. 41. , ivard von Gcdaija die Verzcihnng und der 
Schutz der Chaldäcr zugesagt c. 40, 7 ff. Die meifttea 
von ihnen hielten ein ruhiges Leben unter Gedalja's To* 
waltung fiir wiinschcnsiverth v. 14 u. 15. Aber Ismael, 
Unabhängigkeit in blindem Eifer erstrebend, ward dniek 
die freundlichste Aufnahme von Seiten des Gedaija aiekt 
abgehalten, ihn, den chaldäischen Beamten, und H 
friedlich nach Jerusalem hinziehende Israeliten in vok- 
sonncner Wulh zu tödten. Die den Chaldäern crgek- 
nen und von ihnen beschützten Israeliten waren selie 
Feinde , und als solche wollte er die Bewohner f« 
Mizpa gefangen führen. Das gelang ihm nicht. Deu 
che er sie noch zu seinem Bundesgeuosscn , dem Könige 
von Amnion gebracht hatlc, wurden sie von den übrig;» 
Kriegsobersten der Juden befreit. Diese fiirclitcten S»i 
sich und ihre Leute die durch Gedaija's Mord erzürDten 
Chaldäer , und obgleich Jereniia ihnen deu Schutz des 
babylonischen Königs versprach^ zogen sie es doch tot, 
nach Acgyplcn mit allen denen , vi'clche Nebusaradan der 
Obhut des Gcdaija anvertraut halte, zu fliehen. Jereiuli 
und Barueh musslen mit ihnen ziehen Jerem. c. 42 >• 
43, 1-7. 

Es wird uns berichtet, dass im 23ten Jabre des Ne- 
bu1;adnezar, also 5 Jahre nach den eben erzahlten Beg^ 
bcnheiten , Ncbnsaradan 745 Juden in's Exil gefulirt 
habe, Jerem. 53, 30. Die Auflassung des Josephns 
Arch, 10, 9. 7., nach welcher diese bei der Eroberooj 
Aegyptens gefangen genommen sind , also den nach der 
Ermordung des Gedaija geflohenen Juden angehören , e^ 
blärt sich leicht aus einer Combinatiou mit der Weis- 









t. 
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sagang Jerem. e« 44. und entbehrt jedes Beweises. Viel 
walirselieinlicLer ist, dass eine neue Empörung der Ju« 
den In Palästina diese Wegfübrung nothwendig machte. 
Denn dass die auf ihrer Flucht nach Acgypien eilenden 
Krieger alle Bewohner des Landes hätten mit sich neh- 
men können, ist. aus Jerem. 43, 5. 6. nicht zu schlies- 
aen. 

Durch die Chaldäer waren im Ganzen nur 4600 Ju- 
den »in Gefangenschaft geführt *), Wie ylelc nach Ae- 
gypten geflohen sind^ wissen wir nicht« Eine gänzliche 
Entvölkerung des Landes nach dieser Flucht anzuneh- 
men, wäre ans Yielen Gründen nicht rathsam und schwie- 
rig an und für sich, ist aber ganz unstatthaft, .da Ncbu- 
saradan 5 Jahre später noch 745 Israeliten in die Gefan- 
genschaft führte. Der Meinung der älteren Gelehrten, 
dass damals überall nicht mehr Israeliten in dem schwer 
heimgesuchten Lande yorhanden gewesen wären und dass 
unter diesen 745 der ganze Rest der früheren Bewohner 
zu Ycrstehen sei, fehlt jegliche Stütze. Eine genauere 



*) Nach den bestimmten Angaben Jerem. 52, 28 — 30. Die 
Bächer der Könige erwähnen der Deportation im 23ten Ja^re des 
^ebukadnezar gar nicht, and geben nar bei der ersten Deporta- 
tion unter Jojakin die Zahl der Weggeführten auf 10000 an (denn 
die 7000 und 1000 2 Reg. 24, 16. sind in den 10000 v. 14. enthal- 
ten;, während stau dieser runden Zahl im Jerem. die bestimmtere 
3023 angegeben wird. Bei der zweiten wurden nach Jeremaa a a. 
O. 832 fortgeführt y 2 Reg. 25, 11. wird keine Zahl angegeben. 
Die Bücher der Chronik sprechen ausdrücklich nur von der Weg- 
führung anter Zedeqja, geben aber gar keine Zahlen an. Joseph. 
Arch, 10, 6, 3. läj^st ^zuerst , übereinstimmend mit Jeremia, 3000, 
aber schon unter Jojaqim fortführen, sodann 10, 7, 1. unter Joja- 
kin 10632 (10,000 2 Reg. 24, 14. + 832 Jerem. 52, 29., eine ^anz 
willkühriiche Zusammenrechnang zweier 11 Jahre auseinanderlie- 
gender Angaben). Wie viele endlich durch Nebusaradan nach der 
Erobert^ng Jerusalems fortgeführt sind, giebt er 10, 8> 5. nicht an. 
Dass er die Nachricht der 3ten Deportation , welche nach seiner 
Zahlung die 4te sein würde, Jer. 52, 30., auf die nach Aegypten 
geflohenen Juden bezieht > ist schon oben gesagt. 
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Kenntniss der BeschaffeBheit des Landes lisst sie ik 
eine «nhaltbare erseheinen. Und die Fortfiikraii^; der 
Bewohner weiset Tielmehr auf neu entstandene, wie wir 
nach Beriicksichtignng der Verhältnisse der Zeit auek- 
men Dinssen, durch die nnnnterjoehten Könige des OBti•^ 
danischen Landes veranlasste Unruhen, hio, %m deren Da- 
tcrdriickung der chaldäische Feldherr eine Portfühnig 
der Krieg;slnsti[ven für hinreichend erachtet knben wiid, 
so dass auch jetzt wieder wie früher nur eise Terhät- 
nissniässig g;cring;e Anzahl der Bewohner ihrer Hciailli 
entrissen ward. 

Schlagen wir nun auch die Zahl der dareh die dut 
daischen- Kriege umgekommenen Bewohner reeht hodi a 
und rechnen wir die angegebene Summe der nach östli- 
chen Ländern fortgeführten zu ihr hinzu, so wini es 
doch feststehen, dass die Chaldäer nicht In dem Grale 
das Land entvölkert haben , wie man der spiteren Alf* 
fassung gemäss |rewöhnlich annimmt. 

AlM!r im Gefolge der chaldäisclien Kriege finden wir 
Veraiilasäungcn zur Lichtung der Bevölkerung^. Wir e^ 
i^ühnteii schon der nach Aegypteii geflohenen Israelitei. 
Und aus der Anzahl der aus dem Exil zuriickkehreBden 
wird der Sehluss gerechtfertigt erseheinen, dass ausser 
den das Land zu verlassen gezwiiiigenen gar viele Isne* 
litcu sich freiwillig in die östlichen Gegenden, vorneli» 
lich nach der rasch emporhiiihenden Stadt Babylon beg^ 
heu haben ^ denn eine freiwillige Auswanderung lag zo- 
erst den Kauflcuteii Jerusaleiu^s in der Zeit der Kriegs- 
unruhen , soilann allen denen , welche durch irgend eii 
Band an die in Babylon wohnenden I^andsleute geknüpft 
waren, nahe. Wenn dieses mit in Betracht gez<^B 
wird, kann es nicht auffallen, dass Jerem. 44, 6. tod 
den verödeten und zerstörten Städten und v.32. von den 
zur Wüste gewordenen Lande spricht. 

Leider werden uns von dem Zustande des südlicliei 
Palästina^s während der 47 Jahre vom 23ten des JNebu- 
kadnczar bis zum ersten des Cyrus gar keine Naciiridi- 
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ten. Die Geneigtheit, den späteren Vorstellnngen Tom 
Exile gemäss die Gegend nm Jerasalem bis zur südli- 
chen Gränze des Landes nns als eine ganz entvölkerte 
zn denken^ muss dem Geständnisse weichen, dass zu 
solcher Annahme kein Grund vorhanden ist, da eine 

• 

gänzliche EutYÖlkernng weder von den Chaldäcrn bcab- 
. sichtigt ward, noch anch bei der Fprtdaner bevölkerter 
Küstcnstädte an und für sich iTahrscheinlich ist, noch 
anch durch die Berichte in den Biichern Esra und Nehe- 
mia gefordert wird. Im Gegentheil werden wir berech- 
tigt sein, die Esra 6, 21. (vergl. c. 3, 3. c. 9^ 1.' 2. 
G. 10, 2. 11.) an die neue Gemeinde sich anschliessenden 
Israeliten für solche zu halten , welche zerstreut im gan- 
zen Lande, in grösserer Anzahl wohl in den nördlichen, 
aber doch auch in den südlichen Gegenden, geblieben 
waren. Einige andere Stellen scheinen ebenfalls das 
Yorhandensein von Besten der israelitischen Bevölkerung 
vorauszusetzen , z. B. c. 2, 70. c. 6, 9* 10. 

Dieses alles bezieht sich nur auf einen kleinen Theil 
I Palärtina's, auf die 40 — 50 D Meilen, welche wir mit 
I dem Namen des Gebirges Jnda bezei^*huen. Werfen wir 
I noch einen Blick auf die anderen Theile. Die westlich 
vom Gebirge Juda gelegene philistäische, Ebene hatte 
durch die ägyptischen , scythiachcn und chaldäischen 
Heere in der letzten Hälfte des 7ten Jahrhanderts ohne 
Zweifel viel gelitten, aber doch werden die Handcl- 
städtc' dieser Gegend, welche wir im 5ten Jahrhunderte 
unter ihrem . alten Namen als blühende wiederfinden, 
während der in Betracht kommenden 47 Jalire weder ih- 
rer Bewohner noch ihres Handels beraubt gewesen sein. 
— In der nördlichen grösseren Hälfte des Landes war 
der Aufenthalt der Chaldäer nicht von so wichtigen Fol- 
gen. Das Gebirge Ephraim ward nach ihrer Zeit wie 
vor derselben von den assyrischen Colonisten , den Ku- 
täern und den Resten der Israeliten bewohnt , vergl. 
S. 360. Die Gegend nördlich vom Gebirge Ephraim 
blieb die vielbesuchte Handelstrasse* Denn wenn «a^Vl 
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der pkönbisdie EamM md eiwAge Z«t dncli fie €kat 
dier «ad dvck die Iftsge daaerade Bebjfcmai; tmi Tj- 
.nw dureb Nebnkadaesar, welclie kewce Falls die Zo- 
•töraaf der Stadt und die Yeniiehtui|r ikres HaaddU n 
Folge halte ^ geUdint war, ao kob er aicfc Üi^ iticfa 
aaLr mach. Die soriclsk^reBdeB l i rif il if i j i^ Mafcwnw tk 
Hiiire der Zidomiw md Tyrier beiaa TeMfdOiftK ia A» 
aprodi Eara 3, T^Von djft Bedeataag des |iLiNiinidai 
Haadels in 6leQ Jahrbaa^ert gebea die Töaa Eade Jd* 
aelbea an den peraiscben Königea tom d— . pbgahinlai 
Städten gestellten grossen Flotten ein Zeng^laa^ Bück 
aber den pbonixtseben Stidten ibre Bedentmg; l . aa ,irv- 
den aaeb Leben nnd Bew^gnn|[^ von ibnen den bcadh- 
barten Gd»tcten »ilgetbeilt aein*. YieUeiebt tengtti & 
Wirren des continenlalen Asiens wibr^d des ffton Jib- 
iy|^d«ta daan bei, den Rnalen - Städten PalintiMi's iki 
sflbatstandige nnd einflnssreiebe Stdlnng, wmbe ne 
dnrcb die Cbaliiä^ auf wenige Jabre-' Terlorai battB) 
ifleder an Terschaffen« Das 'S. 364. über Beacballigvsg 
nnd Erwerbsquellen der Bewohner der nördlichen Gc- 
geoden Bemerkte wird auch liir diese Zeiten gelten« 

Das Land Palastina blich also auch' während des 
habyloiiischcu Exils ein im Ganzen stark bevölk^e^ 
Nur das Gebirge Jude* war eines sehr grossen TWUs 
seiner Bewohner beraubt, aber bei seiner 'Fmchthari^ 
i|nd seiner günstigen Lage in der Nähe der an StiAes 
reichen Kibte wird es auch hier an einem Andnsgc 
neuer Bewohner nicht gefehlt haben, welche von tUei 
Seiten und aus nächster Umgebung heAeiströmen ksis- 
ten *). 



*) Dass benachbarte Völker ^ Ammoniten« Moabiten asdEtf^- 
miten , vom Gebirge Jada Besitz genommen halten « wird in dei 
a. tst. Büchern nicht erzählt. Nar die griechische Recensioa def 
Esra c. .4, 50. erwähnt der Edomiten als von den neuen Ooloaistr« 
angeudfiener Bewohner des Landes. Es wird nun der Xnukm 
nichts im Wege stehen , dass aAi den Mjordaaiafcbea JLiaikit 

k ■ 
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I 

2) Palästina während dcp- persischen Uerschaft. 

a. Der tiidllGhe Theil de« JLandes. Das 

Bc^usstsein von der Eig^cnthiimliclikeit^ den Yorziigcii 
und der hohen BcstHnmung; der Israeliten hatte während 
ihrer politischen Selbstständig^keit nur selten an dein 
äusseren Staat nnd an allgemein anerkannten Formen des 
Cultns seine Stütze gehabt. Fast immer im Kampfe mit 
dem äusseren Staat und der gewöhnlich ganz anderen 
als den rein israelitischen Interessen ergebenen königli- 
chen Gewalt hatte es sich erhalten, indem es yon weni- 
gen und in politischen Dingen selten einflnssreiehen ge- 
tragen ward. Schon während der Selbstständigkeit des 
Volks hatten die Propheten, -welche gewiss in dieser Be- 
ziehung nur der Ueberzengung vieler ihrer Volksgenos- 
sen Worte gaben, es yerkündet^ dass die israelitischen 
Staaten als solche nicht geeignet seien , auf reine nnd 
durchgreifende Weise der Herschaft Gottes einlen Aus- 
druck zu gestatten, sie in sich zu Tcrwirklichen. Ein 
ihr entfremdetes Streben i|iid andere ^Is die rein israeli- 
tischen Zwecke verfolgende Richtungen schienen ein 
Recht zu haben, sich geltend zu machen^ so lange es 
dem Schutze des Susseren Staats und der Behauptung 
seiner Selbstständigkeit galt, und waren grade dadurch 
so mächtig und so überwiegend, dass sie während des 
Bestehens des Staates den Vorrang behaupten konnten. 

Das Un^lück^ von welchem die israelitischen Staaten 
getroffen wurden, das Schwinden ihrer Selbstständigkeit, 
trugen ganz besonders dazu bei , die lange beste- 
Lenden Gegensätze von einander zu trennen, die Parteien 
zu sondern und es offenbar zu machen , wo ein fester 
Grund des Bestiehens und ein dauernder Halt sei. Durch 
die Formen des Staatsverbandes ^ so lose sie auch in den 



sich viele auf das Gebirge Juda begeben halten , aber von einer 
Befliiznahme des Landes durch sie kann nicht die Rede sein. 
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letzte» Zeiten (j^ewesen sein müg^n j war der Best des 
wahren Israels mit den lieidnisck gewordenen Israeliten 
und den zwischen den g^rossen GcgeDsätz^li Lin und be^ 
schwankenden immer noch Ycrbunden gewesen* Durch 
das Laugensalz des Unglücks wurden nun die unlaute- 
ren BcsUndthcile ausgeschieden. Die Gemeinde ivar 
nur noch durch ein inneres Band geeinigt ^ und alle, 
welche nicht von diesem Bande umschlungen warco, 
Iiörlcn auf ihr anzugehören. Wenn schon früher viele 
dem heidnischen Wesen sich hingegehen hatten , so gi* 
ben jetzt noch mehrere , da hein äusserer Zwang sie 
festhielt y . den Schein des israifitbclien Lebens auf und 
scblosbcn sich den Heiden MUy Sts. 56, 2 — 4. c. 66, 17. 
Von dem Baume Israels, 'i|tei weithin sich ausbreiten- 
den^ fiel Alles ab, welches nicht immer neue Nahrung 
aus seiner eigenthümlichen Kraft zog^ Blätter^ Zweige 
und Krone verdorrten^ nur der Stamm blieb übrig, in 
diesem die Kraft neue Sprösslinge zu treiben. Die ge- 
sammte Substanz des geistigen Israel war in ihm enthal- 
ten , gleichsam auf einen Punct couccntrirt , ebendaher 
kräftig, neue Acusscrungcn ihres Vorhandenseins erstre- 
bend. 

Da der Best des wahren Israels in den israelitischen 
Staaten schon daran gewohnt war, seine Einheit und 
Eigculhüuiiichkeit nicht in den Formen des Staates und 
der festen Gestaltung eines abgeschlosseneu Verbandes 
Gleichgesinnter zu finden^ so konnte es ihm - nicht sch^Tcr 
werden , sie sich bei der geschwundenen politiscliea 
Selbstständigkeit des Volks in fremdem Lande und uutcr 
fremder llcrschaft zu bewahren und zu erhalten. 

Bei blosser Erhaltung des Vorhandenen und seinem 
Einfluss auf den Einzelnen konnte es nicht bleiben. Je 
bestimmter das Bewusstscin seiner Eigenthümliehkeit ia 
dem Beste des wahren Israels hervortrat, desto lebendi- 
ger ward die Sehnsucht^ einen Ausdruck für sie zu fin- 
den in den Verhältnissen des Zusauinienleb'ens , sie ikr 
gemäss zu gestalten. Aber dieselbe Maqht^ welche iväli- 
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rend der SelbsUtäadiglseit der Israelit! selico Staaten der 
Entwickelnng und Entfaltung^ der israelitischen Eig^en- 
thiinilicLkeit Lemmend und störend entgegengetreten "v^ar^ 
die Macht der babylonisch - kcna^nitischen Cultur, der 
Ton ihr getragenen religiösen Ideen und der auf ihr be^ 
ruhenden Weltanschauung, musste jetzt noch stärker und 
undurchdringlicher erscheinen als früher. So lange sie 
unangefochten und in ihrem Besitze ungeschmälert, von 
dem mächtigsten Staate und den gebildetsten Mensclien 
gevehützt blieb, schien jeder Versuch, dem höheren in 
Israel vorhandenen Leben äusseren Halt und Anerken- 
nung in weiteren Kreisen zu verschaiTcu, vergeblich zu 
seifi. Die auf Yerheissungen früherer Propheten sich 
stützende Ueberzeugung gewann Baum, dass die jetzt 
allgemein geltenden und für fest gehaltenen Formen des 
heidnischen Staats und der heidnischen Beligion durch 
einen gewaltigen, nicht von menschlicher Berechnung 
zu bestimmenden und von menschlicher Macht abhängi« 
gen Umschwung der Verhältnisse zerbroclien werden , in 
ihrer Nichtigkeit erscheinen müssten. Wenn irgend et- 
was, so weise^. diese Ueberzeugung auf das Vorhanden- 
sein eines gölliichen Lebens in dem Beste Israels hin, 
welches seioin Jßiqpprniigs und seines ewigem Halts sieh 
bewusst , in .aic;|i selbst die Bürgschaft trug , mit Gottes 
Hülfe über alle Gegensätze und die scheinbar unerschüt- 
terlich fest gegründeten menschlichen Satzungen und 
£inrichlungen. zu siegen. 

Als das persisclie Beich sich immer weiter nach dem 
Südwesten ausdehnte und dem babylonischen Staat den 
Untergang drohte, schien die verkündete und gehoilte 
Neugestaltung der Dinge ihren Anfang zu nehmen. Cy- 
^us war der von Jahve Gesalbte und Gesandte^ seine 
fiestimmung war es, dem heidnischen Wesen, welches 
dem israelitischen Leben seit vielen Jahrhunderten feind- 
lich gegenüber gestanden hatte, jegliche Stütze zu neh- 
men. Sobald er sich näherte, erhob sich in den Israeli- 
ten, zunächst in den in Babylon wohnenden, von den 
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gretseo Btetg'iuMMi der ^eü «m vamitttlliintai IweilH^ 
tm> eine aeiieBegeisteniiiif. jDie Stisune iler*Sfi|iki- 
tea \nBtA wieder lüttt. Die altai Veribeisettag^ hiJkw 
jeM ibre BrfeUang;. jQott xeigte %iA ttvn ab dm -Hc» 
scber. Ivdeoi er «Is «oleber eidi denllidi offe»lHurti^ 
■nieste «eine Herscliaft Anerkemmiifi; findeB. Wie ia I» 
reel raerety so bei aUee Yölkera. Aber w«l dock imr 
in Israel mlebst die Hersehafk Gottes« ibre Yerf^iilltr J 
ebany inden bonnte , so musste die V9a Gyrae da rg e b s ^ * | 
tene Gelegenbeit ^ j^ne israelitische Gemeiiide im Laade | 
der allen Heimatb n stillen, mit frend^fnr BereitwHfip ; 
beit erpiffep werden. .- j 

Gleicb nachdem Cyms Babylon eronerC hnttej^ gdb 
er den Israeliten die Erlanbniss. in ihr Land sAiidbs* ' 
bebren *). PaUstina iivar von ihm nidil erolmt. SeuM | 
Unternehmungen erstrecbten sich nnr anf Sstliebe wti 
nördliche Gegenden j dem Cainbyses blieb es reiiidNl* 
ten, die Röste am mittellindisehen j^eer vnd A^jfypta 
sieh zu unterwerfen. Wenn also die 'babylonischen Be- 
amten in Palästina die persischen Könige tnr ibre Herrn 
hielten, griech.£8ra6y26ff., so ordneten sie sicl^ freiwillig 
nach dem Sterze der babylonischen Regenten den neoes 
Maehthaberin unter. .vr- 

Dem Rufe der Propheten, von der firlaobniss nur 
Rückkehr Gebrauch zu maelien^ folgten nicht alle Isne- 
liten. Manche hatten in Babylon ihre neue ^Heimath ge- 

i^.■• 

*) Fragt man, was ihn dazu bewog, den Jsraelhen die Rick- 
kehr zu gestatten , so kann man darauf hinweisen , dass die nen 
Herachaft das Streben haben mnsste , durch zuvorkommende GnU 
sich die Liebe ihrer Unterthanen zu erwerben ; man kann dimf 
hinweisen y dass dem CymsT, der gewiss schon sein AagemDcdr 
auf Aegypten gerichtet halte, daran gelegen sein mnsste , in Pa- 
lästina . auf eine ihm ergebene Bevölkerung rechnen za kdnaea 
Aber man darf sich auch nicht scheuen zu gestehen, dass Beweis* 
gründe , welche sich unserer Nachweisnng entziehen , weil p«r* 
sönliche Verhältnisse und B«*ziehungen uns unbekannt sind, ifcrcl 
Einlluss ausgeübt haben können. 
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fanden, Besitz erworben, den aufzng^eben nielit leicht 
sein mochte. Die, Tvclche anch äusserlich sich unglück- 
lich nnd unbehaglich fdhlten y iiverden am leichtesten zur 
Rückkehr sich entschlossen haben. Unsere Meinung ist 
aber nicht, dass nur die Aermereri zurückgekehrt seien. 
Denn die Begeisterung, ivelche Jes. 40 — 66. Worte ge- 
funden hat, scheint doch mächtig genug, den Verlust 
iussercr Güter ertragen zu helfen. Andere Israeliten 
nahmen an der Stiftung der neuen Gemeinde Theil, ohne 
dotth selbst das Bedürfuiss zu fühlen , in ihr zu le- 
ben. Sie hatten im Exile es gelernt, auch im fremden 
Lande und heidnischer Umgebung der Segnungen ihres 
Glaubens sich zu erfreuen. 

Die Zahl der Zurückkehrenden ist im Verbal tu iss zu 
den Weggeführten sehr bedeutend, yergl. S. 385. Un- 
ter 42360 sind allein 4289 Diener und 392 Leibeigene 
des Heiligihums. 

Au ihrer Spitze standen Serubabel^ ein Mann aus 
da\idischem Geschlechte, als Tom persischen Könige er- 
nannter Statthalter nnd Fürst (^^'^*j?2) der neuen Gemein- 
de, und der Hohepriester Josua, ein Enkel des Seraja, 
welchen Nebukadnezar nach der Eroberung Jerusalems 
hatte hinrichten lassen. Ihr Streben ging dahin, die 
neue Gemeinde den Forderungen des Gesetzes gemäss 
einzurichten. Das zeigt sich in ihrer Strefige bei Aus- 
wahl der Priester aus Aharon's Geschlecht, Esra 2,' 63. 
Bei den übrigen Mitgliedern der Gemeinde ward auf die 
Nachweisung der rein israelitischen Abstammung zwar 
ein Gewicht gelegt, t. 59 u. 60.; doch war das Fehlen 
derselben kein Grund zur Ausschliessung, wie sich 
Yon selbst yersteht, da selbst den Fremden zu allen Zei- 
ten unter gewissen Bedingungen dpr Eintritt in die Ge- 
meinde erlaubt war. Auch in politischer Hinsicht scheint 
man eine Wiederherstellung der alten vor der Zeit der 
Könige geltenden Verfassung versucht zu haben. Denn 
ausser Serubabel und Josua werden im griech. Esra 5, 8. 
Nehem. 7, 7. (Esra 2, 2. ist ein Nane ausgefallen) 10 




384. IL Die Bewoho^ Balästiiia&t 

SfannikiDpter geoannt, ntammeii. «ko 12 ^.^ -^rdchft w 
die alte Zwölftheilug des Volks crtimar».- £«Ki;.6^ 17. 
zeigt ebenfalls, welche Bedentmy mm • «^eli Jm ^piP!» 
Zeit der alten ZwölftheiliMg beilegte« . ^ - ^. 

Der Erfolg des Strebeas, die alte Mutm^OOmiß Öpr: 
meinde ifiederhennsteUenj biiig:^ ▼eradbaalieb .Yen dhr 
Stelloag ab , wdebe die NeMa|pimfndrn zn de» Vir: 
wobaem des Landes nabnen. ' B|v^l Toa ans 
wiesen worden , dass ancb naeb den Deporlni 
laraeliten dureb Assyrer und Cbaldäcr neben 
Stern, der bena'nitischen Bevglkemngirp.^jdto/ w^4 im 
assyriseben Coloniaten Ueberbleibsel der laFadatan.ip 
Palästina wobnten. Von yombereia diur|le es feetaldbü^; 
dass dip^att erbauende Heiligtbnm nnd daf . sa|pi|iFei^ n 
seinem Dienste bestimmte Personal . nicbt niki».. Ph'Üfk 
Rncbbebrenden bestimmt waren , sondern Air «II« Ipm|r 
tcn, welcbe sieb der neu gegrondeten GesDcifAle a»f 
ficbliessen wollten , ganz vorsngsweise «neb Inr d^ ii 
Palästina v/obnenden. Wenn dieses aber feststdit, M 
werden wir erwarten^ dass dem neuen mit £rlaubai8S 
des persischen Königs gebauten Tempel und seinen Prie- 
stern die Rechte des alten eingeräumt worden sind, und 
dass die Anerkennung dieser Bcchte Yon den Bewohnen 
des Landes, welche früher dem Tempel pfli^Ltig waresi 
gefordert ward. Dem ist auch so gewesen, wie uns be- 
stimmte Angaben lehren. Eine thatsächliche Erkläraog, 
dass der neue Tempel an die Stelle des alten trete, hatte 
Cyrus gegeben durch Auslieferung der von .den Chald|- 
ern geraubten heiligen Gefassc des alten Tempels zm 
Gebrauche im neuen. Nach dem griech. Esra 6, 28. 29r 
(etwas . abweichen J Joseph. Arch. 11, 1. 3.) sollte cia 
Thcil der Abgaben P^äslina's — welches damals zp d« 
mit dem Namen yon X!oeIesyricn und Phönizicn bezeich- 
neten Eparchie gehörte — dem Tempel zn Jerusalem itsf 
Befehl des Cyrus abgeliefert werden, zur Bestreitas; 
der Kosten der öffentlichen Opfer. Nach eben diesea 
Stellen nnd nach Esra Q, 9. (wenn wir den hier mtg^ 
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tlicilten Befebl des Danas far eine WiederLolong und 

Bestätigung der von Cyrus ertlieilten Priyilcgien ansehen 

dürfen) hatten die persischen Beamten von Anfang an 

dafür zu sorgen, dass alles, dessen die Priester des zu 

bauenden Tempels zum Behufe des Cultus bedürftig wä-* 

ren, nach ihrem Verlangen ihnen gegeben ivcrde^ 

wenn aber jemand sich weigern würde, die von den 

Priestern geforderten Leistungen an den Tempel zu ent- 

I rtchten-j^te sollte schwere Strafe ihn treffen *). Hieraus 

erhellt ^erst, dass den Priestern die Bestimmungen über 

P das an den Tempel zu Leistende zustanden und dass die 

b weltliche Behörde nur in der Ausübung ihrer Befugnisse 

m sie zu schützen yerpflichtet war ; sodann , dass ihr und 

B des Tempels Einkommen nicht aus der persischen Staats- 

£ oder Eparchie-Casse bezahlt ward, sondern durch die 

m Beiträge Einzelner zusammengebracht werden musste. 

im Wenn aber Einzelne die Beiträge zu geben hatten y so 

r- werden doch gewiss unter diesen nur solche zu ycrste» 

^ hen sein , Ton welchen vermöge eines alten , wenn auch 

^ seit langer Zeit ruhenden Rechtes der Tempel Leistun«> 

b' gen zu fordern hatte ^ also die übriggebliebenen Israeli* 

^ ten. Denn es ist nicht abzusehen, wie den übrigen Be- 

p» wohnern Palästina's , den Philistern, Phöniziern, assy- 

9 Tischen Colonisten'und anderen^ unter Androhung schwe« 



*) An der Glaubwürdigkeit des Inhalig der Briefe, aus wel- 
chen die angefahrten Stellen genommen sind, zn zweifeln, scheint 
oline Grund zu sein. Selbst an der Form hätte man geringeren 
^nstoss nehmen sollen, als von den meisten geschehen. Denn aus 
•^ Macc. 2, 13. geht hervor, dass eine Sammlung der Edicte per« 
Äscher Könige, .welche den neuen Tempel angingen, vorhandea 
>ivar. Und dass diese Sammlung von dem Verfasser des kanon« 
'^nd des griech. Buches Esra benutzt sein könne , ist eine nahe- 
liegende Annahme. Aber man mag über diese Briefe denken, wie 
«nan will , die Nachrichten in ihnen beruhen doch jedesfalls auf 
^iner genaueren Anschauung der Verhältnisse der Zeit und dürfen 
^aicbl gering geachtet werdea« 
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icr Strafe Leistongcii für einen ihnen firemden * Tempel 
hutgelegi werden konnten. ^ 

Viele der übrig^gebllebenen Israeliten erklärten lich 
aneh bereit, die Rechte des Tempels anzuerkennen. Sie 
sehlossen sieb wirklich der neuen Gemeinde an, Ein 
6, 41. Nehem. 10, 29. und andere Stellen. ^Naturiick 
mussten die Vorsteher der neuen Gemeinde^ um ihfe 
Reinheit aufrecht zu eriialten, sieh die Verwaltnnjf des 
Gultus Torbebaltcn. Daher schlugen sie den ajjteigcfcci 
Golonisten, welche auf die auch bei ihnen gelinde Jali- 
ye- Verehrung sich berufend, eine Theilnahme am Ten- 
pelban yerlangten , worin doch wohl der Anspruch »f 
eine Theilnahme an der Verwaltung des Cnltns und ai 
den Rechten der neuen €icmeinde mit enthalten war, ik 
Begehren ab. Nicht die assyrischen Colonisten und die 
neue Gemeinde gemeinschafÜich , sondern die nene G^ 
meinde allein , so antwortete man ihnen , habe dem B^ 
fehl des persischen Königs gemäss für den Bau des 
Tempels zu sorgen, Esra 4, 3. 

Durch die Geltendmachung alter, bei sehr vielen in 
Lande gewiss freiwillige, bei anderen durch die Staats- 
gewalt der Perser erzwungene Anerkennung findender 
Hechte that die neue Gemeinde mit ihrem Tempel , deo 
für die einzig legitime Stätte der Jahye- Verehrung u 
halten sie fordern durfte , den bis dahin gehnldigtcn Gö* 
tzen- und verderbten Jahvc-Culten (denn ausser dea 
Jahve-Cultus der assyrischen Colonisten, von welclieo 1 
allein uns Meldung wird/ können sehr wohl noch an* 
dere bestanden haben) ohne Zweifel grossen Abbrucli. 

Daher die feindliche Gesinnung gegen die neoei 
Ankömmlinge. Diese, wie auch der Durchzug und der 
längere Aufenthalt der während der Regierung des Gan- 
byscs nach Aegypten ziehenden persischen Heere ▼c^ 
mehrten die Schwierigkeiten , mit welchen die nene Ge- 
meinde zu kämpfen hatte. Der angefangene Tempelbai 
ward nicht fortgesetzt. 

Mit dem durch Geltendmachung alter Rechte scbeiii- 
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här geg^ÜDdcten Vorgeben, dUs neae Jerusalem erstrebe 
Selbstständigkeit und weitbin sieb erstreckende Herscbaft 
nacb Art des alten , wandten sieb die assyrischen Colo- 
nisten — diese als näcbste Nacbbarn, als fremde Coloni- 
8ten und geeinigte Corporation Esra 4, 9. konnten am 
leichtesten zur Klage im eignen und anderer Bewohner 
T. 10. Interesse sieb veranlasst sehen — an Pseudosmer- 
dis. Der Befehl, den Tempelbau einzustellen, ward er* 
tbeilt. 

Darius bestätigte niclit nur die Rechte der Gemeinde^ 
welche Cyrus anerkannt hatte, sondern vermehrte sie 
noch, wenn wir dem griech. Buch Esra 4,49—57. Glauh 
ben schenken dürfen. Mit neuer, von den Propheten 
Chaggai und Zacbaq|a genährter Begeisterung ging man 
«n den Bau des Tempels, der im Jahre 517 yolleudet 
ward. 

Von dem Schicksale der neuen Gemeinde erfahren 
wir von 517 an bis etwa in die Mitte des 5tcn Jahrbun- 
derfs nichts. Die Hoffnungen der Riickkehrenden waren 
nicht in ErfiilllRig gegangen. An gutem Willen fehlte 
es wohl nicht, aber kräftige Persönlichkeilen fehlten» 
Dnicb die Untemehmnugcn des Darius und des Xerxes 
gegen die westlichen Inseln und gegen Griechenland ge* 
wann die palästinensische Küste grosse Bedeutung. Die 
ungeheuren Rüstungen in den phönizischen und philistäi- 
schen Häfen , Herod. 7, 89. , veranlassten einen grossen 
Andrang fremder Menschen und fremder Sitten. Kriegs* 
leistungen lasteten ohne Zweifel auch auf den Israeliten 
in Palästina. Die persischen Beamten werden im Drange 
der Geschäfte die Sorge um die neue Gemeinde vergessen 
haben. Jerusalem war wie ohne Mauern , so auch ohne 
feste, die Eigen thümlichkeit seiner Bewohner sichernde 
Einrichtungen. Das mosaische Gesetz war, das gebt 
aus Esra 9 u. 10. Nehem- 8 — 10. hervor, in seinen ein- 
zelnen Bestimmungen der Gemeinde unbekannt, und 
nacb Nehem. 5. waren die Gemeinde - Verhältnisse nicht 
ihm gemäss georduet. So konnte es geschehen, dass die 
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neue Gemeinde ihre AbgfeschloBseoheit aofgab «ad dits 
ihr grosse Gefahr drohte ^ dem yerworrenen , nnUnen 
Leben der übrigen Bei/?ohner Palästina's anheimzofalki. 
Aber an Bedeutaiig , Reichthum und Grösse nahm die lir 
den Handel günstig liegende Stadt gewiss rasch zu Melm. 
10, 32. , und gab dadurch den feindlicb gesinnte! Be 
wohnern des Landes neuen Grund zu Anfeindangen. 

Zwei Männer y Esra und Nehcmia, traten glocUh 
cherweise auf, nahmen sich der neuen Gemeinde an oiul 
gaben ihr festeren Bestand. 

Esra kam im 7ten Jahre, des Artachschasta (wak^ 
scheiiilich des Artaxerxes Longimanus, also um 4S8, 
nach Joseph. Arch. 11^ 5, 1. des Xerxcs, in dieflw 
Falle um 480) an der Spitze einer aweiten, wenigstas 
aus 1596 Männern bestehenden Sehaar Israeliten nwA 
Jerusalem. Er stammte vom Hohenpriester Seraja, war 
ein in den Rechten und Geschichten seines Volks erhll^ 
ner Mann, eifrig und streng in der Darchfuhrung des 
Gesetzes , ganz geeignet , einen abgesonderten , rein no- 
saischen Staat zu schaffen. Kräftige Unterstützung wird 
ihm, dem Gelehrten, von Nehemia, einem in der Ganst 
des persischen Königs hochstehenden Beamten , welcher 
um 444 als persischer Statthalter nach Jerusalem hinlsaini 
einem Manne von grosser Redlichkeit und seltener AhF- 
opfcruug, der als Laie in die Bestrebungen des Esn 
einging. Nach yiclcn Kämpfen gelang es ihnen, eine 
so weit es angehen konnte dem mosaischen Gesetze ent- 
sprechende Gemeinde herzustellen. Jerusalem ward ht- 
festigt. Die Verhältnisse seiner Bürger wurden geord* 
nct. Das Gesetz ward erst durch Esra allgemein b^ 
kannte und streng bindende Norm , vergl. z. B. Neben. 
8, 17. Alle, welche sich der strengen Ausführung des- 
selben widersetzen wollten , wurden vertrieben , daroDter 
angesehene und tüchtige Männer. Eine, wenn nicht 
von Esra eingerichtete, doch erst von seiner Zeit ib 
Wichtigkeit erhaltende Behörde, ein Ratli von 71 Mit' 
gliedern, welcher von Späteren den Namen des Sanbe- 
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drin erhielt, ward mit der Aoordnang^ und Leitung der 
Gemeinde - Ycrhältnissc beaufhragt. Den persiscben Re- 
genten standen einzelne, nicht genau zu bestimmende Ho- 
lieitsrcchte zu , Nefaem. 5, 4. , welche aufrecht zu erhal- 
ten persische Statthalter eingesetzt waren, Nehem. 5, 
15. ; im Ganzen aber hatte die neue Gemeinde eine ziem- 
lich unabhängige Stellung und grosse Rechte, in deren 
Ausübung, wenn der gute Wille der Einwohner sich 
den eignen Behörden lieber unterwarf, als den persischen 
Aufsichts- Beamten, sie kaum Eingriffe zu befiirchteii 
hatte. Dass Esra und Nehemia ihren Einrichtungen Ein- 
gang und Bestand verschaffen konnten , beweiset auf das 
bestimmteste, wie diese nicht neu und willkührlich er- 
sonnen, sondern durch das Ansehn des Alters und eines 
fiir heilig gehaltenen Ursprungs gestutzt waren. 

Da die weltliche Macht bei den Persern war, ge- 
wann die oberpriesterliehe Wurde immer grössere Bedeu- 
tung. Das Haus des David, welches in Serubabel noch 
einmal einen von den persiscben Herschern bestätigten 
fürstlichen Vertreter besessen hatte, trat ganz in dca 
Hiiüergrund. Aber aus den Verhältnissen erklärt es 
sich, dass die hohepriesterliche Würde auch durch äus- 
seren Glanz und weltliche Macht ausgezeichnet ward» 
Dadurch ward dem Strebeu 9 sich in ihren Besitz zu se- 
tzen , Nahrung. Der Hohepriester Jochanan tödtete im 
Vorhofe des Tempels gegen das Ende der Regierung des 
Artaxerxes Mnemon seinen Bruder Josua, der auf des 
persischen Feldherrn Bagoses Hülfe sich stützend nach 
der hohenpriesterlichen Würde strebte. Bagoses benutzte 
diese Gelegenheit, den Juden eine harte Steuer aufzule- 
gen, welche sie sieben Jahre lang bezahlen mussten. 
Ein solches eigenmächtiges Verfahren steht als Aus- 
nahme während der persischen Herschaft da. Der Hohe- 
priester Jochanan blieb dennoch im Besitz seiner Würde. 
Ihm folgte Jaddna , welcher den Anfang der griechischea 
Hbrschaft noch erlebte. 
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b. Der mittlere Thell des I^andea. Die 

assyrischen Colonistcn bildeten hier den Hanpttheil der 
Bevölkerung. In ihrer Mitte lebten Ueberbleibsd der 
Israeliten, Tergl. S. 360. 383. Dass toq diesen cinip 
Ton der Unreiuiglicit der Völker sich absondernd an die 
neue Gemeinde in Jerusalem sich anschlössen , andere 
den Götzen- und verderbten Jahve - Cnlten dieser Gegend 
zugcthan blieben, ist wahrscheinlich» An bestimmten 
Angaben hierüber fehlt es gänzlich. 

Dem Begehren der assyrischen Colonisten , den Mit- 
gliedern der neuen Gemeinde iu Jerusalem gleicb gestellt 
zu werden, ward keine Folge gegeben. Sie lebten, fon 
der neuen Gemeinde getrennt , unter eignen Beamteii 
Esra 4, 9. , durch ihr kleines Gebirgsland und durch die 
Erinnerung an ihre Heimath zusammeng^allen« Dei 
Crötzen dienten sie und auch dem Jahve nach alter in 
nördlichen Reiche üblicher Weise, Tergl. S« 366. An 
einen bestimmten, durchgreifenden, in sich abgeschlos- 
senen Cultus war also nicht zu denken. So blieb es b!s 
zur Zeit des Esra und Nehcmia, denn 2 Reg. 17, 41. 
heisst es , wie ihre Väter gethan , so tbuen auch ihre 
Söhne und Enkel bis auf diesen Tag, und das »bis anf 
diesen Tag« auf die Zeit des Esra und Nehcmia za be- 
ziehen, haben wir gewiss YoUe Berechtigung. 

Von da an ward es anders. Esra schon erregte 
durch seine Strenge bei der Wiederherstellung der rei- 
nen Gemeinde, besonders durch die Forderung an ilire 
Mitglieder, die von den Völkern des Landes beimgefiihrteii 
Weiber zu entlassen, Widerspruch, Esra 10, 15. Aber 
die Slinimfübrcr der Gemeinde und die Macht des Neh^ 
mia setzten es durch, dass mit unerbittlicher Stren|j;e 
die Bestimmungen des Gesetzes aufrecht crbalten war 
den. Es wird uns berichtet, dass mehrere Mitglieder 
der neuen Gemeinde hiermit unzufrieden waren, aber 
sie mussten sieh fügen oder wurden ausgeschiossei. 
Ausdrücklich wird uns Nchem. 13, 28. gemeldet, dass 
einer von den Söhnen Jojada's , des Sohnes des Hoben- 
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priesters flljasdiib, der mit Sanballat, dein Choroniten *)y 
Terachwägert war^ von Nehemia aus Jerusalem yertrie- 
lien worden sei. Dass dieser Schwiegersohn des Sanbal*<i 
lat Manasse gseheissen habe und der Stifter der sogenann- 
ten samaritanischen Gemeinde gewesen sei^ berichtet 
|i|i8 Joseph. Ärckaeol. 11, 8, i., welcher offenbar mit 
Unrecht diese Begebenheit in die Zeit des Alexander 
Yersetzt **). 

Dieser Manasse brachte den assyrischen Colonisten 
feste Gesetze. Ein geordneter Cnhns erhielt au dem 
Tempel auf dem Berge Garizim seine Stütze. Das mo- 
saische Gesetz ward das gültige, aber nicht in der Strenge 
und Consequenz, wie in Jerusalem gehandhabt. Der 
ihm gemäss eingerichtete Cultna schien durch das An- 
sehn seines Stifters und durch das Recht, welches die- 
ser vermöge seiner Geburt an der Verwaltung eines mo- 
saischen Cultus hatte y eine Berechtigung zu erhalten, 



*) YfeT dieser Sanballat war, sagt das Buch Nehemia nicht. 
Als Choronit stammte er aus dem Lande Moab. Auf jeden Fall 
besass er Ansehn bei den der neuen Gemeinde leiadlichen Bewoh- 
nern des Landes. Joseph. Arch. 11, 7y 2. nennt ihn einen Kuiäer 
und persischen Satrapen in Samarien, wenn wir anders diese 
Nachricht auf den zu Nehemia's Zeit lebenden Sanballat beziehen 
dürfen. 

**) In der Beurtheilung der Angaben des Josephus ist zuejst 
auf die Uebereinatimmung der Veranlassung und des Namens in 
seiner Erzählung und in Nehem. 13, 2d. , sodann darauf, dass 
nach E8ra*s und Nehemia's Zeit schwerlich eine Verbindung eines 
Mannei der hohenpriesterl. Familie mit einer fremden Frau zu 
denken ist , Gewicht zu legen. Die Angabe des Josephus beruht 
wahrscheinlich auf der Verwechselung zweier Hohenpriester > wie 
aus einer Vergleichung des aus seinen Schriften genommenen 
Verzeichnisses derselben (welches mit dem von Nicephorus Chro^ 
nogr, compend, und vom Chronicon paschale mitgelheilten in ße- 
ftiehung auf das 6te bis 2te Jahrhundert fast ganz übeleinstimmt) 
mit dem von R. Isaacus de Lattes in "{VS '^')7'^ nach talmudischen 
btellen gegebenen sieb wahrscheinlich machen lässt. 
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gioi^ vQd wdäHjLui GegüttMtae gtoBii.AeB,Tcnfdiii 
JkraMaem sieb eiKieft » bfttte n iB^^jvMi MbA u I«^ 
Palifttim ibreGefii^rfA. Die •• ^ "-• - -. 
erUnfta fuie eise etrtege Oiubeity 
.Ipcter. . ^ P 

Wie die Uebetbleibael der lamllte« ^^^C»ä|» (Ge- 
birge EpbniiB eieb so dem, iieiienMbieiflB Cnitii aif 
de« Berge Gerizim sIelllBiiy wird ob» mc^ beriiliki 
Wir bönnea also. nur «ageB, daa% wabmdidiijfUdk, wck 
unter diesen eofebe TorhaiideB geweaeB aind y wdclle & 
freieren FonneB :4Mr^'d^ Sdueim der legitiaaBB£flriebl|ig 
liBgeaden Mmarif|ui{aebtii Cidtos den i!||pim,a— ib dasfe 
maaleai'aeben Tonogen; ja wir dirfen iMigpr i m wiiin, 
«djiaa ^t ibtif HiiUiB Manaaae aeinelr EiBvicbtBag ^allit- 
JBeine AnetfcnMiimjj^ aweb. bei den aaafriachnB CuhnirtiB 
Terachaflle. • j* 

Aber dieses mag nur wArsebeinlicbe Vermutbaif 
gcnanut werden. In der neu gestiftetea samariL Ge- 
meinde ist jedesfalls ein becleuteud^r Israelitiscber Be- 
standtlieil entlialten. Das Buch Nehemia erzählt freilick 
nnr von dem einen Manne ans der hoben priesterl. Fami- 
lie, der aus Jerusalem vertrieben sei. Josephns aber 
Arch. 11, 8, 4. spricht von mehreren Israeliten^ welebe 
mit Manasse zusammen den neuen Tempel gründen woll- 
ten; er nennt 11, 8^ 6. den Hauptsitz der Samaritaaer 
Sichem , eine Stadt , w^lehe ^on AbgeFallenen des jädi- 
schen Volks bewohnt sei, jind sagt 11, 8, 7., dass waifl 
irgend einer von den Israeliten in Jerusalem der Uebc^ 
tretung des Sabbats - Gesetzes oder . Gesetze dieser Art 
sich schuldig gemacht habe , er zu den Sicbemiten ^ d. i. 
zu den Samaritanern , geflohen sei. Erwigt man noa 
biei^bel den Zustand der assyrischen Colonisten vor der 
Gründung des Tempels auf dem Berge Garizim und die 
Geschichte dieser Gründung selbst, so wird man doeb 
sagen müssen ^ dass nnr durch eine Yereinignng der as- 
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syrischen Colonistcn mit Israeliten^ welche sich vom 
Cultns in Jerusalem lossagen , die samaritanischc Ge- 
meinde entstanden ist. Wenn aber dieses der Fall, so 
hat Hengstenberg kein Recht, den Samaritanern als sol- 
chen einen rein heidnischen Ursprung zuzuschreiben^ 
und ihnen jeden israelitischen Bestandtheil abzusprechen *). 
Nur das darf gesagt werden, dass die assyrischen Colo» 
nisten , welche zu der samaritanisehen Gemeinde gehör- 
ten, rein heidnisehea Ursprungs seien, aber sie haben 
weder die Gemeinde gestiftet, noch bestand sie allein 
aus ihnen. 

Nehmen wir nun an, dass die samaritan. Gemeinde 
theils aus übriggebliebenen Israeliten des nördlichen 
Reichs, theils aus den assyrischen Colonistcn, theils aus 
solchen, welche sich dem Crcsetze in Jerusalem nicht fu- 
gen wollten, bestand, und ziehen wir die schwankende 
unsichere Stellung in Betracht, welche der Cultna auf 
Garizim Ton Anfang an einnehmen musste, so erklärt es 
sich, wie sie sieh bald für Israeliten, bald für Heiden 
ausgeben konnten, Joseph. Arck. 11, 8, 6. Eine schein- 
bare Rechtfertigung durfte wenigstens ihren Aussagen 
nicht fehlen. Ihre Verschiedenheit mit Heugstenberg al- 
lein aus der Lügenhaftigkeit der Samaritaner herzuleiten, 
ist unstatthaft. 

c. Die nttpdllchen Oegenden. Mit den chal- 
däischen Herschem in Babylon hatte Tyrus nach dem 
Abzüge der Heere des Nebukadnezar in friedlichen Yer- 
bältnissen gestenden. Auch den Schein der Abhängig- 
keit scheint die Handelstadt nicht gescheut zu haben, 
welche die Verbindung mit dem festen Lande unter dem 
Schutze des grossen chaldäischen Contiiiental - Staates da- 



*) Authentie des Pentateuchs 1. S. 8. 13. Vergl. die Ab- 
handlung von Kaikar, ^ie Samaritaner ein Miscbvolk, in den 
Iheoiog. Mitarbeiten 1840, Steg Heft S. 24-38. 
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dnrch niclit za theu.er erkaufte. Wonigstens werden nos 
zwei Könige genannt , wcicbc kurz vor dem Beginn der 
persischen Herscliaft die Tyrer aus Babylon sieb geholt 
hatten, Joseph, c, Ap. 1, 31. 

Wenn Phöiiizien der persischen Herschaft dureh die 
Gewalt der Waffen unterworreu worden ist, so kaiin die- 
ses erst durch Canibyscs geschehen sein. Wahrschein- 
lich aber unterwarf es sich nach der Eroberung Baby- 
lons grösstentheils freiwillig den Persern mit dem übri- 
gen Palästina zugleich, vcrgl. S. 392. ) 

Von nun au mussten die Phönizier den grossen Zwe- 
cken der persischen Monarchie dienen. Könige von Zi- 
don und Tyrns wohnten dem Kriegsrathe des Xerxes 
bei, Herod. 8, 67. Die phöniz. Städte mnssten Sjchift' 
contingente stellen zu den Kriegen gegen die Inseln des 
mittel!. Meeres und gegen Griechenland. Gewiss oft mit 
grosser Anstrengung und zur Belästigung Einzelner. 
Aber im Ganzen gcwaiiiieii die phönizischen Städte grosse 
Bedeutung als die Kriegshäfen und Avsenäle des unge- 
henern persischen Beiehs, welches auf ihre Macht und 
ihre Mittel sich in den Kriegen gegen den Westen stü- 
tzen musste. 

Mit der neuen Gemeinde in Jerusalem standen die 
Phönizier in Handelsverkehr Esra 3, 7. Nchem. 10, 32. 
c. 13, 16. Selbst Productc des Meeres zum täglichen 
Bedarf brachten nach letzterer Stelle 4ic Tyrer auf den 
Markt Ton Jerusalem, uud nur gezwungen Hessen sie 
sich in ihrer Thätigkeit durch das Sabbatsgesetz be- 
schränken, V. 19—21. 

Von den Bewohnern der phönizischen Städte ist die 
kena^nitische Bevölkerungsschicht des Landes Palästina 
iiicbt streng zu scheiden. Die Verbindung mit ihr durch 
Hcirathen war iu der neuen Gemeinde von Serubabel an 
biä auf Esra's Zeit häutig, Esra 9 ff. Es gehörten der 
Ernst des Esra und die Macht des Nehcinia dazu, die 
neue Geiuciiide von dem verderblichen Andränge des ke- 
na'uitischen Lebens zu befreien. Verkehr durch Handel 
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blieb aber aoch nach Esra, wie sieb ven selbst ver- 
steht. 

Yoii den Uebcrbleibseln der Israeliten in den nördli- 
chen Gegenden scheinen gar yiele, wenn ans späteren 
Zeiten ein Schlnss auf diese erlaubt ist, sieh dem Tem- 
pel in Jerusalem angesehlossen in haben ^ yergl. S. 359, 
Das erhält Bestätigung durch Folgendes. Unter dem Kö- 
nige Artaxerxes Ochus brach um 350 eine Empörung der 
mit Aegypten yereinigten Phönizier ^ an deren Spitze 
Zidon stand , ans, Tyrns und Aradus versprachen den 
za Tripolis versammelten Abgeordneten der pbönizischen 
Städte ihre Hülfe, leisteten sie nicht. Die Empörung 
ward überwältigt, Zidon' iM?öbert und zerstört, Phönizien 
unterjocht, etwas später darch grieeiiische Hülfstruppcn 
auch Aegypten. Zu dieser Zeit befanden sich also per- 
sische Heere unter Anführung des Artaxerxes Oclius in 
Palästinii^ um die Empörung in den nördlichen Gegen- 
den des Landes zu uuterdrüchen. Jerusalem und Sama- 
rien scheinen keinen Theil an der Empörung gehabt zu 
haben. Doch wird uns von Syncellus Cki'onogr. ed, 
Bonn. p. 486. berichtet, dass Ochus auf seinem Rück- 
zuge vom ägyptischen Kriege Juden nach Hirkanien am 
kaspischen Meere und nach Babylon geführt habe. Eben- 
so Orosius 3,7. Yergl. Hekatäus von Abdera bei Jo- 
seph, c. Äp. 1, 22* (letzterer erwähnt nur von Persern 
fortgeführter Juden, ohne Angabe der Zeit). Unter den 
fortgeführten Juden werden also wahrscheinlich Bewoh- 
ner der nördlichen Gegenden Palästina's zu verstehen 
sein , welche sich von dem Aufstande der Phönizier 
kaum ausschliessen konnten, und wegen ihrer Theil- 
nahme bestraft wurden. Ist dieses richtig, so würde 
man daraus . dass sie Juden genannt werden , schliesseu 
können, dass sie sieh dein Tempel in Jerusalem auge^ 
schlössen hatten *)• 



*) Möglich ist es aber uucb, dass diese J/ideh aus det VIvdl. 
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InliCit Sic aafrecbt a« erkalte*, Terweigerie 
Alexander dka Euu^g^ in die luelsUidl. Er Terbagl^ 
UntenrerfiiBg «ad maMte sie 'enwiagea. Nad gm 
MissererdeBtlicfcea AnstreogaogeB , welche auf gleick 
Weige die tyriseke Macbt aad dea kcioea Schwierigfki' 
tcD weickeaden Mutk des Alexander kekandea, 6^1*Y 
ea ikai mit Hälfe der Sekife der aaderen pkönizisd^a 
SUdte nack aiekennonatlickcr BelageraB|; die InseistidC 
ZB erokera. Aaf ikre Eiawokaersakl ist ans ein SeUass 
gestattet ans den Angaken, dass 8000 iai lEaaipb gefid* 
lea, 2000 an's Kreaz gescklagea^ 13000 ia Gefaagea- 
sckaft gefakrt sind, mewokl der grössere Theil der Be- 
wokner aack dem fernea Cartkago gefloken war. Tynu 
ward aaa HanpbTaffenplatx der Macedoaier, dcf SVkHr 
punct for weitere Untemekmnngen« Fnr Wiederiicrstel- 
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geji^end Jenisalems fortgeführt sind, da, wie bekannt, Ocbus aach 
die Sudt Jerrcho erol>ert haben soU. 
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long seiner Befestignngen nnd (nr das Anfblftben seines 
Handels za scnrgen, ward dem macedoniseben Befeblsha- 
ber übertragen. Aber wilbrend Aradus, Byblus und Zi- 
don eigne Könige und alte Verfassung bebielten, ward 
Tyrns, wie es scheint, nnmiUelbar ¥on macedoniscben 
Phrurarchen regiert. Vargl. Droysen , Gesch. Alex. 
S. 179—196. 

Von Damascns und von Tyrns her^ Yon Nordosten 
und Norden her, war das ganie Palästina den macedoni- 
sehen Heeren geöflfbet« 

Anfangs September des Jahres 333 brach Alexander 
Ton Tyrns auf, an der Seehüste entlang nach Süden zie- 
hend. Nach Joseph. Arch. 11, 8, 4. nahm er Gaza nach 
zweimonatlieher , wahrscheinlich erst nach fünfmonatli- 
cher, Tergl. S. 129. Anm. *), Belagerung ein und zog 
dann «erst auf das Gebirge Jod» und Ephraim *). Es 
wird uns erzählt, dass er Juden und Samaritanern harte 
Strafe zugedacht hatte, weil sie treu dem persischen Kö- 
nige ihm keine Unterstützung bei der Belagerung von 
Tyrns geleistet hatten. Aber als Jaddna In seinem ho- 
henpriesteriiche» Schnincke an der Spitze des Zuges der 
festlich gehleideteB Priester in der Nähe Jerusalems ihm 
entgegenkam nnil die Sehaar des Volkes ihn jubelnd be- 
grüsste, habe er einer Tor langer Zeit im Traume ge- 
schauten Vision eingedenk zur Verwunderung seines 
Heeres sich milde und nachgiebig gezeigt. Die Veran- 
lassung des Betragens Alexanders mag auf ihre Weise 
von den Juden gedeutet sein, das steht fest, dass er sie 
und ihre Verfassung mit Achtung schonte. Auch den 
für Juden sich ausgebenden Samaritanern, welche Ihn 
zum Besuche ihrer Stadt und ihres Tempels einluden, 
ward ein gnädiger Empfimg. Und nicht ohne Bedeutung 
war cs^ dass jüdische und samarituiische Truppen dem 



*) Die Darstelliing Drdysen^s a. a. O. S. 197-300. weicht 
hiervon ab. 
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Aqj^yptor mttpmien Aloawle». Mgi«i 9 »Mxlqfii'lknily 
Mck im Aflfjptem .ansuieMmy' a«Mph^ /rcL^lK-ft^ 5 

Gans PjlittiMi ' w«i^ alte äagefidkr . ! ■— flu i ll r oüi 
Ji|brr.$ 4eM Alekaadkr malknmmtkm^ Bum !»■(« Zfiil ffr 
dM Mew9 Lavi, aber büw n-lange Zail filr.dM.«M- 
tige Kasteaksdl«-^ • 

]^adi nadier'BiDlwriHV A^jJ^fg fct»^ Alt a lp fa 
i« Fiibjakre 331 ^m ÜMpUr mc| JIKmAm^«^ I|^ 
f leicb Mit ih^^^ni tim MücadaniafM Ftelte iai flil» 
YW Tynw mm. F^tKdilieitMi-alhr Attmdl .A^alnpi 
fiUteu die Zeit bb a«r Mitle. dca SaMfMnT a«a« Aa 4et 
SiMlze w« 400Q0 Maon %n¥m^jßmd 7DM-OTbrfetf btA 
er dana tob Tfns auf, aof '4^Mr dnrcb.jlaa iriia^Mi* 
Paiastiiia, der YialbcaMbtaa HanMatA^äe: fclgeMi Mck 
Tapsacos pai Eopbrat. . . »•. 

PaiäMiu blieb anter nacedaaiaebcB Beaarteia. v. D« 
im Jabre 332 sam Befeblababar Im Jbrdaa-^Laade-^ dt- 
sa gehörte dar gHMMre Tbeil Paiiptiaa^a — anaan^ 
Aadromachas war ¥oa den Samaritanena ersebla^. 
Darall r ward 331 Aaklepiodor , der Statthalter tob St- 
rien, auch über das Jordan -Land geaetatj& >' Die Sanari- 
taner zu bestrafen war ihm befohlen. Dh .ä^riacbea La«- 
der, za diesen ward ganz Palastina goteebaict, mosstea 
ihren Tribut an Koiranos bezahlen, Droyaeri S. 217 f* 
Nach Alexandera Tode kam die Satrapie Syrien diesseits 
des Wassers , das ganze Land zwischen dem En^tftt 
nnd der Küste bis zur ägyptischen Grinse umfassead, 
an Laomedon, den Sohn des Lariehos Ton Mytileae, 
ye.rgl. Droysen Gesch. des Hellcnismiie, 1« S. 41« Vsb 
Nikanor, dem Feldherm des Ptolemäns, ward er 320 he* 
siegt. Anttgouns besass Palästiaa seit 314. Bald da^ 
auf, nachdem Demetrius bei Gaza von Ptolemäns geschbe 
gen, war Ptoleioäus Herr des Landes^ Jerusalem ward 
von ihm erobert 312. Aber in dem Frieden 311 ward 
Palästina an Antigonqs abgetreten. Als die Macht des 
Aiitigonus gehrochen war, ward es auf längere Zeit toa 
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301 — 203 mit wenig^en Unterbrechnngcn den S^p. 
tischen Hersebcm unterthan. Antiocbas der Grosse 
machte es ihnen nach hundertjährigem Besitz streitige ^ 
in den Kriegen zwischen ihm und den Ptolemäcrn erdul- 
dete das Land harte Leiden, die Juden zumal, mitten 
zwischen den Krieg führenden Mächten. Zuletzt suchten 
und erhielten sie die Freundschaft des Antiochus, Jo- 
seph. Arch, 12, 3, 3. Dieser besass nun das wichtige Land, 
versprach , seiner Tochter zur Mitgift es an Ptolemäus 
Epiphanes abzutreten. Das geschah nicht. Syrische 
nnd ägyptische Heere waren im Lande. Doch hatten 
Antioohns der Gr. und seine Nachfolger Seleucns Philo- 
pator (bei Joseph. Arch, 12, 4, 10. Soter) und Antiochus 
Epiphanes die^ wenn auch bestrittene, Herscfaaft über 
das Land. 

Dieser kurze Ueberblick der Begebenheiten während 
eines Zeitraums Ton ungeFäht 150 Jahren berechtigt zu 
^er Behauptung^ dass kein Land in dem grossen Kam- 
pfe des Occidcnts und des Orients and der dadurch hcr- 
Torgebrachten Neugestaltung Asiens eine so hcrrortre- 
tcnde Stellung einnahm wie das kleine Land Palästina, 
▼on dessen Besitz gewöhnlich die Entscheidung in den 
Kriegen der zusammenstossenden Heeresmassen abhing. 
Es ist gewiss schon eine Staonen erregende Erschei- 
nung, während der Perser -Herschaft in der Nähe der 
hafenreichen Küste mit ihren, vielen durch Handel und 
Schifffahrt unglaublich zahlreiche Bevölkerungen nähren- 
den Städten, deren durch Kriegsunternehniungen und 
mächtige Colonien beständig nach dem Westen hin ge- 
lockte Bewohner durch neue von Osten eindringende 
Schaaren ersetzt werden mjissten, es ist, sage ich, eine 
Staunen erregende Erscheinung , in diesem Lande der 
Bewegung und des wogenden Menschengedränges eine 
Stadt wie Jerusalem anzutreffen, welche von wenigen 
Colonisten gegründet, von gelehrten Männern den erha- 
benen Grundsätzen einer frommen Vorzeit gemäss re- 
giert, an Grösse und Bedeutung rasch zunehmend, bei 
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Alexander schon nahm jüdische Trappen in sein Heer 
auf and Terpflanzte Samaritaner nach Aegypten. In dem 
nen gebauten Alexaudrien fanden Juden yrillkommeneAuf- 
nahiiie. Nachdem Ptolemäus I. Jerasalem erobert hatte^ 
brachte er Schaaren Ton Juden und Samaritanem nach 
Aegypteu. Zur Zeit des Ptolemäus Phiiadclphus erhiel- 
ten sie grosse Privilegien 5 freie Religionsübung ward 
Ihnen Ton neuem zugesichert und, was damit nothwen* 
dig Yerb^nden ist, Anerkennung der Geltung ihres Ge- 
setzes für sie. Die zahlreichen Juden in Aegypten las- 
sen auf die grosse Zahl der in und um Jerusalem woh- 
nenden schliessen. Auch nach anderen Gegenden wur- 
den sie von gricehischcn Herschern verpflanzt. Selcucus 
Nicator zog eine Menge von Juden nach Antiochien hin 
ond schenkte ihnen das Bürgerrecht in seiner neuen 
Hauptstadt und in anderen Städten seines Reichs, Jo- 
seph. Arch» 12, 3, 1. Antiochus der Grosse liess aus 
Mesopotamien und Babylonien 2000 jüdische Familien in 
die Festungen Lydicns und Phrygiens bringen , 1. 12^ 3, 
4., vcrgl. Hitzig kleine Propheten S. 354. Daraus und 
aus anderen Machrichten geht hervor, dass eine zahlrei- 
che ismelitische Bevölkerung auch in den babyionischen 
Gegenden vorhanden war. . Ueberall also im vorderen 
Asien und Aegypten Israeliten *). Und diese alle hielten 
fest am Tempel in Jerusalem als an ihrem Mittelpuncte 
und der einzigen Stätte des Jahve - Cultus , vergl. z. B. 
Joseph. Arch. 12, 1. Denn dass der Hohepriester Onias, 
Sohn des Simon, in der Gegend von Ueliopolis in Ae- 



*) Durch die bestimmieglen Thatsachen ist die grosse Zahl 
der Israeliten im 3ten Jahrhundert bezeugt. Die^e grosse Zahl 
scheint die von mir geltend gemachte Meinung zu bestätigen, 
dass auch nach den chaldäischen Kriegen zahlreiche Ueberbleib- 
sei von Israeliten in Palästina zurückgeblieben sind , welche sich 
der neu gestifteten Gemeinde anschlössen. Denn weder Vermeh- 
rung durch Geburt, noch auch Anwachs durch Prosel^ten schei- 
nen zur Erklärung hier aaszureichen. 
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inP^^ "■* AnfiiD|pe des «Weiten JaliHiliMMbi etheBTcih 
pel beate, weldi« an dielStelM de» ▼on-'jMitiodUi yw- 
wiBteten so Jerasaleni tMieA sollte, ist ^Siie AiMiiise 
VfliB geringer Bedteatang, Joseph, b. f* 7^ 11^ %. DnA 
rio viele Akliiiigcr anek in fernen LiniCenf, 'ireidMlikdi 
riieht dureh inssere . Yorsclinften itiid' SiiiMngiin iboi 
GUnben Ire» sn bleiben geswangen iiterUtfl' ItAnntten, e^ 
bMt der Tempel sn JeraiMleni nor einn'^fc rteift ^ thA 
läge des Bestehens , als das Gdkirge * Jitito^ jHnitkB 
hofltiite, «eine Priestersebafl gHiss^ Bedentanll^Iwd wöl- 
^erbreiriles Ansehn. AnMMk Tonpel in JbnAalifcif im 
eine in Tislen Beffobnern Vorder -Asiens wnninlttde fei- 
stige Macht gekü^ft, welcAe seho* im'%mmipt MÜeb- 
■ieif'Wnnte mit anderen geistigeil'Miehivnv vMab'tvM 
an Rom Wlbrend des Mitteialtefs^ei^iinA(>l: ' * - '^ >- 
• In Jhnnualem selbst irosdcv j wie ^d4e< «Mdhi All» 
sein kennte 9 griechische Cnltar nnd ^ffis^nseliift iariner 
bekannter. Die Richtungen ^ ivelebe spMte ^Mm Anr Sto* 
ten der Pharisäer und SaddncSer vertfelsidi ¥mrdiev, be- 
standen nebeneinauder , durch mannichfache Ueber^nge 
und Abstufungen noch miteinander TcrbundeD, aber dod 
die Keime der Trennung und des Gegensatzes ht siefc 
enthaltend. Den Reizen des griechischen Grötzendienstn 
und der leichtsinnigen Weltanschauung in seinem Ge- 
folge^ >vclchc in dem velderbten Leben der griechiscki 
Grossen ihren Ausdruck fand, Widerstand zn leistei} 
boten die Altgläubigen alle ihre Macht anf. Zunickst 
galt es, den Ernst uud die strenge Sitte des israeliti- 
sehen Volks zn bewahren, im Leben den UntersdiicJ 
zwischen Griecheuthum und den Forderungen des Gese- 
tzes hervortreten zu lassen. Widche diesdii eich angieh* 
gen sein Hessen, wurden die O'^T'^cn genannt, 1 fifaceiL 
2, 42. c. 7, 13. 2 Maccab. 14, 6. und in yielen Psahnek 
Liebe zu dem Gesetze, Begeisterung für dasselbe nsd 
Bereitwilligkeit zum Sckntze der höheren Gitter ^ welche 
an den Besitz desselben geknüpft waren, alles aufzubie- 
ten^ die, wenn auch oft einseitige Uol>ei*zcnguag foii 
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der hoben Bestimmung des isTielitisclien Volks und der 
Gewissheit der göttlichen Hülfe , zeichneten sie aus und 
sicherten ihnen Ansehn bei der Masse des Volks, ihnen 
d^n Vertretern alter Sitte und historisches Rechtes. Sie 
waren Gegner des Griechenthums und glaubten seinem 
verderblichen Einflüsse nur durch strenges Anscbliessen 
an das Gesetz , und wenn Stellung und Beruf ihnen da* 
zu Gelegenheit gab, durch Geltendmachung eines prie- 
sterlichen Regimenta und hierarchischer Formen entge- 
genzuwirken. Daneben fanden sich solche, welche über 
dem Leichtsinn und Götzendienst der Griechen doch die 
Bedeutung der griechischen Cultur und Wissenschaft 
nicht Tcrkannten. Da bis zu den Zeiten des Antiochus 
E|iiphanes die Juden im Ganzen mit ihren griechischen 
Herschern im besten Einverständnisse lebten und ihre 
Kigenthümlichkeit durch keine äussere Gewalt gefährdet 
war , 80 konnte sie ängstlich zu schützen unnöthig und 
eine grössere Freiheit im Verkehr mit den Griechen un- 
bedenklich erscheinen. Die Tomehmen Juden konnten 
bei yiclfachen Verbindungen und Geschäftsyerhältnissen 
mit den griechischen Herschern der Kenntniss ihrer Spra- 
che und Sitte nicht entbehren. Ich erinnere dieses zu 
bestätigen an den Joseph, den Schwestersobn des Ho- 
henpriesters Onjas, Simons des Gerechten Sohns, wel- 
cher zum grossen Nutzen seines Volks die Stelle eines 
ägyptischen Finanz - Verwalters in Palästina bekleidete, 
im besten Vernehmen mit l^tolcmSus Euergetes stand und 
sich nicht scheute, an seiner Tafel zn essen. Antigo- 
nus von Soko, der hochangesehene Crelehrte seiner Zeit, 
der Vorsteher des Synedrium, dessen Name schon auf 
Verbindung mit den Griechen hlndentSt^ soll sich mit 
griechischen Studien beschäftigt haben ^ sein in den 
Pirke Abot mi^etheUter Grundsatz trat dem ängstlichen 
äusseren Leben nach dem Gesetze entgegen *). Er wird 



*) Pirke Abot 1, 3. »Nicht seid wie die Knechte, die des 
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mehf dkr eiazig^ in dte 4iemeiMli% •a gcM Ü ie ^ie Mtm ge- 
%resea fem , • welcke» gm^iftelie llttdBa|p«fcocliäelt W 
Am Aaslindtscke »b sblcl^ «MlbC YiArdamnlte« Afer 
freilich , als c« sa Anti^bus BpipiMiii ' Zeit dmtf » 
kam, das mit Gewalt anfgednuigeae md asawehlicsdicfce 
Heracluft in Anspmcli «eliniende GriedimthMi. mmM 
Biidringian, mnatten zunäekst alle Bestrebnagen, lad 
die wnblgemeintesten^ israelltisebea Leben nad die gatei 
Seilen des griecbischen mit einander s« YeMMkiinen, n 
den Hinteffgrnnd treten. Eine Riebtnaf , als leren Bfr 
pisenlaaten wir Antigonns Ton Soko betcneÜteii 'küaaei, 
batte während des dritten Jabtbnndarla ibre ToHe Bticd- 
tignog in der jfidiecheB^-Cienieinde , uni' ■wdtle n akr 
nieht in gleiebem Grade. — Ton^cnribn, wnlebe uupB 
Sinnes ^prieehiseher Bildung niebt. abgennigC wnten^ md 
die Leichtsinnigen wobl zn nnterscheiden 9 «wnidN» ^^ 
den Reinen des freieren grieebisehen* Lebenn« aiq;elidt 
das Gesetz yerliessen 1 Maee. 1, 52. , ainb Biren M» 
thoms schämend die Vorhaut wiederherstlllCen t. jLS. ui 
ganz öffentlich heidnischen Sitten sich hingaben. Voi 
solchen wird uns zuerst aus den Zeiten der Macesbicr 
berichtet , aber dass auch schon während des dritia 
Jahrhunderts solche vom Gesetz abtrünnige und griedi* 
schem Leichtsinne und bequemer Welten scbannng frd- 
nende yorhanden gewesen sind^ ist bei der Theilaakne 
▼ieler Juden an dem Handel und Verii^ebr ihres Kastei- 
landes nicht zu bezweifeln. 

Denken wir nun an die vielgestaltigen Formen des 
religiösen Lebens, welche durch das ZusammenstoMO 
der israelitischen, kena^nititisch - babylonischen , grieckt* 
sehen Religionen in dem kleinen Kiist(«qiande hervsif^ 
bracht wurden , ferner daran , dass eiim'yjijde Gefahr IH 
durch Trübung und Mischung ihren ^ digenthnsüidho 



Lohnes wegen ihren Herrn dienen , sondern seid wie die, wdcfc« j 
nicht des Lohnes wegen ihren Herren dienen und furchtet €olt.< 



IL Die Bewohner Palastin a9« 415 

Charakter zu verlieren, so wird unter solcbcn Yerbäit- 
iiisscn das Streben der altgläubigen Israeliten, durch 
kleinliche Yorschriften und ängstliches Festhalten am Ge 
setze die höheren Güter der Gemeinde gegen den An- 
drang fremder Sitte und fremdes Glaubens zu schützen, 
^eder ein uunöthiges, noch yerdammliches genannt wer- 
den dürfen. 

Je bestimmtere Geltung dieses Streben erhielt, de- 
sto verwerflicher musste jeder ^ dem Ueidenthum nicht 
scharf und schroff entgegentretende Gemeinde - Verband 
erscheinen. Je nach dem Masse dieser Geltung ward die 
samaritanische Gemeinde verabscheut, an die der An- 
spruch gemacht werden konnte , die Güter der israeliti- 
schen Gemeinde nicht halb und verstümmelt^ sondern 
ganz und vollkommen zu hegen. Crrade als Abgefallene 
traf sie der stärkere Hass, Jes. Sir. 50, 25. 26. 

In den nördlichen Gegenden und an der Küste 
berschte der kena^nitische Crötzendienst vor , welcher 
schon Einigung und theilweise Verschmelzung mit vie- 
len auf gleicher Grundlage ruhenden griechischen Culten 
finden konnte. Mitten unter der phönizischen Bevölke- 
rung im Norden und der phöniz. und pbillstäischen an 
der Küste lebten seit alten Zeiten Israeliten, jetzt wieder 
in grösserer Anzahl, von denen die Mehrzahl gewiss 
dem Tempel «in Jerusalem anhing. Bestimmtere Naeb- 
richten hierüber fe)ilen uns, aber solches anzunehmen, 
berechtigt die zahlreiche jüdische Bevölkerung, welche 
in diesen Gegenden später vorhanden ist. 

b. Ton der Zeit des Antioclras Epiphaiies 

^n. Ein ausserordentlicher Reichthum war während des 
dritten und der ersten 25 Jahre des zweiten Jahrhunderts 
in Jerusalem, dem Mittelpuncte einer geistlichen Her- 
schaft, welche von zahlreichen Bewohnern Vorderasiens 
und Aegyptens anerkannt ward , zusammengeflossen. 
Der Hohepriester hatte über grosse Schätze des Tempels 
die Aufsicht, ohne Zweifel auch als Vorsteher einer rei- 
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cktti weit wJwiiiiitiB Gweia^e adbtt grM>e ¥ialhflii 
ScSae Sldle war davA iem Oma^ ^br fSe.j^pifdi, nl 
daidi des EkAus, dca hc |f iliUffir j^hiiAl ■ Cutptri 
ehijfeiiiger Wftaiclic, #ber ■• Iwigie das aMSMchefie- 
mCs eingcludlea ward, TicliMkv4M tff|i«i waCk' 
achtäslieMd , dar sie Mdcidela. Ualer M/t P^ttid ia h- 
raMleai, die yaterlicbe Sitte nad iaraelitiadke Kigeatfcia 
lieUkeit {egaai ipnecUMlie Freiheit nA Icicfctaiaaiget 
Weltlebcft eiiataaatheii uA nieht acfc ew | t > , wam »- 
far Mitglieder der hoh^prieaterliciicm*Jni<fii ^ wdtk 
offenbar die VocfecUe ihrer Kawlie fralhtflan., daa k- 
eaffende Geaets anfgebcai woUteB. Dar Bmdcr. dca Bi* 
heBprieaters Qniaa III., J^isa^deii Grapehe^i aidi gidib- 
BB^teilen eher Jaaam sich memmtmAy Tcmcliiffia Jtt K^ 
rieiitwigeii der GcaMiaide Msd daa haalafceiiilii I)add » 
achr, dlfaa a» mit BewUligong da» 4 «liiMrhBfc Sfjjfhwm 
uud, wie aieh y«b ae|bat eiyiebt, iut B&Ue «UMa aiich- 
tigea Anhanii;» im Jciiiiilaai adneoi Bnider dia hahqpne 
aterliche Wfirde raubte lud sich in dem BeaitiK deradki 
aclzte. Antiochus war der Herscher eines Reichs g^ 
worden, welches die Schlacht von Magneaia 'nnd.j4^ 
15000 Talente , die den Römern in Folge dieser Scblaek 
bezahlt werden wussten j schwerlich Tersdunerzen hosB- 
tc: er gebrauchte Geld, da ein Krieg mit Aegypten.aos- 
zubrechen drohte. In Rom erzogen, mochte er sich aiit 
der Meinung schmeicheln , seinen bunt .zuaammengeseti- 
tan Staat nach dem Yorbiide des röiniachen zu eiaefli 
geordneten , mit überall auf gleiche Weiae gültigen G^ 
setzen machen zu hönnen« Dem Streben, die Eiges- 
thiimlichkcit und Vereinzelung der seinem Reiche miter- 
worfenen Völker und Städte aufzuheben ^ schienen aber 
vor Allem die Israeliten und Jerusalem Schwierigkeit* 
in den Weg zu stellen. Ein Mann wie Jason , der ilw 
440 Talente (= 1451,920 Rthl. pr. Crt.) für die blosse 
Genehmigung, auf unrechte Weise die holiepriesterlkke 
Würde an, sich zu reissen , 150 Talente für die Toll- 
macht, in Jerusalem ein griechisches Gymnasium eis- 
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richten tu dürfen^ boAy ivar dem ^Idbediirftigen und 
dem gfriechisches Leben "fördernden Könige erwünscht» 
AU Antiochus im Jahre 171 anf seinem Zuge nach Ae- 
gypten Ton Joppe ans Jerusalem besuehte 9 ward er yon 
Jason und der BcTöikernng der Stadt auf das feierlichste 
empfangen. 

^/ Joon hatte einen Bruder Menelaos, der ihm das 
▼ergalt, was er an Onias gethan. Den sandte er nach 
Antiochien, dem aus Aegypten znrnchgehehrten Antio- 
chus den IVeis für die hoheprieisterliche Würde zu be- 
sahlen. Melielaos zeigte sich dem Könige als ganz be- 
sonderen Freund griechischer Sitte und Einrichtuugen, 
versprach nur griechische Gesetze in Jerusalem gelten 
zu lassen, auch noch 300 Talente zu bezahlen, wenn er 
Hoherpriester würde. Den Bruder überbietend , setzte 
er sich mit königlicher Genehmignug in den Besitz der 
hohenpriesterl. Würde. Sein Bruder Jason musste vor 
ihm in das Land der Ammoniten fliehen. 

Wie verworren und bedeutungslos mussten die Ein- 
richtungen der Gemeinde in Jerusalem geworden sein, 
da solches möglich war ! welche Gewalt in den Händen 
der Vornehmen und Abtrünnigen , welcher Rcichthum 
im Besitz der hohenpriesterlichen Familie! Oder ob sie 
nur durch gesetzwidrige Verfügung über die Tempelschä- 
tze dem Antiochus den Kaufpreis für ihre hohe Würde 
bezahlte? Dass. Leute wie Jason undMenelaos auf viele 
Anhänger rechnen konnten, beweist ihr Thueu. Der 
Abfall vom mosaischen Gesetze muss weitverbreitet ge- 
wesen sein , das hohepriesterl. Amt nur zum Schein «in 
israelitisches, in der That Audhängeschild der Macht für 
die Verrätkcr ihres Volks. 

Ein zweiter von Antiochus gegen Aegypten geführ- 
ter Krieg hatte für ihn den glücklichsten Ausgang. Durch 
eine falsche Nachricht von seinem Tode muthig gemacht, 
war Jason nach Jerusalem gekommen, sich wieder in 
den Besitz der hohenpriesterlichen Würde zu setzen. 
Als Antiochus aus Aegypten zurückkehrend sich mit sei- 
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nem siegreichen Heere im J. 169 Jemsalein näherte,- floh 
Jason. Die durch ihn erregten Uunihcn irarcn desi 
AntiochnSy i^'clcheui nach Joseph. Arch, 12, 5^ 3. die 
griechische Partei in Jerusalem die Thore der Sladt öff- 
nete, Veranlassung zu der grausamsten Beliaudlung ihrer 
Bcwoliner. Der ganze Schatz und alle Kostbarkeiten des 
Tempels (nach 2Macc. 5, 21. 1800 Talente) ivurden tm 
ihm geraubt. 

Ucber solche ivillhiUirliche EingriiTc in ihre Redite 
und Verfassung entstand grosse Trauer bei den frommen 
Israeliten. Aber sie ivarcn nur der Anfang sclilimmerrr 
Genaltlhatiglseilen. Antiochns sandte zwei Jahre später, 
d. i. im Jahre 167, den Apollonins mit einem Heere 
nacli Jerusalem y die Abgaben zu erheben. Seinen ye^ 
Sicherungen , Frieden und Freundschaft aufrecht erhaltea 
zu wollen, trauend, Tcrwehrtcn ihm die Bewohner den 
Einzug nicht. Ein Beweis, dass trotz des von den Sr- 
rcrn eingesetzten Hohenpriesters Alenelaos damala noch 
die (jlcgiier der syrischen Parle! die StUrhcreu waren. 
Bald >erhchlte Apollonins seine Absieht nicht, den 3Ie- 
iiclaos und seine Partei von ihren Gegnern zu befreien. 
Einen grossen Theil der Sladt liess er plündern und 
venvüslcMi 5 die Gegner der griechischen Parlei mit grau- 
samer Wulh lödtcn oder in Gefangenschaft führen. Die 
Stadt des David l Maee. 1, 33. (offenbar der Berg Zion) 
ward von den Syrrru befesligl und besetzt, zum Slülz- 
punete der Griechc.nfreuiide gemacht. Alle Zeichen der 
israelitischen Eigen(hiiinlicli!:eit und IteJigion suchte man 
zu \erniehten. Dein Willen des Königs gemäss sollten 
alle seine Unterthanen denselben Gesetzen gcliorGben, 
das mosaische Gesetz also nicht mehr gelten. IT tu die- 
ses zu erreichen, ward der Tempel in Jerusalem cnl- 
weiht, der heilige Dienst musste aufliörcn , dem Zeus 
Olympios ward in dem allen Heiligthuni der Israeliten | 
geopfert, griechischen Göttern überall im Lande eine ' 
erzwungene Verehrung erwiesen , die Bücher des mosai- 
schen Gesetzes wurden aufgesucht und verbrannt oder j 
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'auf andere Weise unbrauchbar gemacht. Jerusalem ver- 
lor das iaraelitische GeprSge: »ie ward eiue Stadt der 
Fremden. Die dem Gesetze treu Bleibenden irrten Im 
Lande umher ^ den Verfolgungen der Syrer und der mit 
ihnen yerbiindeten abtrünnigen Israeliten ausgesetzt. Der 
• strenge Befehl, dass das Festhalten an dem Gesetz mit 
dem Tode bestraft werden sollte, brachte viele zum Ab- 
fall, 1 Macc. 2, 16. 23. 

Von solcher Verfolgung bot die Geschichte der Is- 
raeliten noch kein Beispiel dar. Wäre das eigenthümlich 
israelitische Leben an Irgend eine äussere Macht gebun- 
den gewesen , es hätte schwerlich sich erhalten können. 
Denn die Gewalt des Staates und des herschenden Ho- 
henpriesters suchte seinen Untergang. Aber von der 
äusseren Macht verfolgt und unterdrückt hatte es dennoch 
•die Kraft sich zu erhalten und sich gellend zu macheu, 
und als Israel den Gesetzen des syrischen Staats gemäss 
kein Recht mehr hatte zu bestehen^ da bestand es doch 
höheren als menschlichen Gesetzen gemäss. Die from- 
men, altgläubigen Israeliten erhoben sieh, von den Macht- 
habern Empörer genannt, in der That die Beschützer 
des Hechts und der väterlichen Sitte. 

Es war Im Jahr 167 > also in demselben Jahre, In 
welchem ApoUonlus nach Jerusalem gekommen, als ein 
jüdischer Priester Mattathias in Modin , einer kleinen 
Bergstadt westlich von Jerusalem In der JNähe der phili- 
Btäischen Pdederung , einen syrischen Hauptmann , der 
ihn and seine Familie griechischen Göttern zu opfern 
zwingen woUtc^9 tödtete. Das war das Zeichen zum 
Aufstande. Auf dem Gebirge rings um Jerusalem zu- 
erst , später auch im nördlichen Palästina und Im osQor- 
danischen Lande 1 Macc. 5. , standen die gedrückten 
Frommen auf, streng das Gesetz befolgend anfänglich 
den Kampf am Sabbat scheuend, bald aber durch die 
Noth der Zelt gezwungen auch am Sabbat Widerstand 
leistend. 

Mattathias fiel im J. 166. Sein dritter Sohn Judas 

27* 
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MacolMn setzte iem'ISamfi CnI g«B» ff i Mt «üi wb 
syrische Heere, — den« es fdt dka ■ j i tsJn» H e is ribf w i 
die lädurte FmtS!» ihics Ludcs ndl cwe giyAy 
Quik TM Eud^iiAn sich sa erinitai, i Ibee.^,». 
— f[egea die abtriimigea IsncBte» (die j'jx 'l." vi fUoi 
PfeslaeB SU dieMT Zeit, die €«tClMc»\acr iH«r 
d^ Maecsbier), gege« die SsMiifaMr 1 IIm^3, lH, 
spUer, als nsek glieUic^ni Kiiegctt es item- Mdas p- 
hngea wsr, Jerassiein nit AmämAäit jler inca des Sj* 
fem wid der syriscbeB Parld fcesffiaea Ahm, ciaMhrih 
ineiiy des Teapel x« rcinigeB» dca Jidittf-CSaltan lK^ 
derlMen«stellcB idss g^sluV isi^ii. IM), — cli giqni 
die EdoMiten, die l6ja«tai eiM« #faMecfcM State ■ 
der Nilie tob Edeai ■ad-'AmMM, die Ammmmäfkm^ äft 
feiadUeheii Bewehaer des Lsades Gikdi,''«^ PMuMi 
kr.Salilie (swea diese ward S lsi e e M ^im aciiaeiBi ftai« 
M&s eatssndt), eadficii S^^ 'i^ PUüaicv. . Bas fb- 
biige Joda irar der Sanaiciplats der aar Ccsc iI ml fcsAd- 
tesdea bracliteii, wdehe zimieliM C^S^* ^^ Kestribttrie 
Ordnoog ankiiupfteo and dcssbalb tob allen Yölkcn 
ringsumher, besonders ancb ron den Küsten- StiAes. 
welche Frieden herzustellen snehen mnsstea , belduapft 
wurden. Es hcisst, Jndas und seine Anhänger haltai 
ihre Hand ausgestreckt nicht nur gi^n die abtranaign 
Israeliten , sondern auch g^;cn alle nnli^fenden 6q[ca* 
den, 1 Mace. 6^ 25. 

Antiochus Epiphancs war gestorben 163. Sein Sali 
Antiocbas Eupator , unter YormniidsdliMk des Ljm» | 
1 Mace. 6, 17. , sammelte ein grosses ,' Aireb griecUicke 
Miethstruppen Terstarbles Heer, zag in dem ostjordan- 
schen Lande nach Sudea zu , Toa Edom ans den Jsdtf 
anzugreifen. Qfenbar wollte er dem Jndas and seiaer 
Partei eine versöhnliche Gesinnung zeigen, denn itt 
Menelaos, der dem Namen 'nach Hohcrpriester in fa 
Tfaat die äussere Herschaft erstrebte and für den Dfk- 
ber der Unmhea angesehen werden konnte , entsetste ff 
seiner Wurde und liess ihn hinrichten. Nach einer ai- 



1 
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entscliiedenen Schlacht nnd yerg^eblichcr BelageruDg des 
Tempels in Jcrnsalcm ward ein Friede geschlossen, weil 
die Ton Philippus erregten Unrnhen einen längeren Auf- 
enthalt des Heeres in PalSstina nicht gestatteten. Nach 
geschlossenem Frieden vrnrdcn treuloser Weise die Fe- 
stungswerke des Berges Zion Ton den Syrern geschleift, 
162. 

Eine gemässigtere Parter sehloss sich, als Demetrius 
Soter syrischer König geworden 161, dem Ton den Sy- 
rern eingesetzten Hohenpriester Aikimos, der aus dem 
Geschlechte des Aharon war, an« Die Schriftgclehrtcn 
suchten mit seiner Hftire das Recht wiederherzustellen, 
und die Partei des Judas, die Chasidim, heeiltcn sich^ 
dem neuen Hohenpriester- sieh zu unterwerfen, 1 Macc. 
T, 12 — 15. Den ihm Yertranenden ver^j^alt Aikimos mit 
schändlichem Yerrath. Der Kampf begann von neuem, 
zuerst gegen Aikimos und seine von den Syrern unter- 
stützte Partei, bald gegen den Nikanor^ den Aikimos 
sich zu Hülfe geholt hatte. Seinen friedlichen Absich- 
ten, weiche doch, wie sich bald zeigte, anderes als 
Wiederherstellung der israeli tischen Gemeinde und Aner< 
kennnng der Gültigkeit des Gesetzes bezweckten, durfte 
Judas nicht trauen. Es kam zur Schlacht. Das Heer 
des Nikanor ward geschlagen ^ er . selbst blieb in der 
Schlacht. Aikimos flüchtete. 

Nach diesem entscheidenden Siege hatte Judas und 
das Gebirgsland^ über welches er hcrschte, Ruhe. Mit 
den Römern, welche schon oft in die Angelegenheiten 
Yorderasiens entscheidend eingegriffen hatten, schloss er 
ein Bündniss , 1 Macc. 8. Justin 36, 3. 

Aikimos ward von Bakcbides mit einem grossen 
Heere zurückgeführt» Judas fiel 160 im unglücklichen 
Kampfe gegen ihn. Die Partei der Griechenfreunde er- 
liielt die Oberhand, die Anhänger des Judas wurden un- 
terdrückt, verspottet. Feste Städte wurden im Lande 
errichtet , syrische Besatzungen hineingelegt. Aikimos 
starb plötzlich , nachdem er noch die Mauer des Tem- 
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diireh CSeisseln der Chasidiii(^ wcMe in 
waren ^ besehfitat dnreh die syrische Bcintln«' ia tk 
Akra , wahrend Jonatan in Miknas wohnte , Toai hkMS 
gpg^en die Abtriiniii|ren im Lande kirnfffend, zngicick 
Jerusalem Ton der Communication mit den nSrdlidoi 
Gc(;cnden abschneidend. Ungefähr 7 Jahre hindarek 
hielt dieser Znstand an. Da erschien 152 Alexander Bi^ 
las in Ptolemais. Deiuetrins Soter suchte sich nun der 
Hülfe des mächtigen Parteihauptes Jonatan zn Tcrsidicra, 
gab ihm YoIImacht über das Crcbirge Jnda, anch ikr 
die Stadt Jerusalem nnd licss ihm die in der Akra g;^ 
fangen gehaltenen Geiseln ausliefern« Nur in BeAknr xöA 
in der Akra hielten sich noch die abtrünnigen Isiae- 
litcn. 

Jonatan. ivar nun Herr des Gebiiges. Das yerwi- 
stete Jerusalem ward wieder aufgebaut, der Berg Ziel 
befestigt. Durch Demctrius Soter mächtig gemadil^ 
schloss sich Jonatan doch dem Alexander Balas an> ^ 
ihn zum Hohenpriester gemacht hatte ^ nachdem, iAtfA 
scheint^ seit Alkimos Tode , also seit 7 Jahren , ko> 
Hoherpriester gewesen war« Die abtrünnigen Israeliten 
versuchten umsoifsl ihm die Gunst des Alexander Bths 
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za entziebea^ 1 Macc. 10, 61. Die Thronstreitiglieitcn 
der syrischen Hcrsclier sicherten ihm eine einflussreiche 
Stellung;. Dem Balas blieb er treu gegen Demetrins Ni- 
kator 157, obgleich dieser sieb in den Besitz der Küsten- 
Städte Palästina' s gesetzt hatte. Später schloss er sich 
dem letzteren an 145, ward von ihm in dem hoheiiprie- 
aterlicben Amte bestätigt und gegen die abtrünnigen Is»- 
meliten bescliülzt. Dafür sandte Jonatan ihm jüdische 
Hülfstrappen , welche während eines Aafstandes in An- 
tiochien ihn tapfer yertheidigten. Aber als Dcmetrius 
Nikator die dem Jonatan in der Zeit der Notli gegebenen 
Versprechangen nicht hielt;, ergriff dieser die Partei des 
Antiochus Dens, weleher ihn in seinem hohenpriesterli- 
chen Amte bestätigte und die vier Kreise Jiidäa , Ephra- 
im, Lydda nndRamataim (letztere 3 hatten bis jetzt dem 
Bezirk der Samaritaner angehört) seiner Herschaft unter- 
warf. Jonatan zog als hoher syrischer Beamter und an 
der Spitze syrischer. Truppen ia da6 philistäische Gebiet^ 
Ton dort nach Damascus, dann nach Galiläa, überall die 
Partei des Demetrins besiegend, ohne Zweifel zugleich 
die abtrünnigen Israeliten bekämpfend. Sein Bruder 
Siraeon nahm die Stadt Betzur, die einzige noch von 
den Abtrünnigen besetzte Festung, während dieser Zeit 
ein. Siegreich kehrte Jonatan nach Jerusalem zurück. 
Als von den Syrern anerkannter Herr eines kleinen Ge- 
bietes konnte er, der zugleich der mächtige, grossen 
]£influ8S ausübende syrische Feldherr war, das Bünduiss 
mit den Römern erneuen. Darauf bekämpften Jonatan 
und Simeon als Beamte des Antiochus mit glänzendem 
Erfolge zum zweiten Male die Partei des Dcmetrius, 
sorgten aber dabei für die Befestigung Jerusalems und 
für die enge Einschliessung der Besatzung in der Akra. 
Tryphon, der des Antiochus Krone sich angcmasst, 
nahm durch List den Jonatan in Ptolemais gefangen, be- 
hielt ihn als Unterpfand während des Krieges gegen 
seine Anhänger bei sich , tödtett aber seine Beglei- 
ter 143. 



4M 1k I)ltoi|||Eiroliii«rMliaünaft. 

StttMHi, dar Bradfer im JoMiM, sttHls '^Mi m 
die Spitie derltraelitaB y KeM die Stedtr JappA ui biI* 
telliadiBelieB Meere- iMeCsea^ eaadte sfvAr-'d^M tub Fit- 

ikmeie mit eise« Heere MtridMsdea Twjflkmt du pim* 
derle L«Mseld «ad Gebein ftv mimmm Bnder /^nMafe 
•icli aber Mmm ^anpfe. Neehden Trjpli^B oIhmb Siid| 
eine Verbindnng aiit der BesitMay^ der Ahie wm 'cnci* 
eben gesneht batfe, ley er sidi i^i&eli ■^ytüdlffle d> 
JoMtan. t I 

Nan erkansie Sineon des* DemettuM MUuiter- fir 

. dcM reebtniiisigcii BMig mm. Mit «iTOfii4tn»MWidcg Be- 
reitwillifbeit Terspracb Di mt^B da» CitMcMi««!» n 
▼frgecieii , Simeon ak* Hnbiijf^ iliii Ml anM|fll|p|if«i 
Herscber n beatatigen. Vitoi er at aa ^H a h re de» SbMia 

d. i. iMi 14Slen JabMi;^ , datittea die URlvIiiW^ikc 
FreibciL 

Das Gebirge Juda iHid, die Stadi J^pi auf Mm a- 
' griinzcnden Theilt^n der pbilistäisdite IfiedenMg biUb- 
fen das Gebiet des Simeon. Die Ahn ^ ward eingenoB- 
mcn. Die Abtriiiinigen wurden nnteij|iirtll Rnbe nul 
Frieden waren in dem von Iangdaaeca4to^. Kriegen bei«- 
gesiicblen Lande. Das dankbare Y^tiL evaninnle den Si- 
meon zum Ethnarcben, dadurch die Yevdienate seiner Fi* 



milie nnd eigne Verdienste zu ehren. Die bobep^^ . 
stcri. nnd fürsdicfae Wurde sollten erblicb sein in sei- 
ner Familie y bis ein allgemein anerkannter Prophet dei 
israelitischen Staat den Yerheissungen und Erwarioagei 
des Volks gemäss ordnen werde. • 

So waren die grossen Minner der Familie des Mat< 
tathias aus den Häuptern einer kleinen , nnferdrocktei 
Partei durch den begeisterten Muth ihrer Anbänger oi' 
durcb glückliche Benutzung des Zwiespalts der syrisches 
Herscher unabhängige Fürsten ihres Volks geworden. 
Antiochus Sidetes weigcrie sich nicht, den Simeoa «is 
Ethnarch zu begrüssen , dennoch erhob er später An- 
sprüche auf Joppe , Gasara .und die Akra in Jerosaleni) 
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forderte auch Ersatz für während des Krieges nicht er- 
hobene Abgaben. Simeon behauptete sich mit Hülfe sei- 
ner zWei Söhne Johannes und Judas Im Besitze seines 
Landes y i/viei/vohl er anerkannte, dass für Joppe und 
Gasara Antiochns Entsehädigung in Anspruch nehmen 
konnte. 

Simeon ward 135 ermordet* Sein Sohn Johannes 
Hyrcanus folgte ihm in der hohenpriesterlichen und fnrst^ 
liehen Würde , ein hochgeachteter Mann , der sich nach 
Joseph. Arch. 13, 10, 3. sogar göttlicher Offenbarungen 
rühmen konnte. Von Antiochus Sidetes ward er In Je- 
rusalem belagert. Gegen Geiseln und 500 Talente, wel- 
che Hyrcan aus dem Grabe des David nahm, hob er die 
Belagerung auf. Im parthlschen Feldzuge war Hyrcan 
des AntiochoB Begloiter, doch Ton dem Unglück^ wel- 
ches letztewn traf, Uieb Hyrcan mit seinem Heere ver- 
sehont. 'Zurückkehrend eroberte er 129 Sichern und zer- 
störte den Tempel auf dem Berge Garizim , der in poli- 
tischer und religiöser Hinsicht den frommen Israeliten 
ein Greuel war. Denn zur Zeit des Antiochus Epiphaues 
hatten die Samariter ihren Tempel dem Zeus Xenios ge- 
weiht und mit den Syrern und abtrünnigen Israeliten die 
Chasidim hekimpft. Ohne Tempel erhielt sich die sama- 
ritanlsche Gemeinde und setzte auf dem Berge Garizim 
ihren Gottesdienst fort. Auch die Edomilen, welche 
jetzt von ihren alten Wohnsitzen an südlich yom Ge- 
birge Juda bis in die phiüstäische Niederung sich er- 
streckten, besiegte er^ der Beschneidung und dem mo- 
saischen Gesetz sich zu unterwerfen wurden sie gezwun- 
gen *). Die Schwäche des syrischen Reichs wusste Hyr- 



*) Sirabo S 760. sagt mit Recht» dass die südwestlich vom 
Gebirge Juda wohnenden Edomiten Nabatäer sind , in sofern Na- 
batäer allgemeiner Name für die im oäijordan. Lande wohnenden 
Araber ist. ^enn er sagt, sie seien durch Aufruhr aus ihren 
ursprünglichen Wohnsitzen vertrieben , hätten sich dann zu den 
Juden gewandt und seien mit diesen in Gemeinschaft ihrer Ge- 
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can wmt BtitBÜgamg «nd ErweitaiHic MUitor Pcnduft 
trcfflidi so bcnotsen. Nadi deai AatMidiWi SUcte wa- 
len die naccabäisehoi Fürsten MBgihiipyr ab dk tjn- 
achea Heraeher. . . ^ - 

Daa kletne Land, welebea Bjwcmtjmm^/umbMtto, 
wenn man die in Samarien erdierten Strecken milicdh 
net, böehatena 70 DMeilen, aber »iditif war .er^^Uncfc 
aeinen nnd aeiner Hanptetadt Einflnaa auf die La Ifmifm- 
aaien lebenden Israeliten. Die Partei der^ «m^bnbigfli 
fromami laraeliten, der Cbasidim, liatte julatiilM iJ^ 
bommensten Sieg nber die abtainnifcn erüaiAiepi«' Am 
dem gelUurlieben Kampfie, der fireilidi «ack i||fr Sfraa, 
aJker niben nnd nnmittelbarer den AirtllhHigeA.^dea «(- 
nm YoiiRijBecoIten batle, waren if^Ckandina .«tmcb,««) 
macbtig bervorgngan|paa. -M&aaigMg^ aipinlb :4ltei Smf^ 
war aebwer« Gegen nnbiaün«ti<<yi>«iiMj|p»y ^W** 
Yerletznng des Recbta nnd efflwmi AbfaH ImttHi fiß 
einst die Waffen ergriffen, im Frieden eiferten aie gcfü 
jede Nenerung. Die MelunBaU der Cbaeidi« wrprden V^ 
ruschim, Pbarisier, welche sieb mit aller Maebt ien 
Einfluss grieebisclier Cultur und Wissenschaft wider 
setzten, im Benehmen und Haltung die israelitische El- 
genthümlichbeit, allerdings eine sehr auaeeiüeh aafge- 
fasste, zur Sehau trugen. Jedes freiere Streben scLies 
gefahrlich, nur im strengen Fealbalten an dem dard 
grosse Opfer neugewonneneu Gesetse schien ihnen Heil. 
In der jüdischen Gemeinde sollte allein das traditioacU 
Israelitische ein Recht zu hestehen haben. ?Iothwendi* 
gerweise mussten sie, solche Forderung durcbxnsetieoy 
auch nach der Husseren Herschaft streben. Jetzt ersjt 
entstand die ängstliche und kleinliche Hierarchie, welche 
alle Verhältnisse des Lebens nach äusseren Yorschriften 
ordnen und gestalten wollte, die Hierarchie der Phan- 



bräuche getreten, so veird diese Angabe mit der Bekehrung diirdi 
liyrcan in Verbindung zu seizen sein. 
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säcr, eine furchtbare Macbt. Denn sie trat mit dem 
Vorgeben auf, und wer wird bezweifeln können, dass 
solcbes Yorgfeben bei vielen frommer Ernst war, die 
böchsten Guter ihres Volks schützen , das historische 
Recht aufrecht erhalten zu wollen. Das, was sie errei- 
chen wollte, eine rein mosaische Gemeinde, mnssfc auch 
dem Volke für das höchste Gut Spelten. An Anklang im 
Volke und an Beifall konnte es ihr nicht fehlen , wenn 
auch ihrjft Auffassung der mosaischen Gemeinde eine ein- 
seitige war, ihr Streben sie zu verwirklichen verkehrte 
Mittel nicht scheute. Des Einflusses auf das Volk si- 
cher , waren sie den Fiirstcn, welche ihrem Willen sich 
nicht fügten, gcrahrliche Gegner. Den Pharisäern stau-*^ 
den die Sadducäer gegenüber, als Partei nur dureh den 
Gegensatz gegen die Pharisäer bestehend. Sie waren die 
Neuerer , »ft im guten Sinne , welr.he kein starr abge- 
schlossenes Israel wollten, sondern der Meinung waren, 
dass die Güter der Gemeinde auch unter freieren Formen 
wolil beschützt werden könnten, nnd dass ihre Erhal- 
tung keiue Verbennung anderer Völker fordere. Die 
Sadducäer sind als mächtige Partei schon zur Zeit des 
Hyrcans vorhanden, woraus zu sehliessen, dass ihnen 
wohl manche der Chasidim beigetreten sind, oder viel- 
mehr, dass die Chasidim, als der Kampf gegen die Feinde 
der israelitischen EigenthnmlieUf^it aufgehört hatte, wie- 
der in zwei Parteien , in '■ die der Pharisäer und Saddu- 
cäer anseinandertraten. Difc Partei - Namen bezeichneten 
ursprünglich wohl nur die Extreme der Richtungen, wel- 
che sich aber ' bald bestimmteir von einander sonderten 
und in scharfer Trennung sich einander gegenüberstell- 
ten. Es liegt in der Beschaffenheit der Verhältnisse, 
dass die Vornehmen , besonders auch die Hohenpriester 
mit ihrer fürstlichen Macht und ihrer fürstlichen V^ürde 
sich vorzugsweise gern den Sadducäern anschlössen. 
Dennoch hattcu sie als politische Partei nicht solchen 
Eiufluss wie die bestimmten, strengen, durchgreifenden 
Pharisäer, welche mitten im Volke standen und für die 
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Besdhiitier seiner Rtedite o«d sefaler EtprafliaailtGUeb 
galten. Schon weil die YenMlinien sieh Urnen ncwasd- 
ten , standen die Saddadier mehr — sfrliiih dM YaHwy 
nnd da an ihre freiere RtehCttng sieii oft mmA nftofr 
AcB Weltleben anscblieasen noekte^ wnvdcB mo abBfir 
career gehasst«. 

Es wird nns ersiUt, dass Hjtea« dem Phaiisim 
befreundet gewesen sei. Aber ials- «e' die Fordcc«i| 
lant werden liessen j er nisste^ um- VP"*4A|||^ ^ 
s«n 9 die bohepriesterltehe Wfirde- auf||ebeii aSKm wä 
der fllrstlieben begtfCgM, iMbe er sieb irmi alfim alifs- 
wandt nnd den Saddtteieni sieb angescblMMaM. Sslik 
Forderung soll naeb Joseph. Ardk. 13^40» &• tnfilBi 
wiWiBd eines Gastmahls Imt gewssi^ea «^. • Sie iä 
lÜr die pharisÜsebe Aiehtnng ehanietwMtfaMeh. Jkm 
einnul war es nicht ohne fieftftlry 4M.d«^tfDbc|»s4tf 
der angesehene Ffirst nnd, was ^damls i« Yor^nuiM 
nnzertrennlich mit der fürstlichen W&lde YerbmidM jda 
mnsste, der mäditige Mann 'des Krieger und der rohea 
Gewalt war 9 sodann war, so viel wir wrissen, Hyrea- 
nus der Maccabäer ntcbt aus Aharon's Gesclilechte , uai 
einen Hohenpriester aus Aharon's Geschlecht« Tcrlaogfle 
das Gesetz. 

Hyrean zwar konnte sieh gegen die Pbarisaer be 
haupteu , aber dass er seinem Hause ihren Haas zugeM- 
gen, mussten seine Nachfolger schwer empfiDden. Ab 
er nach 31jähriger Regierung starb, folgte ihm sein Solu 
Aristobul 106. Sein Bciuawe 0ikikXiiif bezeugt , dass et 
es mit den Sadducäern gehalten hat. •. Er war ein krie- 
gerischer Fürst. Die Itoräer, einen nordöstlich tou des 
Jordan - Quellen wokucnden Stamm, zwang er diejndi« 
sehen Gebräuche anzunehmen. Er war der erste macci« 
bäische Fürst, welcher sich König nannte *)• 



♦) Nach Strabo S 762. erhob sich zuerst Alexandei* Jaawui 
•Uli Priesters zaa Köni;;e. 
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Im J. 104. ward sein Bmder Alexander Jannäus 
König^. In den yielen Kriegen, die er führte, war er 
bei grossen Verlusten in Ganzen glücklich. Ueber 
Thcile des ostjordan. Landes, Galiläas, des Antiliba- 
nons und der philistäischen Niederung debnte er seine 
Herschaft aus. Aber die mächtige Partei der Pharisäer 
machte ihm viel zu sehaffen. In den Unruhen, welche 
sie erregten, sollen 50,U00 Juden umgekommen sein. 
Durch ctlicische und pisidischc Miethstruppen wurden 
sie bek&mpft. Ein Zeichen , wie rasch die maccabäische 
Familie ihre Volksthümliehkeit verloren hatte. Die Für- 
sten im reichen Lande Palästina, im Besitze einer viel- 
fach gemtssbrancbten Gewalt (vergl. unten), waren der 
israelitischen Grcmeinde entfremdet worden , welche ih- 
rem Stammvater, dem Maftathias, und seinen Söhnen 
so Grosses verdankte. Sterbend hinterlicss Jannäus sei- 
ner Gemahlin den Rath, sich den Pharisäern anzuschlics- 
sen. Sein Sohn Hyrcan II. ward Hoherpriestcr 77, die 
Mutter Alexandra übernahm die Regierung. Der Frie- 
den ward hergestellt, als die Pharisäer die Leiter des 
Staates wurden. Die Sadducäer wurden nun die unter- 
drückte Partei. Alexandra starb 69. Ihr Sohn Aristo- 
bul II. griff von den Sadducäern unterstützt den Hyrcan 
an, schlug ihn bei Jericho mit leichter Mühe, da die 
Truppen des Hyrcans zu ihm übergingen , nahm Besitz 
von der küriiglichen Wohnung und von der HerschafU 
Hyrcan ohne politische Macht blieb Hoherpriestcr. Ei- 
nem angescheuen Mann Antipater, der von Alei^ander 
Jannäus und seiner Gemahlin AlexAiidra zum Präfecten 
über Idumäa *) gesetzt war und sich grossen Einfluss in 
den philistäischen Städten zu verschaffen gewusst hatte, 



*) Nicht über Idumaa im allen Sinn (das ward damals von 
Aretas Cj^^ dessen Hauptstadt Petra war, beherscht), son- 
dern über die Strecke südlich von dem Gebirge Juda und der 
pbiliäiäischen Niederung, welche damals Idumäa genannt ward. 
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(■diieii diti Regicniiif ewtt ad krafhrallen Madiim, wie 
Ari»tobul war, gefi&krlich,. Er.Milifli «ek des HyfCtt 
'an 9 beredet« iiu nack Petra Mua Köaige . Ar«^taa za lia- 
-ke». Der lies» siek bereit fiadan, aiit SOOOO Maw in 
Hyrean znrficbzuliihrea. Aristobol ward ge%ebbi|^, d|^ 
*aaf in JenuMiem belagert« Die Maaae dea.lMka^ siUmi 
^eb dem Hyrean an, die Prieater aker kicltMi ea mit 
dem Arittoknl. Damala katte Pompefna dea^Seaarn 
•aek Syrien geackiekt. Damaaena war eben wnm denjfta- 
IJAm erobert. Seanrna rüekte inPaliatitta ei%. verapadi 
gegen 400 Talente dem Ariatoknl die Httife dair «teer, 
welcker nnn den Aretaa in einer entaeheidaadcn Sdihdil 
besiegte. Daa geaekak im J. 65. Bald darnnf kxm Vmt 
pejna aelbat naek DaaMacna. Ariatoknl neUekte um 
«ine goldene Weinreke, 500 Talente an Wna|lb»t); aria 
"Gesandter Nieodemna konnte die Entackeidangp? €es Sma- 
ma und den jetzigen Besitzstand filr aeinen Benn .gd- 
tend maeken, ausserdem einen vornebmen Aabaa^. Hp 
ean's Sache Tertrat Antipater beim Pofapejaa; dia Erst- 
*geknrt, den reelitmsssigen Besitz der Herscbsft fcoante 
er für ihn anführen, dabei die Anklagte geg^en den Bm- 
'der, dass auf sein Anstiften das jüdische Volk Ria* 
bereien zu Lande und zu Meere sich schuldig geniaclit 
hätte. Pompejus zögerte mit der Entscheidung. Jn 
'Frühjahr 63 erschienen die zwei Brüder vor ihm in Dt- 
mascns, zugleich mit ihnen Abgeordnete des Volks, 
Welche darauf hinwiesen , dass die Israeliten früher yw 
den Priestern ihres Gottes regiert worden seien, dass 
Abkömmlinge der Priester eine andere Regierungsfom 
— die königliche — eingeführt und dadurch ein freies 
*Volk zur Knechtschaft erniedrigt hätte vr^^^jmßepb» Arch. 
14, 3, 2. Pompejqs wollte in JcrusiÄ^ nvitscbeidea. 
Als Aristobul ungeduldig sich setner Bflilidhnidnng eot- 



-t 



*) Vergl. Stiabo bei Joseph. Arch. 14, 3, 1. Plinius l ». 
37,2. 
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zog^, rückte er übttr den Jordan bei Bet-Schcan in Ju- 
däa ein. Aristobnl befand sieb auf seiner Buij** Alexan- 
drium. Freiwillig %og er sich nach Jerusalem zurück. 
Bei Jericho lagerte Pompejus. Zu ihm begab sich Ari- 
stobul, kleinmütbig geworden, Tcrsprack ihm die Ueber- 
gabe der Stadt und eine Summe Geldes. Die Gesand- 
ten, welche das Geld in Empfang nehmen soUteo, wurden 
Ton den Truppen des Aristobnl in Jerusalem zurückgewie- 
sen. Aristobnl ward nun gefangen genommen^ Pompe- 
jus rückte gegen Jerusalem an. Die Partei des Hyrcan 
übergab ihm die Stadt. Im Tempel Tcrtheidigte sich 
die Partei dea Aristobnl drei Monate lang. Faustus, 
Sylla's Sohn , erstieg an einem Sabbate zuerst die Mauer 
des Tempels , 12000 Juden kamen bei seiner Erobe- 
rung um.* Pompejus betrat das AUerheiligste , aber von 
den Kostbarkeiten und dem 2000 Talente betragenden 
Schatze des Tempels eignete er sich nichts an. 

Hyrcan erhielt als Hohcrpriester und als römischer 
Yasallenfurst die Herschaft über sein Volk. Das Reich 
des Alexander Jannäus wurde sehr verkleinert. Alle 
Eroberungen in Coeleayrien (über die Bedeutung dieses 
Namens Ycrgl. Strabo S. 756.) wurden der Provinz Sy- 
rien einverleibt^ eine Menge Städte in dem Parallelo- 
gramm, welches vom Jordan bei Bet-Schcan sich über 
das Gebirge Ephraim in die philistäische Niederung hin- 
einerstreckt, unter diesen Samarien , Straton's Thurm 
(bald Cäsarca genannt) , Joppe, Gaza, wurden für frei 
erklärt und gleichfalls zur Protinz Syrien geschlagen. 
Im nördlichen Palästina blieb dam Hyrcan nur ein Di- 
strict in Galiläa, wie aus Jos. Areh. 14> 5> 4. erhellt. 
Jerusalem selbst ward den Römern tributpflichtig. In 
kurzer Zeit sollen die Römer 10,000 Talente aus dem 
jetzt so kleinen Gebiete des Hyrcan erhoben haben. 

An die Darstellung der politischen Verhältnisse vpn 
der Zeit des Antioehus Epiphanes bis auf die der Rö- 
mer knüpfen wir noch einige Bemerkungen. 

1) Aus dem langdauernden Kampfe gegen die syri- 
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«ehe ObenMdit, iutn ««eli am deai KiMplh* 4er Pte^ 
feie» MnerluJb ^der jidisckes r<|#l«ir geht Wrfir, 
4eM PttlUliMi em MMerordeatliek •Uiik|<'WT«lheff«MLiiid 
wer, m ellea eeiaea Tlieilen, eewoU m eeiaeia -lUhtai* 
elrielie 9 ele enek in dem e» grfieeemi SiidMi nielMi 
fiebirge. Strebo S. 750. eegt, deee e«^'4em Fledwe 
JmaU i» der Nike dee Kamel ud der^DFagigfad et 
Afein 40,000 Bewai&iete gestellt worden eeitta. Eim Bt- 
.f)i>lkeruif TSD aiehreren MUliiMien wird aaaM ^ewiee Ja 
«dem tteinea Lande sn dteadr Zeit annehainn nritaaen. , 

2) Die Israeliten bildeten den HaofMlwU der ie- 
Tölkemog nnd die gescUoeaenere Maaees ^i'.Yiele Bewafc- 
ner des Landea traten in die Geneinsekaft ihrar ^^li«* 
cke f in {preaaer Ansakl anf einnial, wie die Uannte «■! 
Itnriler , okne Zweifel aker anck Einaelne in kndenlea- 
der Menge. In ^en Stidten an der Kiatn wjahnlen wt 
anderen Bewoknem gemisekt Israelilen, ao In Jappe^ 
Jamnia, 2 Maee. 12. Die« grössere Ansakl jAn Bewab- 
ner der Kostenstadte wären aber tkeila grieekieekea Uf 
eprungfs , theils griechiscben Sitten zugetkan. Dictt 
Städte konnten daher im Gegensatz gegen die der Isn^ 
liten anf dem Gebirge grieebiscbe Städte genannt Wff- 
den, 2 Macc. 6> 8. Das gilt sowohl von den phöaiii- 
sehen als philistäischen Städten, welche in fort^vähfes- 
dem Verkehr mit Griechen und griechischen Läaifem 
standen und als Mittelpuncte eines bedeutenden Hsadels 
und regsamen Verkehrs dem hochgebildeten Leben der 
Zeit , d. i. dem griechischen , nicht entfremdet sein 
konnten. Strabo S. 757. sagt, dass.man zu seiner Zeit 
aus den phönizischen Städten die grösste JPüUc jeder 
Weisheit holen könne , nennt mdirere Pkilosopken aas 
seiner und der kurz Yorhergehenden Zeit, welche !■ 
Zidon und Tyrus, S. 759. solche, welcbe'in Asqalon 
und Gadara geboren sind, darunter berühmte Namea. 
Die Tcrschiedensten Formen des geistigen Lebens fandea 
sich also in den vielbesuchten Haudelstädten nchrncinta- 
der, in religiöser und wissenschafUichcr Hipsicht. In 
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Ganzen wird die Meinung; Bereehtigpnng haben, dass das 
kena^nitisch-babylon. Leben, welches in yieier Bezie- 
hung die Grundlage war, auf der das griechische sich 
entwickelt hatte, einer Einigung mit den griechischen 
Formen keinen bedeutenden Widerstand geleistet haben 
wird. Ich erinnere an die Verehrung des tyrischen Her« 
cules und der Astarte, welche den Griechen seit uralten 
Zeiten bekannt waren. Aber aus dem unmittelbaren Z i- 
sammenstossen der kena^nitisch -babylonischen Bildn g 
mit der griechischen werden auch besondere Gestaltun- 
gen des geistigen Lebens entstanden sein, auf welche 
dann die israelitische Eigcnthümlichkeit ihres Theils Ter« 
schieden eingewirkt haben kann. Auch das östlichere 
A^en und das wenn auch benachbarte, doch so geheim- 
nissvolle Aegypten werden ihren Einfluss ausgeübt ha- 
ben. Die yerschiedenen Gestaltungen des geistigen Le- 
bens in Palästina im EiuEclnen nachzuweisen, ist uns 
nicht gestattet, aber dass gar mannlehfaltige und durch 
Mischung und Verbindung miteinander höchst verwi- 
ckelte vorhanden gewesen sind, ist nicht zu bezweifeln. 
Die israelitische Eigenthümlichkeit nun aber war von 
dem Werthe und der Kraft, dass sie sieh trotz des An- 
drangs des Fremden, trotz der glänzenden Formen grie- 
chischer Bildung und trotz der äusseren Grcwalt, die sie 
nicht dulden wollte, halten konnte^ ja noch mehr sich 
von dem verachteten Volke weiter und weiter verbreitete. 
Das ist der deutlichste Beweis, dass sie Recht und Bc- 
fugniss hatte, sich zu behaupten, und wenn zu irgend 
einer Zeit und in irgend einem Lande das Streben, gei- 
stige Güter durch äussere Vorschriften und Gesetze zu 
bewahren, gerechtfertigt erscheinen kann, so wird dirs 
in Palästina während der Herschaft der Griechen der 
Fall sein. 

3) Die Hauptbeschäftigung der BewohfM>r war der 
Handel. Die phönizischen Städte waren ununterbrochen 
im Besitze desselben geblieben^ von den syrischen Kö- 
nigen war ihnen die Freiheit, welche der Handel ver- 

28 
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langt, lagesUndeo worden, Strabo S* 756. Ihre Ca- 
ternehmongen erstreckten sieh wie auf wette Femen j so 
aneh auf die in der Nähe liegenden Gegenden. Die An- 
dier befahren mit ihren Schiffen den Jordan, Strahc S. 
755.9 wie man annehmen muss, theils um die kostbaren 
Prodncte der Gegend von Jericho, tbeila nm die Was« 
ren ans Arabien auf dem Wasserwege den pbönixisckea 
Stidten näher zu bringen. Auch von den Städten der 
philistäiscben Niederung ist es bekannt, data sie dnrck 
den Handel ihre Bedeutung erhielten. Wenn aberStraba 
sagt, dass die Minaier, Gerrhaier und andere arabisdie 
Völker in das Land Palästina die Ladungen ihrer Ge- 
würze brachten S. 776., wenn er das südlich Tom Ge- 
birge Juda gelegene Petra als eine von yielen Fremdea, 
aneh von Römern besuchte Handelstadt beschreibt, du 
Zengniss des Athenodorus, der Petra besucht hatte, bie^ 
für beibringend S. 779. , so darf man nicht zwelfielzy 
dass der Hantlel auch seine Wege qner über das Ge- 
birge Juda und Jerusalem fand. Joppe war die Hafen- 
stadt Jerusalems. Dem Aristobul wird es Josepb. Arch» 
14, 3, 2. zum Vorwurf gemacht , dass er Seeräuberei 
treibe (vergl. S. 430.). Die Juden besassen also 
Schiffe, und die waren doch gewiss zunächst nicht der 
Seeräuberei wegen, sondern des Handels wegen gebaut. 
Jerusalem selbst muss also von Joppe aus Seehandel ge- 
trieben haben. — Die Bewohner Palästina's ausserbalb 
der Städte beschäftigten sieh mit dem Ackerbau 2 Maee. 
12, 1. Strabo S. 756. , mit der Pflege der Balsamstaade 
und der Palme in der Gegend von Jericho , Strabo S. 
762. 800. , mit der Sammlung des Erdpeches , welches 
das todte Meer lieferte, zur Verschickung nach Aegyp- 
ten, u. s. w. Kurz, au Quellen des Erwerbes fehlte es 
in Palästina nicht und der Zusammenfluss einer grossen 
Menge edler Metolle in den Städten des Landes ist 
wohl zu erklären. 

4) Als die Juden unter Mattathias und seinen Söh- 
nen die israelitische Eigenthümlichkeit gegen die Syrer, 
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gegen die Abtrünnigen ilires Volks, gegen die reicLen 
KiUtenslädte und gegen alle benaebbarten Völker Terthei- 
digen mussten, ^aren sie ein sich empörendea Volk^ 
störten die Rahe des Landes und konnten gar nicht au< 
ders als sieb yerhasst machen bei allen denen , welche 
nicht die Ursache nnd das Recht des Kampfes , sondern 
nur die nachtheiligen Folgen und die Unbequemlichkeit 
des fortwährenden Krieges berücksichtigten. Nach cr^ 
kämpfter Selbstständigkeit hätte die jüdische Gemeinde 
in Ruhe und Frieden dem Gesetze gemäss leben sollen. 
Das geschah nicht. Was Strabo S. 762. im Allgemei- 
nen von den Israeliten sagt, dass sie keinen schlechten 
Anfang genommen hätten ^ aber zum Schlechteren ausge- 
artet wären , ist Yollkommen richtig , wenn es auf die 
Herscher aus der Familie des Mattathias bezogen wird. 
Die Nachfolger Simeons verharrten in dem Zustande der 
Feindschaft und des Kampfes gegen die Mitbewohner 
des Landes. Nicht mächtig genug, die reichen und 
wohlbeschützten Küstenstädte erobern zu können, thaten 
sie ihrem Handel durch fortwährende Angriffe und Raub* 
züge Schaden. Ihre Gebirge und die vielen Festungen 
auf denselben erschienen den Bewohnern der Küsten- 
städte als die Sitze und Schlupfwinkel von Räubern. 
Dem Aristobul ward es nachgesagt, dass er die benach- 
barten Gegenden durch Einfälle, das Meer durch Räu- 
bereien beunruhige. Pompejus zerstörte nicht allein die 
Bergfesten auf dem Libanon ^ in welchen räuberische 
Ituräer wohnten, von denen die Städte an der Küste, 
besonders Byblos nnd Berytos , beunruhigt wurden^ 
Strabo S. 755. 756., sondern auch die Raubfesten auf 
dem Gebirge Jnda um Jerusalem und die Schatzkammern 
der Zwangherscher, so viele er konnte, Strabo S. 763ir 
Strabo nennt mehrere derselben und dass sie der Her- 
aebaft des Aristobul untierworfen waren, geht aus Jo- 
seph. Arch. 14, 3, 4. hervor. Jerusalem selbst galt für 
den Hauptort der Räuber , Strabo S. 762. ; die Gewah- 
liaber darin misshandelten das Land^ sowohl das eigeue. 
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als das nachbarliche S. 761.; von der Stadt Joppe, dem 
Haupthafenpia Iz der Juden, nvird g^esagt, das» sie ein 
Riuberwinkel sei, »denn es verstehe sich von selbst, 
dass die Hafenplitxe der Räuber Räuberwinhei seien • 
S. 759. Noch andere Stellen liessen sich hier anfuhren, 
aus ivelchen hervorgeht, dass die Juden unter den mae- 
cabäischen Königen ganz so wie die arabischen Stämme 
auf dem Libanon und Antilibanon dem Handel der Ka- 
stenstädte durch Raubzüge zu Lande und zu Wasser 
grossen Schaden zufügten. Blosse Lust an Unruhen und 
Raubzügen wird nicht so sehr als das Streben, den Han- 
del der Küstenstädte zu zerstören und ihn Jerusalem niid 
den jüdischen Hafenstädten zuzuwenden , solches Thnen 
veranlasst haben. Es ist aber wohl zu merken, da&a 
Strabo S. 759 — 765. an vielen Stellen darauf hinweist, 
wie solches Thnen nicht aus den ursprünglichen Ge- 
meinde* Yerhältnissen hervorgegangen sei, sondern aas 
' der Störung dieser Verhältnisse durch die Manner , wel- 
che sich die königliche Gewalt angemasst hatten^ durch 
die Gewalthaber, welche das Volk knechteten^ dass er 
S. 761. ausdrücklich sagt> wie die Stadt Jerusalem eine 
gewisse Würde behauptete und als Tempel Gottes heilige 
gehalten isnd verehrt ward , ungeachtet dessen , dass sie 
als Hauptstadt der Gewalthaber und als Zwangherrensitz 
Verabscheunng verdiente. Wenn wir hierbei an die 
Klage des jüdischen Volks denken , » dass Abkömmlinge 
der Priester die alte Regierungsform verändert und da- 
durch ein freies Volk zur Knechtschaft erniedrigt hätten« 
(vergl. oben S. 430.), an den Kampf der die Rechte der 
Gemeinde schützenden Pharisäer gegen die maccabäischen 
Fürsten , an den Antipater , welcher auf grossen Anhang; 
in den pfailistäischen Städten sich stützend der Herschaft 
des Aristobul sich widersetzte Joseph. iIrcA. 14,1, 3. und 
den Hohenpriester Hyrcan beschützte, so werden fvir 
sagen müssen, dass ein grosser Theil des jüdischen 
Volks und die Vertreter seiner Eigenthümlichkeit an den 
Räubereien der Gewalthaber unschuldig waren, dass auch 
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jetzt Abs Streben, eine mliige, fricdlktfae Gemeinde her- 
zustellen, iiicht anfgpchört hatte, und dats von dem bes«- 
«eren Tbeil des Volkes die Räuber - Fürsten eben so sehr 
yerabseheut waren wie von den K&stenstädten und den 
Ruhe erzwingenden Römern. 

4) PaVutma wahretid der Herschaß der Romer. 

Das (veschlecht des Mattathias hatte das Schicksal 
der Seleueiden und Ptolemäer getheilt, schwach zu wer- 
den durch Uneinigkeit der Familien -Mitglieder. 

Antipater, der mächtige Gregner des Aristobul, konnte 
unter Hyrcan^s Herschaft seinen Einflnss behaupten. Die 
Römer mussten^ wenn sie Ruhe in Palästina herstellen 
wollten, den Erinnerungen, welche an die kriegerische 
Familie des Mattathias sich knüpften, entgegenwirken. 
Sie begünstigten daher den Antipater, welcher gemein» 
schaftlich mit ihnen die Gewaltherschaft des Aristobnl 
gebrochen hatte, und immer bereit war, allen von ihm 
und seiner Familie erregten Unruhen Widerstand zu 
leisten. 

An solchen Unruhen fehlte es nicht. Als Alexan-* 
der, der Sohn des in Rom gefangen gehaltenen Aristo- 
bnl, nach Palästina hinkam, fand er bald zahlreichen 
Anhang im Lande , an dessen Spitze er selbst Jerusalem 
einzunehmen drohte. Gabinius, der Proeonsul in Syrien, 
rückte in Jiidäa ein, Antipater mit den Truppen des 
Uyrcan stiess zu ihm. Alexander musstc sich in die 
Festung Alexandrium werfen, aus welcher ihm freier 
Abzug gestattet ward. Das Land des Hyrcan ward nun 
in 5 Bezirke getheilt^ Jerusalem, Jericho, Gadara, Amat 
tbus und Sepphoris in Galiläa wurden Bezirksstädte, in 
welchen die fünf Regierungsbehörden , Senate nach alter 
israelitischer Einrichtung , ihren Sitz hatten. Dem Hyr- 
can blieb die hohepriesterliche Würde, mit der zugleich 
die höchste weltliehe verbunden war ^ woraus es 
sich erklärt, dass er auch noch nach dieser Zeit Eth^ 
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Wikwtkem MÜte T«nidit«l w«Mm. -Hiun'iMi diMM fack 
i^MriedttlMnleltuf dter ImeliliseM IMillMar immUm 
sa.Mf||kfe>aieiMte, kt eis B«iV«b4i%;'WWilim 
IfeisdflT AbicbAuii^ der klimflicfaai OlimA «rfaiu Z» 
•tliMuuif eiM§ . gmMMarliifMn dtejliHl«iii'M|k4aii4hwi- 
tcn. Im J., 54. ^- i^ * 

Soha AhfisMvtK^fÜM. Br »M MM MinMd trii 

l^hA Alexuidcr, j|9? iufc wiedennb eip Hmt ¥M^'M^ 
MaMu«a YsmbaCn^WiiMt J^^ '^^«1» iM^^P"^ 
AristoM wtfd^ ggfa^qi-^« Jüp inilltlnliMl.^''*i 

Mit-mife der RWtar iMte* 
Müteeadtf^pod gegen dm Geiiwkbersdbiill 'Aer^ 
teliea FftnteB ettftintm IsneliteK bfciie 
md Volk beroUgen können^ ween |liN|^|^^*^ ^'S^ 
80 verhaMt gemacht bitten. Darob HR' ^^KIIlAbr der rS* 
mischen Beamten wurden die Israeliten alf^ iia ibrei 
heiligsten Interessen gekränkt. Ein Craasus rauble dei 
Tempelschatz von 2000 Talenten und andere Kostbarfcei- 
ten 8000 Talente an Werth. Ein Cassius kam nach den 
Znge dea Craasas gegen die Parther nach JudMa lariek 
nad machte 30^000 Juden zu Sclayen. Es hiesa, der 
Kampf gelte den Gewaltherschern und ihiMi Anbaap) 
ibcr unter diesem Vorgeben wurden Alle bedrückt. Da- 
zn kam 9 dass die Parteibäupter in Rom zur Erreiehaa^ 
ihrer Zwecke sich der Parteien in Paliatina sa bedienca 
anebten und ao den Zwiespalt nährten. Als der Kaapf 
swiachen Pompcjus und Cäsar in den östlichen Theilaa 
dea röm. Reichs seine Entscheidung zu eriulten acbicay 




*) Joseph. Areh, 15, 9, 4, vrird er Ton Sameas mit den Na- 
men eines Köai^ aogeredei. Es ist also grosses SchwaiikeB n 
seinem Titel. 
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schenkte letEterer dem g^faDgenen Aristobnl die Freiheit 
und entsandte ihn an der Spitse zweier Legionen nach 
Palästina* Die Pompejaner vergifteten ihn nnd befreiten 
so die Jaden yon der Gefahr, seiner Herschaft unter- 
worfen zu werden. Dooh hatte Cäsar nicht nmaonst auf 
die Hälfe der Jaden g^erechnet. Antrpater leistete ihm, 
als er in seinem Kriege gegen die Pompejaner in Ae- 
gypten in schwieriger Lage war, bedeutende Hülfe, durch 
Trappen nnd durch den Einfloss, den er in des Hohen- 
priesters Hyrcans Namen auf die Israeliten in Aegypten 
ausübte. 

Zum Danke besUltigte Cisar den Hyrcan in der ho- 
henpriesterUehen Würde, ertheilte ihm und seinen Erben 
die beständige Hersehaft über das jüdische Volk, gestand 
den Juden eigae Gerichtsbarkeit nach ihren Gesetzen zu. 
Eherne Tafeln in den Tempeln Ton Zidon, Tyrus^ As- 
qalon und auf dem Capitole in Rom waren Zeugen sol- 
cher Gunst des Cisar. Antipater ward Epitropos des 
Landes Judaaj als solcher war er nicht im Besitze einer 
bestimmten Staatsgewalt, sondern, wenn ich so sagen 
darf, ein von den Römern anerkannter Minister des Hyr- 
can. Er wollte, dass die Juden unter Hyrcan ruhig 
nnd friedlich leben, dass die fortdauernden Empörungen 
und Räubereien aufhören sollten. Seinen ältesten Sohn 
Phasael machte er zum Strategen auf dem Gebirge Juda, 
seinen zweiten, den fun&ehnjährigen Herodes zum Stra- 
tegen in Galiläa, Letzterer bekämpfte die Räuber, un- 
ter diesen den an der Spitze eines grossen Anhangs ste- 
henden Hiskias mit Erfolg. Mit dem Namen der Räuber 
bezeichnen wir nach Strabo's und Joscphus^ Vorgänge 
alle Juden, welche sich der von den Römern und Anti» 
pater eingeführten Ordnung nicht fügten und auf eigne 
Hand Krieg und Feindseligkeiten fortsetzten. Phasael 
nnd Herodes erwarben sich grosses Ansehn, Antipater 
stand hochgeehrt da , blieb aber dabei dem Hyrcan treu 
nnd sorgte für Aufrechthaltung der israelitischen Ge- 
setze« 
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Aber freilieb bitten selbst die Juden , wcicbe Ord- 
nung und Frieden wüoscbten, Grund su fiirehten, das« 
die Familie des Antipater eine mit den Rechten der Ge- 
meinde noverträglicbc Stellung einnebmen könnte. Ali 
die Angehsrigen der TOn Herodes in Galiläa getödtetfo 
Räuber den Hpcan um Sebuts gegen sein gewaltsames 
Verfahren baten, zog das Synedrium in Jerusalem ilii 
zur Rechenschaft. Herodes erschien an der Spitze ym 
Bewaffneten, nicht als Angeklagter. Dli sagte Sameas, 
ein Mitglied des Synedrium , vorher , dass er bald is- 
raelitische Gerichte und Einrichtungen nach tyrannisdier 
Willkiibr ändern werde. Auf Hyrcan's Anrathen entzog 
sich Herodes dem Urtheilsspmche des Synedrium dardi 
eine Flucht nach Damascus. Vom röm. Gewalthaber u 
Syrien erkaufte er sich die Stelle eines Stvategen in Coe- 
lesyrien. 

Cäsar's Ermordung brachte die kaum geordnetai 
Yerkältnisse Palästina's in neue Yerwirrnng. Cassiiu 
kam nach Judäa. Antipater mnsste ihm 700 Taleote 
seliafTen. In Folge der Eintreibung derselben ward er 
yon Malichus (Malik , Malchus) vergiftet , welcher unter 
dem Vorwande , die Herschaft Hyrcan's su befestigeo, 
neue Unruhen erregte. Malichus ward von Herodes ge- 
tödtct. Cassius vcrliess Syrien. Das von röm. Heeren 
fast ganz entblösste Judäa ward nun von Antigooos, 
dem jüngeren Sohn des Aristobul, angegriffen. Herodes 
schlug ihn und ward in Jerusalem als Besieger des An- 
tigonus mit Ehrenbezeugungen empfangen. Nach der 
Schlacht bei Philippi kam Antonius nach Syrien. 100 
angesehene Juden und später, als Antonius sich in Tt- 
rus aufhielt , noch einmal 1000 verklagten den Herodes. 
Sie wurden als Empörer behandelt. Herodes und sein 
Bruder wnssten sich durch Geld die Gunst des Antonius 
zu erwerben , wurden zu Tetrarchen gemacht und mit 
der Verwaltung des jüdischen Landes beauftragt. 

Darauf (im J. 41) überschwemmten die Parther Sy- 
rien. Ihrem Könige Pakorus versprach Antigouus 1000 
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Talente nnd 500 Franen, wenn er darck seioe Hülfe 
den Besitz der Hersehaft in Jerusalem erlangte. Pako<> 
ms zog mit seinem Heere an der Küste Palästina's ent- 
lang, schiekte einen Reiterhanfen auf das Gebirge Juda, 
mit dessen Hülfe Antigonus Jerusalem einnahm. Dem 
^yrcan i^urden die Ohren abgeschnitten , ihn untauglich 
zu machen , das hohepriesterliche Amt zu Tcrwalten ; 
Phasael brachte sich um, Herodes floh über Petra und 
Aegypten nach Rom. Auf des Antonius Verwendung 
nnd mit Zustimmung des Octavian ward er Tom Senate 
zum Könige der Juden ernannt , Antigonus für einen 
Feind des röm. Volks erklärt. 

Erst im J. 38 landete Herodes in Ptolemais. Sein 
Land mnsste er sich erobern. Nur wenige röm. Trup* 
pen waren im Lande. Es galt einen harten Kampf zu- 
nichst gegen die Rinber in Galiläa auf ihren Bergen und 
in ihren Hölilen. Erst als Herodes sich nach Samosata 
am Enphrat zum Antonius begeben und ¥on ihm zwei röm« 
Legionen zur Eroberung Jndaa's erhalten hatte, konnte 
er den Kampf bestehen. Durch die Heirath mit der Ma- 
ijamne , der Tochter des Alexander, des Sohnes des Ari- 
stobul, suchte er seinen Anhang zu verstärken, wie er 
überhaupt auch im Kri^e einen Unterschied zwischen 
den jüdischen Parteien machte, um mit Hülfe der einen 
die andere zu besiegen« Galiläa und Samarien waren 
ihm schon nnterworfen, als Sosius, der Feldherr des 
Antonius 9 mit einem grossen Heere vom Euphrat her 
nach Phönizien kam. Nun konnte Herodes an entschei- 
dende Untemehmnngen denken. Die Heere des Sosius 
und Herodes eroberten Jerusalem nach 55tägiger Belage- 
rung. Die röm. Truppen richteten ein furchtbares Blut- 
bad an 9 gegen den Willen des Herodes, welcher aller- 
dings höchst eigennützig und klug, aber scheinbar edel 
als König der Juden die israelitischen Interessen gegen 
die röm. Truppen vertrat. Der gefangene Antigonus 
ward auf Anstiften des Herodes , wie erzählt wird , Ton 
Antonius getödtet. 45 angesehene Freunde des Antigo- 
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fiets Herodk« Uiariclrtra, woU .gi«Mteiillid|irlfi|: 
gli€d«r des SynedriwB u Jei«i«|Hi* ■• ■ ■ i 

Es kair nichts, dsss HeroiÜAe ismslitfadnni Eis- 
.Akümufgem end Gesetae hestd^a^lbss^' dus* ifar eisoi 
■nider scumt Frss Msriamne AviüsM tmw^ MokMipiie* 
ster jMclite. Die J«den wollte lÜMh MüMf , mm w^ 
aigste» eiaea rom den • Btf ine i M ilnsea - <te%eihia g w MS . 
Ehe m ihattöoi|p ssBoteii,' liessen sie sieh Jsllna, asck 
Strebe hei Joseph. ircA. 15,1^ %.. tM ikm dese'Jdhs 
ward die Ifeipuif wbl den R<«eni^ nft^HMk ^Be«ta% 
t«Bi. PiMht ud vtai. StMlsrarrsssvnr gAtimL SOth^ 
feien Tennochte er nicht sn nntJerdridtan ^ .wenn ^mi «mI 
mit Jtilfe der RSnwr nnd seinen^ fattsehieit ^ 
snMMiKitt4 thrseisehen :Mieih sh ii ypen nnd wi 
Hsnd RriM ^eAidt Beii^ Knft nnd rrtnnMii»|||ji 
wer er nicht der Menn/HJBM» gHiiieiUjii inrsrliltiJui 
Staat hOHMlslllrn, mUkÜ nlrib^ 4kif to^tfeä üiMni 
verwalteten Provinsen bestdken hennte« 'Aber^datf irar* 
stand er, dnreh hlnfpc Staatsrerwaltnnif die Römer u 
befriedigen, nnd durch Ermordung fast aller Abhösua- 
linge der Familie des MatUtbias, sogar seiner eigsea 
Söhne, durch List und Gewalt seine Krone sieh zu e^ 
halten. Als König des reichen Landes Palästina — das 
ganze Land mit Ausnahme der phönizischen Städte wa 
ihm unterworfen — und- durch Augustus , welchen er 
nach der Schlacht bei Actium in Bhodns besndktn^nd daidi 
800 Talente sich geneigt machte, im Besitz vom Tradio- 
nitis, Batanäa und Aurauitia, konnte er über grossja^eSMih 
men Geldes yerfiigen. Die Freundschaft der röm. Ge> 
waltbabcr kostete ihm yiele tausend Talente. Setne an* 
geheuer n Bauten nicht weniger, in Jerusalem das Thet* 
ter zu Fechterspielen, Thicrkämpfen , Yorstellnngcn nach 
röm* Weise, der königliche Pallast, daneben der pmcht- 
ToUe Tempel , der Neubau der Stadt Samarien, yon jelxt 
an Sebaste genaünt^ Tempel, Theater, Hafen ^ soastiga 
Bauten in der Stadt Cäsarca, Pallast und Theater ia 
Jericho, ein Tempel des Aiigustus in der Mähe der Je^ 
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dan- Quellen. Selbst in Städten, die seinem Reiche 
nicht angehörten, in Zidon, Damascas, Laodicea, Rho- 
dns, fahrte er prichtige Bauten anf, aach die olympi- 
achen Spiele stellte er i^ieder her. Er starb mit dem 
BewQsstsein, dass sein Tod Freude verbreiten i^erde, im 
Tode noch darauf sinnend, durch grausame Befehle sol- 
che Freude su trüben. 

Ein solcher Herscher konnte denen , welchen die is- 
raelitische Eigenthiunlichkeit noch etwas galt, nur Be- 
sorgnisse einflössen. Rom. Verwaltung und röm. We- 
sen in ihrem Gefolge auf der einen Seite , der Kampf 
gegen jeden geordneten Staat und blinder Hass gegen 
alle Staatseinrichtungen , welche auf heidnische Sitte und 
heidnische Weltanschauung sich stützten, auf der andern 
Seite, waren die zwei grossen Cregensätze, in welche 
das Volk hineingewoifen war. Eine Versöhnung dieser 
Gegensätze durch Zugeständnisse , Nachgiebigkeit Ton 
beiden Seiten war unmöglich, obgleich an Versuchen, 
sie hervorzubringen, es nicht gefehlt haben wird. Den 
Herodes scheinen die vielen Städte des röm. Reichs, in 
welchen Juden lebten, zu der Meinung gebracht zu ha- 
ben, dass mit röm. Staatsformen und Sitten sich doch 
wohl israelitische Eigenthnmlichkeit vertragen könne. 
Aber was die Juden als Fremdlinge in den heidnischen 
Städten sich gefallen lassen mussten, konnten die Juden 
in ihrem Lande und im Besitz ihrer alten Institutionen 
sich nicht gefallen lassen. Sabbat- und Sabbats - Jahr, 
Tempel und Feste erinnerten immer von neuem daran, 
dass Jahve König der Juden sei , der sein Gesetz dem 
Volke zur Richtschnur gegeben habe, weiches nun ein- 
mal nicht mit röm. Sitte und innerhalb des röm. Kaiser- 
staates bestehen konnte. Die Masse des Volks und seine 
Vertreter, die Pharisäer, mögen sie auch durch Schul- 
streitigkeiten , welche nicht ohne Einfluss der äusseren 
Verhältnisse zu entstehen pflegen, in die Partei des 
Schammai und Hillel zerfallen und sonst vielfach uneinig 
gewesen «ein, mussten auf gleiche Weise es erkennen, 
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das« Hersdier wie Herodes nach und nach jeden Res 
eines israelitischen Staates vernichten wiirdeii. 

Das Reich des Herodes war seinen 3 Söhnen zo^ 
fallen. Der älteste, ArcLelaus, erhielt den Königsütd, 
Jndäa und Samarien. Unruhen entstanden. Die Judea 
Terklag^en ihren König bei dem Angustns in Rom, A^ 
chelaus reiste ebenfalls dorthin. Als Ethnarch, nicht 
als König hehrte er in sein Land zuruch. Neue Unm- 
hea , neue Klagen. Archelaus ward nach Yienna ii 
Gallien verbannt. Im J. 7 p. Chr. Sein Gebiet kam aa- 
ter die unmittelbare Herschaft der Römer und ward cor 
Provinz Syrien gezogen , aber als besonderes unter eig^ 
nen Proeuratorea stehendes Territorium. Die Procurtts- 
rcn hatten die Rechte des röm. Staats über Judäa aal 
das zu Judäa gehörende Gebiet zu wahren^ die Abgabea 
zu erheben, für die Ruhe des Landes au sorgen , da- 
durch einen grossen Einfluss und Aicht abzugränzeade 
Refugnisse. Sie wohnten in der von Herodes prachtvoll 
ausgebauten Stadt Cäsarea am Meere. Hier war anck 
das Hauptquartier der ihnen untergebenen röm. Truppen^ 
nur eiuc kleine röm. Besatzung lag in der arx Antonit 
am nordwestlichen Ende des Tempels. 

Es war ein Gewinn für die Juden, dass kein Kö- 
nig ihres Volks die röm. Inleresäen in Jerusalem selbst 
vertrat. Hoherpricster und israelitische Behörden muss- 
ten wieder grössere Bedeutung und Selbstständigkeit er- 
halten. Aber es war schwer, die Masse der Juden nur 
dahin zu bringen, röm. Oberherschaft anzuerkennen und 
an die Römer Abgaben zu bezahlen. So brachte Judas 
der Gaulontt, als zur Zeit des ersten Procurator Copo- 
nius im J. 7 p. Chr. der Census vorgenommen ward, in 
Verbindung mit einem Pharisäer Zadoq einen grossen 
Theil des Volks zur offenen Empörung , während ein 
anderer Theil auf Anrathen des Hohenpriesters Joazar 
dem Census sich unterwarf. Die Empörung ward mit 
grosser Anstrengung gestillt , aber die Partei des Judas 
pflanzte sich fort , als eine besondere Fraction der FU- 
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risfier. Gott allein wollte sie als Herseber anerkennen, 
deinen Menschen ^ die Crcsehse der Römer TcraeLtete sie 
Joseph. Arch. I89 1, 6. Diesen Zeloten schlössen sich 
die an, welche als Ränber den Römern und dem Hero- 
des zu schaffen gpemacht hatten, wie Joseph. Ärch. 18, 
1, 1. 8ag;t nnter dem Yorwande, die Freiheit der Ge- 
sammtheit zu schützen, in der That des eignen Gewin- 
nes wegen. Was häufig genug der Fall gewesen sein 
wird, denn einer Partei, die offen gegen das Bestehende 
ankämpft, werden sich in dem ausserordentlich reich be- 
völkerten Lande Viele angeschlossen haben , die nichts 
zu yerlieren hatten, bei Unruhen und Krieg aber wohl 
gewinnen konnten. Dadurch ward die Partei des Judas 
später eine furchtbare Macht. 

Die Procuratoren wechselten rasch. Genauere Ken nt- 
niss der Yerhältnisse des Landes ging den Meisten ab. 
Wie die Römer überhaupt ¥on der israelitischen £igen- 
tbümlichfceit und der Liebe des Volks zu seinen Gese- 
tzen sich keinen Begriff machen konnten, so wusstcn 
auch die Procuratoren sich in die Lagen und Zustände 
des Volks nicht hineinzufinden. Sie forderten Gehorsam 
gegen die röm. Gesetze, auch da, wo das von den Rö- 
mern anerkannte und von den israelitischen Behörden 
aufrecht zu erhaltende Gesetz ihnen widersprach. An 
Conflicten zwischen den röm. Beamten und den israeliti- 
schen Behörden konnte es nimmer fehlen. Dazn kam, 
dass die Procuratoren oft grossen Anstoss erregten durch 
Dinge , welche in ihren Augen wenn nicht unyerfänglich, 
doch Ton geringer Bedeutung sein mussten, z. B. wenn 
sie mit ihren Truppen den röm. Adler nach Jerusalem 
hinschickten, welchen die Juden fnr ein Götzenbild hiel- 
ten , oder wenn sie Bildnisse des Kaisers in die heilige 
Stadt brachten, oder über den Tempelschatz in wohlmei- 
nender Absicht zum Besten des Volks Vierfagungen tref- 
fen wollten. Widersetzte das Volk sich solchem Thuen, 
so war Empörung i^h , welche die Anwendung roher Ge- 
walt und röm. Waffen zu rechtfertigen scbien« Auf- 
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stand über Aufstand , Unruhen nber Unnibeo entstindeD. 
Und in einem Lande , weiches durch reiche Kästenstidte 
und ansg^chreiteten Handel so blühend war, schien dca 
Römern ganz besonders die Verpflichtung dbznliegeB, 
die Ruhe herzustellen , damit die Bewohner der IStadte 
nicht von den in ihrer unmittelbaren Nähe lebenden Is- 
raeliten in ihren Gewerben gestört würden« Auch io 
diesen Küstenstädten leiten Tausende von . Israelite«, 
Theil nehmend an ihren Q^ewerben und ihrem Verkehr, 
welchen eben sowohl als ofsn Römern und den anderes 
Bewohnern der Städte an Aüfrechthaltung der Ruhe ge 
legen sein musste. 

Noch einmal sah Jerusalem auf hurze Zeit einen is- 
raelitischen König in seinen Mauern, den Enkel des He« 
rodes, den in Rom erzogenen Agrippa *)• Dnrck die 
Gunst der Kaiser Caligula und Claudius erhielt er die 
königliche Würde, nach und nach die Hersehaft über 
fast alle Länder^ welche seinem Gross vater nnterworfea 
gewesen waren, aus welchen er ein Einkommen Toa 
12,000,000 Drachmen zog. Er war ein milder, wdU- 
wollender Fürst , aber , wie schon daraus bervorgebt, 
dass er zum König ernannt ward , den röm. Sitten zuge- 
than^ er baute Theater, nahm au Schauspielen Tbeil, 
ward sogar von dem ihm schmeichelnden Volke im Theater 
zu Cäsarea ein Gott genannt. Dabei war er gern in Je- 
rusalem, kam sorgsam den jüdischen Satzungen nach, 
erhielt sich rein und unbefleckt ton heidnischen Gebräa- 
chen, Joseph. Arch. 19^ 7, 3., und wusste selbst strenge 



*) Er erhielt vom Kaiser Caligula die Begitzongen deines 
Oheims Philippuä , des Sohnes des Herodes, nämlich Batanaa, 
Trachonitis und Auranitis, welche seit dem Tode des Pbilippus 
ziir Provinz Syrien geschlagen vraren; sodann Galiläa und Perä«, 
wo seit Herodes Tode dessen Sohn Herodes Antipas geher^cbt 
hatte, vrelcher von Caligula nach Vienne in Gallien verwiesen 
ward} vom Kaiser Claudius endlich Samaria und Jiidäa, welche 
Länder seil dem J. 7 von röm. Procuratoren verwaltet waren. 
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' Gesetzlehrer über seinen Besneli der Theater zufrieden* 
zustellen , Jos. a. a. O. 4. Er muss seltene Gaben ge- 
habt haben 9 sich die Zuneigung der Menschen zu ge- 
winnen. Streng am Gesetze haltend verFolgte er die 
Neuerer. Unter diesen den Jacobus, den Bruder des Jo« 
hannis , den er hinrichten liess , und den Petrus , den er 
In's Gcrängniss warf. Für augenblickliche Beruhigung 
des Landes that er yiel, für wirkliche Versöhnung der 
Gegensätze nichts. Als er im J. 44 starb, war sein 
Sohn AgrippaU. erst 17 Jahr alt. Er beliielt vom Erbe 
seines Vaters nur die Aufsicht über den Tempel in Je- 
rusalem, das Recht den Hohenpriester einzusetzen, dann 
einige galliläische Städte und ausserdem zur Entschädi- 
gung ein syrisches Fürstenthum Chalcis. Der grösste 
Theil Ton Galiläa, Samarien und Judäa ganz wurden 
röm. ProGuratoren zur Verwaltung anvertraut. Procura- 

, toren waren Cuspius Fadus^ Tiberius Alexander, Cuma« 
nus, Felix, Festus, Albinus, endlich Gessius Florus. 
Fast alle hatten mit den Israeliten zu kämpfen, die theil- 
weisen Aufstände wurden immer häufiger, die vereinig- 
ten Anstrengungen der Römer und der von den Herodi- 
anern eingesetzten, dem röm. Interesse ergebenen Ho- 
henpriester und vornehmen Israeliten vermochten kaum 
sie zu unterdrücken« Bewaffnete Schaaren zogen auf den 
Gebirgen umher, der Aufstand drohte allgemein zu wer- 
den. Die Israeliten worden fortwährend in ihren heilig- 
sten Rechten gekränkt. Doch blieb die Partei, welche 
um des Friedens willen geduldig aushielt, die vorher-» 
sehende, bis Gessius Floms absichtlieh , wie es scheint, 
den allgemeinen Aufstand des Volkes durch schändliche 
Bedrückungen und Ungerechtigkeiten hervorbrachte. Selbst 
die gemässigte Partei, an ihrer Spitze der Hohepriester 
Ananus, musste sich nun für den Widerstand gegen die 
Römer erUiren^ Ordnung ward in den Aufstand ge- 
bracht , die Aemter wurden vertheilt, ein geregelter 
Krieg eingeleitet. Die Absicht der Gemässigten war es, 
durch den Widerstand die Römer zu einer gerechten und 
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Temunftigen Nachgiebigkeit sa bewegen , ihran Yolke 
and Lande die Freiheit xa yerschafen, Jos. b, j. 4,5,2. 
Aber bald , durch das feindliehe Benehmen der Bewoh- 
ner der philistaiscben , phönizischen und anderer benach- 
barten Städte noch mehr gereizt , gewannen die Alles 
wagenden Zeloten die Oberhand *). Sie fnrchteten Uo- 
terhandlongen mit den Römern ^ misstranisch gegen die 
gemässigte Partei, wählten sie ihre eigenen Oberfaänpter. 
Die furchtbarste Unordnung, Verwirrung entstand nitten 
unter den Israeliten, lang dauernde Kämpfe. Und doch 
konnten sie gegen die geübten röm, Heere einen Kampf 
fuhren , der nicht seines Gleichen in der Geschiffte hat 
Erst nachdem über eine Million Israeliten hingeopteit 
war, konnten die Römer sich Sieger nennen. 

Der Kampf gegen die Römer ward unter Gcsnas 
Florus nur allgemein ; Friede zwischen Israeliten iumI 
Römern war nie gewesen , wenn auch wohlmeinende if- 
raclit. Behörden durch Hin- und Herschwanken, Nach- 
giebigkeit und Milde, oder die röm. Gewalthaber nl 
die von ihnen eingesetzten Könige durch Härte und Waf- 
fen den Ausbruch des offenen Aufstandes des ganzei 
Volks verhindert hatten. Von Pompejus Zeiten an iva- 
rcn fortwährend Spaltungen und Parteien in religiöser 
und politischer Beziehung, denn Politik und Religioa 
waren nicht zu trennen, so lange der israelitische Staat 
darauf Anspruch machte, gemäss dem göttl. Willen, i^el- 
eher in alten Zeiten in dem Gesetz des Mose seioei 
Ausdruck erhalten hatte, regiert zu werden. Ungliict 
seelige Zustände , desto schmerzlicher empfunden , je le* 



^) Gleich im Anfange des Aufstandes nahmen diese Städte 
gegen die Israeliten Partei und tödteten die in ihrer Mitte vob- 
nenden, von denen gie Verbindung mit den empörten Brüdern auf 
dem Gebirge und den Umsturz alles Bestehenden ffirchteten. So 
tödteten die Bewohner von Asqalon 2500, die von Ptolemais 2000» 
die Tyrier tödiieten eine grosse Menge u. s. w., Jos. b. j. % 18,5. 
In Damascus wurden 10,000 getödtet,* c. 20, 2. 
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bendiger die Erinneraii(r an alte glficMielie Zeiten ward^ 
und je bestimmter der Glaube bervortrat , dass das Yolb^ 
welches sieb Israel nannte , tou Gott beschützt und re- 
giert hoher Segnungen thcilhaftlg werden sollte. An 
geistigem Leben, an Regsamkeit und Beweglichkeit fehlte 
es in dieser Zeit der grossen Crcgensätze anter den Is« 
raeliten nicht; die verschiedensten Bestrebungen fanden 
ihre Vertreter und Beschützer, welche alle Kräfte an« 
spannten^ Geltang und ausschliessliches Anschn den 
Meinungen zu yerschaffen, für welche sie kämpften* — <- 
Die Herscher aus der Familie des Herodcs und die Vor* 
nehmen, welche äussere Rahe wünschten, am der äus^ 
Sern Güter in Sicherheit sich erfireuen zu können, mach« 
ten den Yersach^ röm. und israelit. Leben zu einigen, 
einen römisch -israelitischen Staat hervorzubringen • Ihre 
Yersache blieben ohne Erfolg, denn durch Gesetze und 
äussere Gewalt Hess sieh nicht einigen , was nicht nnr 
im Glauben der an alten Ueberlieferungen haftenden 
Masse, sondern auch nach der Ansicht der tiefer blio 
ckcndcn Israeliten unvereinbar sein musste. — Bei wei« 
tem der grössere Theil des Volkes glaubte durch streng« 
ste Befolgung des Gesetzes, durch ängstliche Bewahrung 
der aas einer hochverehrten Vorzeit überlieferten geisti« 
gen Güter, ja durch bereitwilliges Sterben für sie, die 
Erlösung ihres hart gequälten Volkes vollbringen , die 
Herschaft Gottes darstellen und so das Heil erringen zu 
hönnen^ Gesetzkundige und Pharisäer standen bei ihm in 
hohem Anschn; die scharfsinnigsten Auslegungen des 
Gesetzes wurden ersonnen und die sinnreichsten Deutun«' 
gen , um es auf solche Fälle anzuwenden , auf welche 
zunächst und unmittelbar in ihm keine Rücksicht genom- 
men war *) ^ und wenn auch viele sich genügen liessen 



*) Das mündliche Gesetz« wdches durch die ttemfibuDgen 
der judischen Schulen and Gesetzkundigen theils fortgepflanzt 
vardy theils entstand^ ist^ ^ivie bekannt, in der Mischna Und den 
Gemaren schriftlich geworden. Aber Mischna and Gemareu sind 
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an dem Schein der Befolgnng und rein äusserem Thneo^ 
80 ^ar doch bei anderen das ernste Streben Yorhandeoy 
mit Selbstverläugnnng und geivissenhafler Anstrengatag 
den Forderunij^ des Gesetzes gemäss bu ieben^ Darin 
aber ^ar Ueliereinatimttiung bei sonstigen Ycrscbicden- 
betten und den Streitigkeiten der Crelebrten, dass das 
Gesetz aufreeht crilalten werden müsse und der Staat 
ihm gemäss einsuricbten sei. In ihrem Benehmen gcgea 
die Romer folgten die am Gesetze festhaltenden Israeli- 
ten verschiedenen Richtungen. Einige sucbten durchBit- 
tcn und auf dem Wege der Gute, oft von den Thrioea 
der Weiber und Kinder unterstützt , Duldung und Scho" 
nung zu Erlangen , z. B. Joseph« b. j. 2, 10^ 3» ; Sie 
Mehrzahl aber stellte sich Immer schroffer den Römen 
gegenüber und trug keine Scheu, für den äusseren isne 
litischen Staat den Kampf zu bestehen mit dem rÖBt 
Staat. In solchem Kampfe halfen Begeisterung, Uebe^ 
zeugung, befvnndcrnngsif ürdige Kraft^ Aufopferung tfoU 
zum Staunen erregenden Widerstände, nicht zum Siege 
i'ibcr die röm. Macht. — Ein kleinerer Tbcil des Yolb 
hatte sich aus dem bewegten Treiben des Staats und 
dem Kampfe der Parteien zurückgezogen , bisweilen ii 
abgelegene Gegenden, an welchen das Gebirgsland Pa- 
lästina's reich ist. Wenn wir hier vorzugsweise an die 
Essener denken^ welclie in ihren Städten und Dörfern 
ein Zusammenleben in Gemeinden nach Gottes Willen 
führen wollten ^ fest aneinander liielten und einen be- 
stimmten Orden bildeten, dessen Mitglieder durch Ge- 
setze und Geheimlchrcn , durch besondere Vorschriften 
und übernommene Verpflichtungen vereinigt waren ^ so 



nicht die einzigen Qaellen des mündlichen Gesetzes, vf'xe es zor 1 
Zeil Christi in den Schulen gelehrt ^vard; zu ihnen gehören aach 
die Midraschim, Mekilta^ Tosephta und Uoraita genannten Werke, 
welche ihrem Hauptinhalte nach der Zeit zwischen Chillel und 
Rab, der Zeit von 30 a» Chr. — 243 p. Chr. angehören , nach 
Zunz, gottesdiensiV. Vorträge p. 43-^50. 
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sind Yfir dodi nicht der Meinnng^, dass nur sie «Ueiii 
unter den Israeliten der Zeit sich ron dem Kiimpfc der 
Staatsgewalten und Parteien entfernt hielten y einer prac- 
tisehen Richtung ergeben ein frommes Leben erstrebten, 
Arbeitsamkeit und Wohlthätjffkeit , Gerechtigkeit und 
Wahrheit U^b hatten. Aber die Begeisterung im An- 
fange des Aufstandes gegen die Römer \yar so gross, 
dass selbst die yon ibr fortgerissen wurden, welche bis 
dahin an dem nnrqhig^en TreiJ^eii im Lande keinen Theil 
genommei^ hatteii* fludlich standen auch noch in der 
Zeit der Yerwirnmg Tiele Propheten auf mit dem Yor^ 
geben, dem Volke das Heil sn bringen, *die langer- 
sehnte H^rsdiaft Gottes zu verwirkUcken ^ entschieden 
lier¥Oi*tretcnde Persönlichkeiten, welehc schnellere Ret- 
tung aus der Noth yerspraehen, als die immer und im- 
mer wieder die Gegensätze des röm. und israelit. Lebens 
zudeckenden Staatsbehörden , oder die an ein genaues 
und geduldiges Befolgen des Gesetzes die Ycrhcissung 
des Heils knüpfenden Pbarisäer. So erklärt es sich 
leicht, dass vi^lc dieser Propheten grossen Anhang fan- 
den, als Yolksriihrcr auftreten konnten und an der Spitze 
kriegerischer S^haaren ihrer" ncnen Schöpfung Eingang 
zu verschaffen suchten. Durch solches Tliucn ward die 
Unordnung qoch vermehrt. Was die Propheten und 
Neuerer mit Gewalt dorebsetzcn wollten^ ward durch 
die Gewalt derer ^ die solche Neuerung nicht wollten, 
unterdrückt, durch die Gewalt der röm. oder israelit. 
Behörden , welche gewöhnlich in dieser Beziehung glei- 
che Zwecke verfolgten und zur Unterdrückung der Pro- 
pheten dieser Art, die sie nur ftir Empörer halten konn- 
ten, sich vereinigten. Bei den das A. T. sorgfältig 
durchforschenden und von den Hoffnungen der grossen 
Masse nicht fortgerissenen Israeliten konnte das Treiben 
dieser falscken Propheten und Unruhestifter keinen An- 
klang finden , denn schon vor vielen Jahrhunderten war 
es in Israel verkündigt, dass Gott erst auf neue herliche 
Weise sich offenbaren und seinen Geist ausgiesscn müsse^ 
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elie seine IlerschBft zum Vorsdiein kommen könoc, dasa 
dlc^e Tiir ein« Gesammlhcit nur i]ntin bcstcliR, ^eiin 
jeder Einzelne in ihr von dem lebendigen BcivussUcin 
von Gott sicli leiten nnd bestimmen lasse. Nicbt durch 
ansscrc Geiralt k*nnte der tlieokra tische Staat crz^vungea 
merdea , und alle Versuche dnreh sie ihn hervorziihriti- 
gen, wie anch alle Ka[ai>rc , die Formen desselben, irel* 
che in aller Zeit in einem bestimmten Lande und unter 
Icinem bestimmten Volke iho zu Tcrwirklicben festgesetzt 
IVraren, zn beschützen und zu erhalten, 'n'nrdcn als ve^ 
liebliche dargestellt durch den Ausgang eines mit iIcb 
L0TOssarligslen Aoalrcngnngeu und kühnster Begeisterung 
Iferübrlcu Krieges. 
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Seite 7. Zeile 5, statt es lies er. 

Zu S.19. Z^.l8. Wenn die Vermuthung richtig 
ist, dass die kleineren Scarabäen, welche man 
in den Mumien -Kisten gefunden hat, Scheide- 
münzen sind 9 so wfirde der Gebrauch des Gel« 
des unter den Pharaonen bewiesen sein. Vgl. 
hieräber K. O. Mäller's Archäologie der 
K'inst, 2le Aufgabe S. 272. 

Zu S. 46. Z. 9. Erst Augostus bat den Städ- 
ten Zidoo UDd Tyrus ihre ät« Freiheit genom- 
men , nach Dio Cassias 64, 7. 

— 63. — 23. statt ^122 lies ^IZV. 

— 125. — 29. statt 8ten lies 6ten. 

Zu S. 139. Z. 4. De«t 8, 13. wird Basan das 
liand der Ralain^ benannt. 

— 158. — 25. statt das spSerft niiti li€S nicht das spätere B, 

— 196. — 29. statt 1497 iiai 14lL 

— 239. — 18. stau StämM^ii lies Männer. 

— 252. -^ 27. statt der Naaie Levi lies der Stamm Levi. 

— 253. — 4. statt schliessen lies schilpen. 

Zu S. 263. Z. 22. veriÜ. 2 <^hron. 20, 10. 11. 

— 3691 — 34. State dritte lies vierte. 

-^ 383. — 34. statt begraben lies vergraben. 
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an ifva Sclivin der Berol|riiii|>; und rein äusserem Timen, 
so ivnr ilocli Lei auilcrciL das crnäEe Streben varliaailen, 
mit Scllwtverläiigtiiing iiQil gdvisseuli öfter AiistvenguDg; ' 
«Icn Fnr<leruti{,'en tlea Gesetzes geniüsa icti lebuD. Darin 
nber war lJcl»erci««tioiMiunij bei sonstigen Vcrsoliicden- 
boi'.cn lind den Sti-eitigkcitcn der (äclcbrien , dass ilas 
Gesetz aiiTrecbt erltallcn werden müsse und der Staat 
ikiu geiniis» ein zu Hebten soi. )ii ibrctii ßencbmen );e|reD 
die Riiincr folgten die am Gesetze festkaltcndeii Israeli- 
ten rerscbicdcnculticblungen. Einige stiebten diirebBit- 
ten lind uul dem Wege der Güte, «ft v<ih den Tbriincn 
der Weilter und Kinder untersliitst , Dulilimg und Scho- 
nmig zH erlangen, se. B. Joseph, b. f. S, 10, 3.^ iVkc 
Melirzabl aber stellte sieit iunuer scbrofler den Hüniern 
gegenüber und trug bciuc Scben, für den änsseren israe- 
litiaclicn Staat den l<iaaipf ku betiteben mit dem röm. 
Staat. In solchem Kam|>(c halfen Begeisterung, Heber- 
zeuguilg, bewiindernnjiatTÜrdii^c Kraft, Aufoiiferung ivobl 
zum Staunen erregenden Widerstände, nicht znm Sic^e 
über dkl röm. MubCT — Kin kleinem Tbeil des Vollu 
JitXHi iSA adk dräi beTTeglcn Treiben des SUaU nal 
dfew'RuApfc der ParteiMi (nrücligexo^a , bisneilea in 
ajt^lflgene' Gegenden j^ au welchen das Gebirgsland Pa- 
iKatina'a reich ist. Wenn wir hier Torzngsweise an die 
Essener d^kcn, wdcbe in ihren Städten nnd Dörfeia 
ein ZnsamMlHriebeB in Gemeinden Üacb Gottes Willea 
führen troUteil)? '- fest fheidtnder hielten nnd" einen be- 
stimmten OflttfF'bildeteai desseh Mitglieder dnrch Ge< 
setse nnd fljrtniMirbifij, durch besondere Vorschriflea 
nnd übi^Ma^ut^ YmpHlchtangen Tereini^^ wareiK, so 



aicbt 4i« vlg»i)|Ml^4m4lln des mündliches GeBelzes, wie es lar 
ZjdfliKisli in den SrilolMi gelehrt wuit; iia Iboen gehören aadi 
^«^stld^Mcbia, .MckiliBt Tosephi» DSd Borrta genaanien Werbe, 
^FfU^ik ilirem.HiiupiiTitlBiie, nach' der 2fft xwiichen Chillel nad 
titn^kr Zeit .ten 'M a. Chr. — ii.Z p. Chr. aagehörea , aacb 
■41I. VoTiri«e p. 48-GOr 



P- 



